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Chemiſche Unterfugung 
der 
wichtigften Mineralwafler des Herzogthums Naſſau 
von 
Profejior Dr. N. Frefenius, 
Herzoglich Naſſ. Geh. Hofrathe, 


Sechfte Abhandlung. 
Die Mineralquelle zu Geilnau. 


A. Phyſikaliſche Verhältnijie. 


Die Seilnauer Mineralquelle, zur Standesherrihaft Schaum— 
burg gehörig und gegenwärtig im Befite Seiner K. K. Hoheit 
des Erzherzogs Stephan von Defterreich, liegt etwas ober— 
halb des Dorfes Geilnau in einer der fchönften Gegenden des 
Lahnthales. Das Geftein, aus welchem fie entjpringt, tft der dort 
weit verbreitete Thon= und Graumadenfchiefer *). 

Die Duelle fommt in einer großen, vunden, gemauer— 
ten Vertiefung zu Tage, welche 11 Meter Durchmeffer umd 
9 Meter Tiefe hat, Diefelbe liegt unmittelbar an der Lahn, und 
ihre der letzteren zugekehrte Mauer ift nur einige Schritte von 


*) Bergleihe Topographiſche Notizen zur Befchreibung des Geilnaner 
Mineralbrunnens; von E. Raht, Annal. der Chem. und Pharm. 42. 76. 
Naff. naturw, Jahrb. H. XII. 4 
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dem Fluſſe entfernt, Schon der Hauptboden biefer Notunde Tiegt 
etwas tiefer als der Lahnfpiegel; um aber zur Quelle zu gelangen, 
mug man nochmals einige Stufen in eine weitere Eleinere Vertie— 
fung hinabſteigen, deren Boden etwa 2 Meter tiefer liegt, als der 
Boden der großen Rotunde. 

In diefer Fleineren DVertiefung erhebt fich ein fchoner, aus 
Sandftein gehauener Brunnen, aus welchem der Strahl des Waf- 
jers ich unausgefegt in ein Kleines Steinbaffin ergießt. Das 
Ausflußrohr des Brunnens Tiegt ungefähr 11/, Meter unter dem 
Lahnſpiegel. 

Beobachtet man das aus dem zweckmäßig conſtruirten Hahn 
des Brunnens ausfließende Waſſer längere Zeit hindurch, ſo ſieht 
man, daß ſein Strahl häufig unruhig wird durch mit ausſtrömen— 
des Gas. Schließt man den Hahn, ſo dringt Waſſer und Gas 
durch eine erſt aufwärts, dann abwärts, zuletzt durch den Boden 
des Steinbaſſins führende Zinnröhre, und das Baſſin wird hier— 
durch ſogleich in das Becken einer ſprudelnden Quelle verwandelt. 
Dieſe Einrichtung wurde gewählt, weil ſie den Zwecken der Füllung 
des Waſſers in Krüge, welche unten beſchrieben werden wird, am 
beſten entſpricht. | 

Die Quelle lieferte am 4 und 6. April 1857 im Durch 
Schnitt. in der. Minute, 3500 CC. Wafjer und 1700 CC. Gas, fo= 
mit in der Stunde 210 Liter Wafler und 102 Liter Gas und 
in: 24 Stunden 5040 Liter Waffer und 2448 Liter Gas. 

Das Waffer erfcheint vollfommen far und farblos, ſtark 
perlend; an dem Glafe feßen ſich vafch zahlreiche Gasblafen an; 
der Geruch des Waſſers ift höchſt gering, eben an Schwefelwaſſerſtoff 
erinnernd,. Schüttelt man dafjelbe in halbgefüllter Flafche, jo wird 
eine große Menge Gas entbunden, prüft man jet den Geruch, 
fo nimmt man den des Schwefelwaſſerſtoffs ſchwach aber unver— 
fennbar wahr. Setzt man das Schütteln fort, bis fein Gas mehr 
entbunden wird, und prüft dann das Waffer, fo bemerft man 
einen jehr geringen eigenthümlichen Geruch, von dem ich fat ſa— 
gen möchte, daß ex. an den dev fchwefeltgen Säure -erinnere. 

Der Geſchmack des Waffers iſt weich, pricelnd, erfrifchend, 
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eifenartig, Ichwah an Schwefelwafjerftoff erinnernd *). Die 
Temperatur des Waffers wurde mit Hülfe eines großen Trichters be= 
ftimmt, deffen Ablaufrohre jo weit war, daß fie ungefähr eben ſo viel Waf- 
jer abfliegen ließ, als oben einftromte, Das in dieſem Trichter befeftigte, 
auf jeine Nichtigkeit geprüfte Thermometer zeigte am 6. April 1857 
genau 10,00% Cels. = SI R., während die Temperatur der Luft 
10,3% C. und die des Lahnwaflers 11,50 C. betrug. 

Bleibt das MWaffer in einer etwas Luft enthaltenden Flaſche 
ftehen, jo erfcheint es fihon nac einem Tage weißlich vpalifivend, 
Der Grund diefer Erfcheinung tft die eben beginnende Ausfcheidung 
von phosphorfaurem und kieſelſaurem Eiſenoxyd, eine Folge der 
Einwirkung des atmosphärischen Sauerftoffes auf das gelöfte dop— 
pelt Eohlenfaure Gifenorydul dev Quelle. Dauert die Lufteinwir- 
fung fort, jo vermehrt fich die Lrübung, das Waſſer wird gelb— 
lich und fest feinen ganzen Gifengehalt in Form eines ziemlich 
ftarfen ocherfarbenen Niederfihlages ab. Daß diefe Erfiheinung ein= 
zig und allein durch die Einwirkung dev Luft veranlaßt wird, erfennt 
man daran mit Gewißheit, daß fich das Waſſer in vollfommen 
angefüllten und hermetifch verfchloffenen Gefäßen und eben jo in 
jolchen, in denen der leere Raum ftatt mit Luft mit Eohlenfaurem 
Safe gefüllt ift, vollkommen Far und unverändert erhält, 

Ocher wirde das Waſſer ſomit auch im Baffin und den 
Abflußröhren abjegen, wenn ihm hierzu Gelegenheit gegeben wäre, 
Da aber das Baſſin ftets rein erhalten wird, und fich aus diefem 
das Wafler fofort in die Vertiefung ergießt, in welcher fich alles 
in die Rotunde gelangende Waſſer anfammelt und aus welcher es 
von Zeit zu Zeit ausgepumpt wird, fo bot fich nicht die Möglich— 
feit, auch nur irgend welchen Ocher zu gewinnen. | 


*) Dei einer am 3. Juni 1857 vorgenommenen Unterſuchung (bet hö— 
herem Stande der Lahn) lieferte die Quelle in der Minute 4615 CC. Waſſer 
und 1400 CC. Gas, auch ließ fich damals der früher wahrgenommene geringe 
Geruch und Geſchmack nad Schwefelwafferftoff nicht mehr wahrnehmen. 

1* 


A 


Das fpecififche Gewicht des Wafjers ergab fich, bei 13,90 C. 
bejtimmt, gleich 1,002047, 

Dies ift der als höchſt günftig zu bezeichnende Zuftand der 
Duelle, welchen fie feit ihrer neuen, von Herrn Salineninfpector 
Taſche in Salzhaufen begonnenen und von Herrn Architekten 
Frickhöfer von Wiesbaden unter meiner Mitwirkung beendigten 
Faſſung zeigt. 


* 


B. Chemiſche Unterſuchung. 


J. Ausführung. 

Zu den gewöhnlichen Reagentien verhält ſich das friſch ge— 
ſchöpfte Geilnauer Waſſer alſo: 

Ammon erzeugt eine ziemlich ſtarke weiße, bald gelblich 
werdende Trübung. 

Salzjaure bewirkt ſtarke Kohlenfäureentwicelung. 

DralfauresAmmon erzeugt fogleich einen ziemlich ſtar— 
fen Niederichlag. 

Salpeterjfaures Silberoryd bewirkt anfangs weiße 
Trübung mit einem Stich in's Bräunliche, bald aber wird in 
Folge der reducivenden Wirkung des Gifenoryduls die Flüffigkeit 
durch ausgefchiedenes Silberchlorir tief ſchwarz mit einem Stich 
in's Rothe. 

Alkaliſche Bleildfung färbt das Waffer ganz ſchwach 
braunlich, (nur bei größeren NBaffermengen deutlich wahrnehmbar). 

Gerbeſäure läßt das Waſſer anfangs klar, bald aber 
nimmt es eine ftarke, votheviolette Färbung an. 

Gallusſäure färbt nach einiger Zeit tief blausviolett. 

Die weitere qualitative Analyje wurde nad dem 
Gange vorgenommen, welchen ich in meiner Anleitung zur quali= 
tativen Analyfe, 9. Auflage $. 209-212 angegeben habe. Sie 
ergab folgende Beitandtheile: i 


— 


Baſen: Säuren: 
Natron Schwefelſäure 
Kali Kohlenſäure 
(Lithion) Phosphorſäure 
Ammon Kieſelſäure 
Kalk (Salpeterſäure) 
Baryt (Borſäure) 
(Strontian) Chlor 
Magnefia (Fluor) 
(Thonerde) (Schwefelwaſſerſtoff) 
Eiſenoxydul 
Manganoxydul 


(Nichtflüchtige organiſche Materien), Stickgas. 

Die eingeklammerten Beſtandtheile find in jo kleiner Menge 
vorhanden, daß es unmöglich war, diefelben quantitativ zu bes 
jtimmen. — Berfuche zur Auffindung des Jods und Broms, ſowie 
jolche zur Entdeckung der Arfenfaure und flüchtiger organifcher 
Säuren gaben negative Nefultate. Ich bemerfe dabei, daß zu 
diefen Derjuchen dev Rückſtand von etwa 40 Pfd. Waller verwen 
det wurde, 

Das Gas der Quelle, und zwar ſowohl das, welches mit 
dem Waſſer ausſtrömt, als das, welches fich beim Kochen des 
Waſſers entbindet, ift Kohlenjäure, mit wenig Stickgas und ganz 
geringen Spuren von Schwefelwafleritoff. 

Die quantitative Analyfe wurde in allen Theilen 
doppelt ausgeführt. Das Verfahren und die Driginalzahlen er= 
geben fih aus dem Folgenden. Das Waller zu allen Beftimmuns 
gen wurde von miv am 6. und 7. April 1857 der Quelle ent= 
nommen und in mit Ölasjtopfen verfchloffenen Flaſchen trans— 
portirt. 


1. Beſtimmung der Schwefelfäure 


2000 Grm. Waffer wurden unter Zufak von etwas Salz— 
jaure eingeengt, dann mit Chlorbaryum verfegt. Der entftehende 
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Niederſchlag von fchwefelfaurem Baryt wurde nah 12 Stunden 
abfiltrirt. 

Beim erften Verfuch wurden erhalten 0,0750 Grm., gleich 
0,025731 Schwefelfäure gleihb . . . .  . .0,012865 p/m. 
Beim zweiten 0,0754 Grm, — 0,025868 
Schwefelſäure, gib . . — . FIRE 

Mittel . SORTE 


2. DBeftimmung des Chlors. 


1000 Grm, Waffer wurden in einer Borzellanfchale fo lange 
abgedampft, bis alles Gifenorydul in Oxyd übergegangen und 
ausgefchteden war. Jetzt fügte man Salpeterfäure im Ueberſchuß 
zu, wodurc eine vollig klare Löſung entftand, und fällte mit ſal— 
peterfaurem Silberoxyd. 

Chlorſilber wurden erhalten: 

beim erſten Verſuch .. 0,0876 Grm. 
y, x zweiten ',, 1 88 
imMitte 
entſprechend 0,021929 Chlor p/m. 


3. Beſtimmung der Kohlenſäure im Ganzen. 


sn Flaſchen von etwa 350 CC. Inhalt brachte man gewo— 
gene Mengen einer klar abgefegten Mifchung von Chlorbaryum 
und Ammon, ließ dann das Waller der Quelle direft in bie 
Flaſchen einftrömen, bis diefelben faft voll waren, verkorkte fie feſt und 
ließ fie etwa 14 Tage (zuleßt bei 1000 0.) ftehen. Sie wurden gewo— 
gen, die Niederſchläge abfiltrirt und ausgewafchen. Shr Gehalt an koh— 
lenfauren alfalifchen Erden und fomit an Koblenfäure wurde alfali= 
metrifch bejtimmt, d. h. man löſte den betreffenden Niederichlag 
in einer etwas Uberichüffigen Menge von titrirter Salzfaure und 
bejtimmte deren Ueberichuß durch Zurücktitriren mit Natronlauge 
von befanntem Gehalt, nachdem die Kohlenſäure unter den befannten 
Dorfichtsmaßregeln ausgetrieben war. 1 Aeq. zur Sättigung vers 
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brauchter Salzſäure entfprach 1 Aeq. im Niederfchlage enthaltener 
Kohlenfaure. Der Gehalt der Salzjaure war nach 3 verfchiedenen 
Methoden — durch Vergleichung mit Normal-Oxalſäure, durch Fäl— 
fung mit Silberlöfung und durch Ginwirfen auf reines kohlen— 
faures Natron und Rüdtitriven mit Natronlauge — beſtimmt worden 
und zwar mit faft ganz übereintimmenden Nejultaten. Gr war 
fomit aufs Genauefte befannt. 100 CC. enthielten 6,9380 Grm. 
Chlorwaſſerſtoff. 

Die Menge des Waſſers, welches den Niederſchlag geliefert 
hatte, erfuhr man, indem man von dem Gewichte der gefüllten 
Flaſche die Summe der Gewichte der leeren Flaſche und der 
anfangs hineingebrachten Miſchung von Chlorbaryum und Ammon 
abzog. 

Der von 313,7 Grm. Waſſer herrührende Niederſchlag er— 
forberte zur Sättigung 29,81 CC. und der von 342,1 Grm. Waſſer 
herrührende 32,58 CC. obiger Salzſäure. 

Hieraus berechnet fi) der Gehalt an Kohlenfaure in 1000 
‚Grm, Waifer 
nach 1 zu 3,977717 
6486907 
im Mittel zu . . 3,982357 

Beim Auffangen des Waſſers an der Quelle wurden die 
Blafchen einigermaßen entfernt von der Mündung gehalten. Ver— 
faumt man dieß, d. h. hält man die Flaſche ganz nahe oder gar 
unmittelbar an den Ausflug, jo ſtrömt mit dem Waffer kohlen— 
faures Gas im diefelben, und die Beitimmung der in Waffer 
gelöften Kohlenſäure fallt alsdann unvichtig und zwar zu hoch aus, 


4, Beftimmung der Phosphorſäure. 


Nachdem die qualitative Analyje gelehrt Hatte, daß bie 
Menge der Phosphorſäure fehr gering, und ferner, daß ihre ganze 
Duantität in dem OchersNiederfchlage enthalten fer, welchen das 
Waffer beim Stehen an der Luft abjebt, wurde zur Beſtimmung 
berjelben folgender Weg gewählt. 
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Man ließ 21140 Grm. Waffer an der Luft ftehen, bis fich 
alles Gifen und mit diefem alle Bhosphorfäure abgefchieden hatte, 
filtrirte den Ocherniederfchlag ab, löſte ihn in ein wenig Salz— 
faure, fällte die Phosphorfaure als phosphormolybdanfaures Am— 
mon und bejtimmte fie jehlieglich als pyrophosphorfaure Magnefia. 
Aus obiger Waffermenge wurden erhalten 0,0062 Grm., entfpre= 
chend 0,00397 Grm. Phosphorſäure, gleich 0,000187 p/m. 


9. Beftimmung.der Kieſelſäure. 


ge eine an der Quelle gefüllte, etwa 2 Liter haltende 
Flaſche wurde gewogen, das gefammte darin enthaltene Waffer mit 
Salzſäure angefänert und in der Patinfchale zur Trockne abge- 
dampft. Durch Befeuchten des Rückſtandes mit concentrirter Salz- 
faure und Erwärmen mit Waſſer wurde die Kiefelfäure abgefchie- 
den. Die Menge des verwendeten Mineralwaffers ergab fich beim 
Wagen der leeren Flafchen. 
a. 2205,8 Grm. Waffer lieferten 0,0536 Grm, Kiefelfäure, 
zleich 0,024299 p/m. 
db. 1894,1 Grm. lieferten 0,0477 Grm., 
gleich — 0,025183 ,, 
Mittel‘: . -.., MORRIS 


6. Beftimmung der Geſammtmenge des Gifenoryds, 
des Mangans und der Phosphorfäure, 


Die in 5 erhaltenen Filtvate wurden mit wäfferiger unter= 
chloriger Säure verfegt und mit Fohlenfäurefreiem Ammon ges 
fallt. Nachdem der Niederichlag abfiltrirt und ziemlich ausge— 
wafchen war, wurde er in Salzfaure gelöſt, die Löſung erhißt und 
fodann nochmals auf gleiche Weife gefällt. Es gejchah dieſe dop— 
pelte Fällung, um den Niederfchlag frei von jeder Spur von Kalk 
zu erhalten, Nach dem Auswafchen wurde der Niederichlag ges 
glüht und gewogen; er beftand aus Gifenoryd mit etwas Mans 
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ganoryduloryd, ſehr geringen Mengen von Phosphorfäure und 

Außerft Eleinen Spuren von Thonerde. 

a. 2205,38 Grm. lieferten 0,0475 Grm, gleih  0,021534 p/m. 

b2.:1894,1 >; % 0,0409. : „ a 0,021593: ,, 
Mittel... 0,021563 7, 


7. DBeftimmung des Kalfs, 


Die in 6 erhaltenen Filtrate wurden mit oralfaurem Ammon 
im Weberfchuß verjeßt und 12 Stunden ftehen gelaffen. Der durch 
Decantiren mehrmals ausgewafcene Niederfchlag wurde wieder in 
Salzfaure geloft und auf gleiche MWeife nochmals mit Ammon und 
oralfaurem Ammon niedergefchlagen. Es war dies nothwendig, 
weil der unter dieſen Umständen entjtehende erſte Niederichlag 
immer magnefiahaltig iſt. Der oraljaure Kalk wurde fchlieplich 
durch Horfichtiges gelindes Glühen in Fohlenfauren übergeführt. 

a. 2205,35 Grm. Waffer lieferten 0,7506 Grm. fohlenfaus 


Eralf,aleich” . =, ,.0,340282 Bin: 

b. 1894,1 Grm. Waſſer een 0,6457 
enenlein Be 3.1, BADDU FEN 
Mittel AR — 


8. Beſtimmung der Magneſia. 


Die in 7 erhaltenen Filtrate wurden in einer Silberſchale 
zur Trockne gebracht und die Salzmaſſe in einer Platinſchale ge— 
glüht, bis alle Ammonſalze entwichen waren. Den Rückſtand be— 
handelte man mit Salzſäure und Waſſer, filtrirte, fügte Ammon 
zu und fällte endlich die Magneſia mit phosphorſaurem Natron. 

a. 2205,8 Grm. Waſſer lieferten 0,6873 Grm, pyrophos— 

phorſaure Magneſia gleich 0,246875 Magneſia, gleich 
0,111920 p/m. 

b. 1894,1 Grm. Waſſer lieferten 0,6064 

pyrophosphorfaure Magnefia, gleich 
0,217816 Maaneftansnleichinr 29819%.550,114991° ,, 
Mittel . . 0,113455 


" 
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9. Beftimmung des Kalis und Natrons. 


1000 Grm. Waffer wurden in einer Silberfchale unter Zu— 
fat von ein wenig vollkommen reiner Kalfmilch auf etwa 200 CC. 
eingedampft, filtrirt und der Niederfchlag aufs Vollſtändigſte aus— 
gewaſchen. Das Filtrat wurde in der Gilberfchale neuerdings 
concentrirt, jchlieplich in ein DBecherglas gebracht und mit Fohlen= 
faurem Ammon unter Zufab von etwas Ammon der Kalk nieder= 
geichlagen. 

Nachdem durch wiederholte Behandlungen jede Spur Mag— 
nefia und Kalk entfernt, und die Chlormetalle der Alkalien durch 
Glühen von allen Ammonfalzen befreit waren, wurden erhalten 

Shlornatrium und Chlorfaltum . . . 0,8337 Grm. 
1000 Grm. Tieferten ferner . . . . 0,8862 „ 
Mittel . . 0,88495 „ 

In beiden Proben wurde das Kali gejondert als Kalium 

platinchlorid bejtimmt. 

1 Tieferte 0,0504 Grm. 

2-10 Q,DASDeeE 

im Mittel . . 0,04945 ,,  entiprechend 0,015085 

Shlorfalium. Zieht man deffen Gewicht von obiger Summe des 
Shlornatriums und Chlorfaliums ab, fo bleibt für Chlornatrium 
0,369865. Die 0,015085 Grm, Chlorkalium entfprechen 0,009531 
Kali. 


10. Beftimmung des Baryts und Mangan. 


13310 Grm. Wafler wurden in einer Silberjchale zur 
Trockne gebracht, der Rückſtand ſchwach geglüht, Dann mit fieden= 
dem Waſſer vollſtändig erſchöpft. 

a. Der wäſſrige Auszug diente zur Entdeckung des Lithions, 

von dem nur unwägbare Spuren vorhanden waren. 

b. Der in Waſſer unlösliche Rückſtand wurde in Salzſäure 

gelöft, die Löfung unter Zufab von etwas Schwefeljäure 
zur Trockne verdampft, der Rückſtand mit wenig Salz— 
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faure und Wafler behandelt und der unlösliche Antheil, 

welcher großtentheild aus er beſtand, abfiltrirt 

und ausgemajchen. 

e. Diefer Rückſtand wurde mit Fohlenfaurem Natrons 
Kali geſchmolzen, und die Maffe mit Wafjer ausge— 
focht. Es blieb eine Kleine Menge eines weißen Puls 
vers ungelöft. Nach dem Auswafchen behandelte man 
dafjelbe mit ein wenig verdünnter Salzfüure, worin 
es fich unter Aufbraufen löſte. Die Löſung mit pers 
dünnter Schwefelſäure verfegt, Tieferte fogleich einen 
weißen Niederfchlag. Derſelbe wog nach dem Aus— 
waschen und Glühen 0,0025 Grm. und beitand aus 
jchwefelfaurem Baryt mit ganz geringen Spuren von 
Strontian. Obige 0,0025 Grm, ſchwefelſaurer Baryt 
entiprechen 0,00165 Grm. Baryt, gleich 0,000123 p/m. 

ß. Die in b erhaltene falzfaure Löſung wurde mit koh— 
lenfaurem Baryt gefällt und das Filtrat mit gelbem 
Schwefelammonium verfest. Es entftand ein fleifch- 
other Niederfchlag von Schwefelmangan, der um ihn 
zu veinigen, nach dem Auswafchen wieder in Salz- 
jaure gelöft und nochmals mit Schwefelammonium ge= 
fallt wurde, Endlich löſte man ihn in Salzfaure und 
fallte die Lofung mit fohlenfaurem Natron. 

Erhalten wurden Manganoryduloryd 0,0296 Grm., 
gleich 0,002223 p/m., gleich 0,002069 p/m. Mangan 
oxydul. 
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11. Beftimmung des Eiſens. 


Aus 6 ergab fich die Gefammtmenge des Gifenorydes, des 
Manganoryduloryds und der Phosphorfäure im Mittel zu 
0,021563 p/m. 
Zieht man davon ab: 
a. die Menge des Manganoryduloryds mit 


0,002223 
b. die Menge der Phosphorſäure 
et RI. 1 0,000187 
* Summa . . 0,002410 , 
jo bleibt für reines Eifenorydb - . .. 2.,20.019755 7 


entfprechend 0,0172377 Eifenorydul, 

Um diefe mit größter Sorgfalt ausgeführte gewichtsanalytifche 
Beitimmung zu eontroliren, wurde auch eine maaßanalytifche Be— 
ftimmung des Gifens vorgenommen. Zu dem Ende dampfte man 
2588 Grm. Waffer (den ganzen Inhalt einer Flaſche) mit Salz— 
faure auf ein kleines Volumen ein, reducirte mit veinftem Zink 
und oxydirte wieder mit einer titrirten Lhfung von übermanganfau= 
vem Kali. Es ergab fich jo ein Gehalt von 0,019107 p/m. Ei— 
jenoryd, gleich 0,0171963 Eifenorydul. Somit Tieferten die bei= 
den jo verjchiedenen Beitimmungsweifen faſt vollfommen überein— 
ftimmende Refultate, 


12. DBeftimmung des Ammons. 


3000 Grm. Wafjer wurden deftillivt, bis 2/; übergegangen 
waren. Diefelbe Operation wurde unter Zulab von etwas reinem 
Kalfhydrat mit dem Deftillat wiederholt. Schließlich verwandelte 
man die geringe Spur Ammoniak, welche in dem letzten Deftillate 
enthalten war, durch Abdampfen mit ein wenig Salzfaure und 
Platinchlorid in Ammoniumplatinchlorid und bejtimmte deſſen 
Gewicht. 

Erhalten 0,0124 Grin. gleich 0,004133 p/m;, gleich 0,000481 
Ammoniumoryd. 
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15. Beftimmung der Gefammtmenge der firen Bes 
ftandtheile, 


- Der Inhalt einer an der Quelle gefüllten Flafche (544,9 
Grm.) wurde in einer Platinfchale zur Trockne verdampft, der 
Rückſtand bei 1800 C. andauernd getrodnet und gewogen. Er— 
halten 0,7715 Grm. Die geringe Menge des in der Zlafche be= 
findlichen Niederichlages nahm man mit etwas Salzſäure auf, 
fällte mit Ammon und fohlenfaurem Ammon, filtrirte ab, glühte 
und wog. Grhalten 0,0085 Grm. jomit im Ganzen 0,7800 Grm., 
gleich 1,4314 p/m. 

Diefer Rückſtand zeigte beim jchwachen Glühen geringe 
Schwärzung, herrührend von Spuren organifcher Materien. Man 
behandelte denſelben jchließlich mit reiner verdünnter Schwefelfäure, 
verdampfte, glühte, bis alle zweifach jchwefellauren Alkalien in 
neutrale verwandelt waren, und bejtimmte das Gewicht dev neutra= 
len Sulfate und der Oxyde. Grhalten 1,0450 Grm., gleich 
1,91778 p/m. 


14. Beftimmung des gelöſten Stickgaſes. 


112 CC. eben der Quelle entnommenen Wafjers wurden, 
nad) Anfügung einer mit Waſſer gleichfall8 ganz gefüllten Röhre, 
andauernd gekocht und die Safe in einen mit Kalilauge gefüllten 
Gylinder geleitet. Nachdem alle Kohlenſäure abforbirt war, blieb 
1,4 CC. Stiefgas unabjorbirt, bei 109 C. gemefjen, gleich 1,39 CC. 
bei 09, gleich 0,00174 Grm. entjprechend 0,015525 p/m. 


1. Berechnung der Analyſe. 


a. Schwefeljaures Kali. 
Kali ift vorhanden nah. 9. . 2 2 2.2 .20°0,009531 p/m. 
Bupenpmsaymeleiäute suuuies or 0 u 6.8 9000080 
seahmwereljuinen Kali - . . . nun wre 0,01762311%,, 
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b. Schwefelfaures Natron. 


Scwefelfäure ift vorhanden nad 1 0,012899 p/m. 


Davon ift gebunden an Kali nad) a . :0,008092. 77, 
Reit .. 0,004807 „ 

bindend Natron . - — . 003725277, 
zu jchwefelfaurem Natron . 0,008532 , 
e Rhosphorfanrte Rail 
Phosphorfäure ift vorhanden ar J. ——— 
bindend Natron . A null 0,000162 „, 
bindend bafifches Waſſer 0,000023 „ 


zu neutralem phosphorjaurem Natron( Na0,H0,PO,;) 0,000372 


d. RER 


Chlor it vorhanden nad 2. 0,02132 57 
bindend Natrium i .  WOIAZZREE 
zu Shlornatrium ee le ee 22 ee 
ec. Kohlenſaures Natron, 
Betrachtet man die Gefammtmenge des vor= 
ee. Natrons als Chlornatrium, . beträgt 
fie nach 9 0,869865 ,, 
Zieht man dabon ab das als ſoicht im Waſſer 
wirklich vorhandene Chlornatrium, nach d. mit . 0,036151 , 


ſo bleibt 


083371 


Chlornatrium, —— 0,442099 „, 
Davon iſt gebunden an Schwefelfäure nach b 
0,003725 
an Phosphorfüure nach ec. .  0,000162 
Summa > 2... „Se ODBRETEEE 
Reit . „0.238220 
bindend Kohlenſäure f Ak : 058109897 
zu einfach Eohlenfaurem Natron . 0,749201 „ 
f. Kohlenſaures Annneo nk 
Ammon ift vorhanden nah 12 2... 0,000481 ,, 
bindend Kohlenfäure N . 0,000407 , 
zu einfach Eohlenfaurem Ammon  . 2 2 2. 0,000888 „, 
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8. Kohlenfaurer Barpyt. 


| Baryt ift vorhanden nach 10 


bindend Kohlenfüune . 2... 
zu einfach kohlenſaurem Baryt 
h. Kobhlenfaurer Rat, 

Kohlenfaurer Kalk ift vorhanden nach 7 
enthaltend Kohlenſäure 0,149860. 

i. Kohlenſaure ie 
Magnefia iſt vorhanden nad 8. N 
bindend Kohlenfaure . . . wen + 144 
zu einfach Eohlenfaurer Magnefia 


0,000123 p/m. 


0,000035 


0,000158 


0,340592 


0,113455 


.. .0,124800 
. 0,238255 


k. Kohlenjaures Eifenorydul, 


Eiſenoxydul it vorhanden nach 11. 
bindend Kohlenfaure 
zu einfach Eohlenfaurem Eifenorgdut 


0,017237 
0,010534 


0,027771 


l. Kohlenjaures — —— 


Manganoxydul iſt vorhanden nach 10 
bindend Kohlenjäure 
zu einfach kohlenſaurem rot 


m. SKiejelfäure, 
Kiefelfaure ift vorhanden nah 9 2 20% 
n. Kohlenjäure, 
Kohlenfäure ift zugegen nah 3... ; 
Davon ift gebunden (zu neutralen Een) 
am halton- 200 5. . „2... 0,310989 
„» Ammon ©. 2.02% .0,000407 
Bat sr. : nik .:0,000035 
Be. 2. 0,149860 
v Magnefia . 2% 0,124800 
„ Sifenorydul 2. 2... 0,010534 
» Manganorydul . .  . .0,001278 
Summa . ..0,597903 — 
Reſt 


0,002069 
0,001278 


. 0,003347 


0,024741 


3,982357 


0,597903 


. 3,384454 
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Davon ift mit den einfach Eohlenfauren Salzen 
zu doppelt Eohlenfauren verbunden . 
Reſt: wirklich freie Kohlenſäure. 


0. Bergleihung des Geſammtrück— 
ftandes, den das Waffer beim Ab- 


dampfen undTrocknen bei1800Tieferte, 


mit der Summe der einzelnen Beſtand— 
theile (als Gontrofe). 

Totalquantität der firen Beitandtheile, nad) 
dem Trocknen bei 180% C. fiehe 13 

Die einzelnen Bejtandtheile ergeben, unter 
Berückſichtigung der Veränderungen, welche fie 
beim Eindampfen und Troenen erleiden. 


Schwefellaures Kali 0,017623 
Schwefelfaures Natron 0,008532 
Phosphorſaures Natron 0,000372 
Shlornatrium 0,036151 
Kohlenfaures Natron 0,749201 
Kohlenfaurer Baryt 0,000158 
Kohlenfaurer Kalf 0,340592 
Kohlenfanre Magnefia . 0,238255 
Gifenoryd . 0,019153 
Manganoryduloryd . 0,002223 
Kiejelläure 0,024741 


3,384454 p/m. 


0,597903 


. 9,786551 


1,431400 


1,437001 — 1,437001 


„ 


„ 


„ 


„ 


Der kleine Ueberſchuß erklärt fich leicht aus dem Umſtande, 
daß Kiefelfüure mit Fohlenfaurem Natron zur Trockne verdampft, 


etwas Kohlenſäure austreibt. 


Stellt man auf gleihe Weife die Zahl zujammen, welche 
beim Behandeln des Abdampfungsrüditandes mit Schwefeljäure 
und Glühen des Nückftandes erhalten wurde (fiehe 13) mit der, 
welche ſich ergibt, wenn man alle Bafen, mit, Ausnahme des Ei— 
jenoryduls, als neutrale fchwefelfaure Salze berechnet und Eiſen— 
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oryd und Kieſelſäure hinzuzählt, jo erhält man eine weitere Konz 
trole der Nichtigkeit der Analyfe. Während nämlich die in 13 
gefundene Zahl 1,91778 beträgt, Tiefert die Addition 1,926097. 
Die geringe Differenz erilärt jich wiederum Teicht daraus, daß bei 
dem heftigen Glühen des mit Schwefeljäure behandelten Geſammt— 
rückſtandes, welches erforderlich war, um die zweifach ſchwefelſau— 
ven Alkalien in neutrale zu verwandeln, ein Kleiner Theil der an 
Magnefia gebundenen Schwefelfaure. entwich. 


Il. Zufammenftellung. 


Das Geilnauer Waſſer enthält: 
a. Die fohlenfauren Salze als einfache Carbonate berechnet: 
@. In wägbarer Menge vorhandene Beitandtheile: 





In Im Pfund 
1000 Thl. = 71680 Gran. 

werauues Kali... ..... ...,0,017623 0,135344 
— en 060608532 0,065525 
Phosphorfaures Nation . . 2... .0,000372 0,002856 
ee ut 0,277639 
Rohlenfauees >Kalioıt.. . . ... ...0,249201 5,753863 
666340592 2,615746 
Kohlenfaure Magnefa . 2. ........0,238255 1,529798 
Bnnleninnzer Bachi 5 . . 2. 0,000158 0,001213 
Kohlenfaures Eifenorydul —. . 2... 0,027774 0,213281 
fr Mangansrydul . . .  0,003347 0,025704 
Kieielanre: . ..... 0,024741 0,190010 
Summe der nicht Rchtigen Beftandibeile 1,446743  11,110979 
Kohlenfaures Ammon . . 0,000888 _. 0,006819 


Kohlenſäure, welche mit den ——— 
zu Bicarbonaten verbunden iſt 0,597903 4,591895 
Kohlenfäure, vollig freie. . 2. .  2,786551  21,400711 
Es EN 0 ea rn 0,015525 0,119232 
Summe aller Beftandtheile 4,847610  37,229636 


Naſſ. naturw, Jahrb. H. XI. 2 





Y 
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ß. In unwägbarer a vorhandene Beitandtheile: 
Kohlenfaures Lithion . geringe Spur. 
Borſaures Nation 2... deutliche Spur, 
Thonerde 0.5 200 22.0.0 fehr geringe Spur. 
Salpeterfaures Natron . . . fleine Spur, 
Sluorealeium © 2.2.2. Sehr geringe Spur. 
Kohlenfaurer Strontian . . Sehr geringe Spur. 
Drganifche Materien . . . geringe Spuren. 
Schwefelwaflerfof . . . . deutliche Spur. 


b. Die fohlenfauren Salze als waflerfreie Bicarbonate berechnet: 


a. in wägbarer Menge vorhandene Beftandtheile: 


Zu Im Pfund. 
1000 Thl. — 7680 Gran. 


Schwefelfaures Kali 2. 2 22 2. 0,017623 0,135344 
Schwefelfaures Nation . 2... 0,008532 0,065525 
Phosphorfaures Natron . 2. 2. . .0,000372 0,002856 
Shlornattium . . — SR 0,277639 
Doppelt fohlenfaures en Ei N AD 8,142259 
Doppelt Eohlenfaurer Half . . . . 0,490452 3,766671 
„  Fohlenfaure Magnefia . . .  0,363055 2,188262 

vr... Kohlenfaurer Barst. '. . . 0,000193 0,001482 

» fohlenfaures Gifensrydul . . 0,038305  0,294182 

+ —— . 0,004625 0,035520 

Riefelfäune ir. £ 0,024741 0,190010 
Summe der nicht flchtigen Beftanbibeife 2,044239 _ 19,699750 
Doppelt fohlenfaures Ammon . . .  0,001295 0,009945 
Kohlenfäure, vollig freie . 2... ..2,7865051  21,400711 
Sa RE ER 0,119232 
Summe aller Beftandtheile 4,847610 37,229638 


ß. in unwägbarer Menge vorhandene Bejtandtheile 
(jiehe a.) 
Auf Bolumina berechnet beträgt bei Quellentemperatur und 
Normalbarometerſtand: 
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a. die wirklich freie Kohlenfäure: 
Sn 1000 Grm. oder CC. Wafjer 1468,83 CC. 
Im Pfunde gleich 32 Kubikzoll 47,0 Kubikzoll. 
b. die jogenannte freie (die freie fanmt der mit einfachen Carbo— 
naten zu Bicarbonaten verbundene) Kohlenfäure: 
Sn 1000 Grm. oder CC. Waffer 1784,0 CC. 
Im Pfund gleich 32 Kubifzoll 97,0 Kubikzoll. 
c. das Stickgas: 
In 1000 Grm. oder CC. Waffer 12,9 CC. 
Im Pfund glei 32 Kubifzoll 0,4 Kubifzoll. 


IV. Unterfuchung der Gafe, 
welche aus der Geilnaner Quelle mit dem Waffer 
ausftromen, 

Es iſt oben fchon erwähnt worden, daß aus der Geilnauer 
Duelle zugleich mit dem Waſſer Gafe ausftromen, auch bereits 
angeführt, daß am 4. und 6. April 1857 im Durchfchnitt 1700 CC. 
Safe in der Minute erhalten worden find. 

1254 CC. diejes Gaſes bei 10,20 C. hinterliegen mit Kali= 
Inuge behandelt 19,6 CC. bei 20,80 C. und normalem Barometer= 
ſtand gemefjen, gleich 18,9 CC. bei 10,20 C. 

Dieſe 18,9 CC. erwieſen ſich bei näherer Prüfung als Stick— 
gas, deſſen Volumen ſich weder durch eine Kalte noch durch eine 
Phosphorfugel änderte, und welches, über glühendes Kupferoryd 
geleitet, ein Gas lieferte, das in Barytwaſſer eine nur Außerft ge— 
ringe Trübung von Eohlenfaurem Barpt erzeugte. 

Berechnet man die Safe auf 1000 Volumina, jo erhält man 

Kohlenfüure . . 985,9 
ap A Ar, 
1000,0 


C. Vergleichung der neuen Unalyje des Geilnauer Waſſers mit 
früheren. 


Die erſte chemifche Unterfuchung des Geilnauer Waffers tft 
in den Jahren 1792 und 1794 von Dr. Amburger, Ober— 


2* 


20 


medieinalrath und. Apothefer zu Offenbach ausgeführt worden. 
Die niedere Stufe der Entwickelung, in welcher fi) zu jener 
Zeit die analytifche Chemie befand, macht es unzuläffig, die da= 
mals erhaltenen Nejultate mit den jest ermittelten: zu vergleichen. 
Doc wollen wir die Geſammtmenge der Beitandtheile, welche 
Amburger bei der mit Sorgfalt angeftellten Analyfe erhielt, 
in's Auge faſſen. ‚Sie beträgt, wenn man das Keyftallwafler des 
fohlenfauren Natrons abzieht, 1,4942 p/m. 

Die erſte vollftändige Analyfe Tieferte Brofeffor Dr. Guſtav 
Biſchof *) 1825. Ueber die Waffermenge des Geilnauer Bruns 
nens jagt derfelbe: „die Quelle ift nicht ergiebig, man hat Mühe, 
in einer Stunde 50 Krüge zu füllen,‘ 

Die zweite Analyje nahm Profeffor von Liebig 1841 **) 
vor, 

Da ſchon in dem letztgenannten Jahre die Ausflußmenge des 
Waſſers relativ gering war und im Jahre 1850 jo ſehr janf, 
daß zur Füllung eines Kruges fajt 2 Minuten erforderlich waren, 
fo wurde 1852 ein Bohrverſuch angeftellt. 

Das aus 5,38 Meter Tiefe Eommende Waffer wurde von 
Prof. von Liebig, jedoh nur in Betreff jeines Gehaltes an 
fohlenfaurem Natron, Chlornatrium und fohlenfaurem Eifenorydul, 
unterfucht. 

Die neue Quellenfafjung, von welcher ich bereits oben ges 
fprochen habe, wurde 1855 begonnen. Sie Tieferte 3 Quellen— 
ausflüffe, welche aber in Communication ftanden, jo zwar, daß 
wenn der eine tiefer gelegt wurde, das geſammte Wafler nun dort 
ausflog. Da der Gehalt der einzelnen Ausflüffe faſt gleich, die 
Waſſermenge jedes einzelnen zu gering, und die beftehende Commu— 


*) Chemifche Unterfuhung der Mineralwaffer zu Geilnau, Fachingen 
und Selters im Herzogtum Naſſau ꝛc. von Dr. Guſtav Biſchof. Boni, 
1826, 
| **) Analyſe des Mineralwaffers zu Geilnau, von Fu Rus Liebig. 
Annalen der Chemie-und Pharm. Bd. 42 pag. 88. | 
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nication erwiefen war, fo wurden die zwei nach Oſten Tiegenden 
Duellen vereinigt und ihr Abflug tiefer gelegt, wodurch zugleich 
ber Zweck vollftändig erreicht wurde, daß nun das gejammte 
Mineralwaſſer wieder einen Duellenausfluß hat, der eine reichliche 
- Waflermenge liefert. 
Dieſe Umstände mußten vorausgefchieft werden, um die Ver— 

gleihung der nachitehenden Analyfen gehörig ‚würdigen zu. fünnen. 

Sn dem Keller des Brunnenverwalters, des Herrn Nentmeifter 
Losacker, fanden fich endlic, in beiter Berwahrungnoc 2 trefflich vers 
ftopfte und verfiegelte Weinflafchen, welche 1833 mit Geilnauer Minerals 
wafler gefüllt waren. Da Herr Losadfer fo gefällig war, mir 
diefe Flafchen zu überlaffen, fo bin ich im der Lage, wenigſtens 
in Betreff der Hauptbeftandtheile, den Gehalt des Waffers auch 
für das Jahr 1833 genau angeben zu können. 

Die folgende Veberficht giebt Bafen und Säuren ohne Rück— 
ficht auf die Art, wie fie mit einander verbunden find, "weil Diefe 
Art der Darjtellung zur DVergleichung die geeignette ift. 
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1000 Theile Waſſer enthalten : 





Waſſer vom. Jahre . . 


Ehler ——. 
Schwefelſäure . . ; 
Bhosphorfäue . . 2. 


Kohlenſäure an die Ba⸗ 
ſen gebundene 


Kieſelſäure 

Ratron . » 

Kalt re 
Sb Da EN ra 
Magnefia 

Eifenorydul .. 
Manganorydul . 

Bay . — 


Summe 
Ab 1 Aeq. O füri eh cl. 


Summe der firen Be- 
ftandtheille . & 


Halb gebundene Roten 
jäure i 


Freie Kohlenjäure . 
Kohlenfänre im Ganzen . 
Kohlenjaures Ammon 


1825 


0,02350 
0,00660 
0,01593 


0,60367 
0,01434 
0,50848 
0,14489 
0,13844 
0,01300 


1,46885 
0,00530 


1,46355 


0,60367 
2,49221 
3,609955 


G. Biſchof Freſenius 


1833 4) 


0,53985 
0,20774 
0,13557 
0,02020 


— 


1,68920 


Liebig 


1841 


0,02489 
0,01446* 


0,67300 
0,02340 


Liebig. 


1852 3) 


| Srejenius 


— — Ta — — —— 
-_—— 


1857 


0,02274| 0,021929 


0,52040 | 0,445867 


0,00944* 
0,20200 
0,12529 
0,04360 


1,63648 


0,00561 





1,63087 


0,67300 
2,54410 
3,59010 


1) Veberlieferte verfiegelte Flaſchen, 1857 analyfirt. 
2) Waffer, während der Faſſung gefüllt. 
*) Diefe beiden Zahlen find in der Liebig’ihen Abhanblung durch 
Berfetung eines Kommas auf Seite 95 Zeile 17 von oben 10 Mal zu gering 


aufgeführt. 


0,018472 


0,012899 
0,000187 


0,597496 


-0,024741 


0,461217 
0,009531 
0,190731 
0,113455 
0,017238 
0,002069 
0,000123 


1,452023 
0,004947 


1,447076 


0,597903 
2,786551 
3,982357 
0,000888 


23 


Bergleicht man zunächſt die Summe der firen Beftandtheile, 
welche das Waffer in den verfchiedenen Sahren enthielt, jo findet 
man, daß biefelbe von 1792 bis 1825, während welcher Zeit das 
Waſſer im höchſten Anfehen ftand, fich gleichblieb. In den fpätes 
ven Sahren (1833, 1841) ftieg die Menge der feſten Beſtand— 
theile etwas, jeßt aber, nad) der Neufaffung, beträgt fie wieder 
faft genau fo. viel, als dies von 1792—1825 der Fall war. Es 
fallt dieſe Erfcheinung genau mit der Beobachtung zufammen, daß 
von berfelben Zeit an, in der das Wafler an feſten Beftandtheilen 
zunahm, feine abjolute Menge abnahm. Hätte bet der Neufaffung 
nur das Ziel vor Augen gejchwebt, eine geringe Menge eines et= 
was eoncentrirteren Waffers zu erhalten, jo hätte fich derfelbe 
durch Ausſchließung der etwas ſchwächeren Quellen leicht erreichen 
laſſen; da e8 aber Aufgabe war, das Waffer nadı Qualität und 
Duantität fo wieder zu erhalten, wie e8 in der Zeit gewefen 
war, in welcher ſich fein Nuf begründete, jo durfte dieß nicht. ges 
jchehen, und der Erfolg hat gezeigt, daß das erjtrebte Ziel voll— 
fommen erreicht worden ift. 

Anders verhält es ſich mit der Menge der freien Kohlen= 
ſäure, an der gegenwärtig das Wafler reicher tft, als es je zu— 
dor war. 

Merfwürdig übereinftimmend iſt das Verhältniß der Bafen 
unter einander geblieben, wenn man von der Bifchoffchen Ana= 
Infe-abfieht, die aus einer Zeit ftammt, in, welcher die Trennung 
des Kalks von der Magnefia, des Kalis vom Natron ꝛc. nach we— 
niger genauen Methoden ausgeführt wurde, als dieß gegenwärtig 
der Fall it. 

Setzt man die Menge des Natrons gleich 100, jo erhält 
man folgende Teicht überfchaubaren Verhältniffe: 

Na0:rr. .«K0r'7}. Ca0”':'.ME0 2’ FeO 
I ERS REIZE EI BT 

ET OR ET BFH ZEN NRNTT 

a EURO SRALON 722112 ,37 

Auffallend ift Hierbei nur die hohe Zahl für Eiſenoxydul 
im Sahre 1841, während doch 1833 und 1857 das Verhältniß 
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zwischen den übrigen Bafen und Eiſenoxydul fowohl, wie auch die 
abjoluten Mengen des letzteren ganz oder faſt ganz übereinſtimmen. 

Ih Habe daher die in dev Liebig'ſchen Abhandlung genau 
angegebene Methode, welche damals zum Behufe der Beſtimmung 
des Eiſens in Mineralmaflern allgemein angewandt wurde, und 
die darin beſteht, daß man das Waffer mit Salzfaure "und Sal— 
peterfäure längere Zeit Focht, die Flüſſigkeit ſchließlich durch Am— 
non einmal fallt, den Niederfchlag ausmäfcht, trocknet und wägt, 
einer jorgfältigen Prüfung unterworfen und dabei gefunden, daß dieje 
Methode nicht geeignet it, genaue Nefultate zu liefern, indem ſich 
— ganz abgefehen davon, daß fich dem Eiſenoxydhydrat jehr leicht 
fohlenjaurer Kalk beimengt — jedenfalls ein großer Theil der 
Kiejelfäure mit dem Eifenoryde niederjchlagen und deſſen Gewicht 
vergrößern muß. 

Es kann aus diefer Urfache mit Recht bezweifelt wer— 
den, daß der Gifengehalt des Geilnauer Waffers 1841 wirklich jo 
auffallend höher gewefen tjt, als die nad) der Analyje zu fein 
ſcheint. 

Unter Berückſichtigung aller dieſer Verhältniſſe kann daher 
mit gutem Grunde ausgeſprochen werden, daß die Geilnauer 
Quelle nach der Neufaſſung bei reichlicher Quantität ein Waſſer 
liefert, deſſen Qualität ſich im Hinblick auf fixe Beſtandtheile nicht 
oder faſt nicht unterſcheidet von dem, welches die Quelle zur Zeit 
ihrer höchſten Blüthe, alſo etwa bis zum Jahre 1830, lieferte, 
während es an freier Kohlenſäure gegenwärtig reicher iſt, als es 
— nach den vorliegenden Analyſen — je zuvor war, 


D. Veränderung des Waſſers bei Luftzutritt. 


Es iſt ſchon oben erwähnt worden, daß das Geilnauer 
Waſſer, wenn es in Gefäßen aufbewahrt wird, welche ein wenig 
Luft enthalten, anfangs weißlich getrübt wird, indem ſich phos— 
phorfaures und Fiefelfaures Eiſenoxyd ausfcheiden, bald aber einen 
ziemlich ſtarken ocherfarbenen. Niederichlag abſetzt. — An diefer 
Erſcheinung iſt fehlechterdings nicht: das Entweichen ; von Koblenz 
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fäure, fondern einzig und allein der Einfluß "des Sauerftoffes ber 
Luft Schuld, weldyer das Gifenorydul in Oryd verwandelt. Ich 
habe dieſe Sache in meiner Abhandlung über die Schwalbacher 
Mineralwaffer ausführlicher beſprochen, verfehle aber auch hier 
nicht, es nochmals auszufprechen, daß diefe VBeränderlichfeit des 
Geilnauer Waffers bei Luftzutritt, nicht etwa eine üble Eigen 
ſchaft defjelben ift, fondern eine aus feiner Zufammenfehung fich 
nothwendig ergebende, welche c8 demgemäß mit allen doppelt koh— 
Venfaures Eifenorydul enthaltenden Mineralwaflern theilt. 

Zur vollftändigen Meberführung der in 1000 Grm. Wafler 
gelöften 0,017238 Grm. Eifensrydul find erforderlich 0,001915 
Grm. Sauerftoff, oder 0,008400 Grm. gleich 6,9 CC. atmos-— 
phäarifche Luft, fomit für den Inhalt eines gewöhnlichen Minerals 
wafjerfruges, welcher etwa 1200 CC. faßt, 0,01008 Grmo, gleich 
7,8 CC. (oder nicht ganz 1/5 Naſſ. Kubikzoll) Luft. Es kann 
daher ganz und gar nicht befrembden, daß in dem nach gewöhnlicher 
und bisher in Geilnau üblicher Art gefüllten Waffer, und wenn 
auch die Füllung noch fo forgfältig gefchah, und Krug und Stop= 
fen vollfommen fehlerfrei waren, doch fehon nach etwa 8 Tagen 
fein Gifenorydul mehr in Lofung war, ſondern statt deſſen fich 
ein ocherfarbiger Niederfchlag im Waſſer befand, 


E. Verſuche, betreffend die Methode, das Waſſer der Geilnauer 
Duelle fo zu füllen, daß es fih beim Aufbewahren nud Ver: 
ſchicken unverändert erhält. 


Da die gewöhnliche Füllungsmethode ſomit ganz unbefrie= 
digende Nefultate Tieferte, jo begann ich. fchon im Herbſte 1856, 
noch ‚bevor die Faſſung dev Quelle ganz beendigt war, Verfuche, 
welche die, Berpollfommnung der, Füllungsweiſe zum. Zwecke hatz 
ten. Ich überzeugte mich damals, daß es nicht genügt, den, obe= 
ven wafferleeren Theil der Krüge mit Kohlenfaure zu, füllen, ſon— 
bern daß es zur Erzielung eines wirklich guten Nefultates erfor= 
derlich ift, ganz dafjelbe Verfahren einzuhalten, welches auf meinen 
Antrag in Schwalbach eingeführt ift, und melches ich in der bie 
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Schwalbacher Quellen betreffenden Abhandlung genau befchrieben 
und motivirt habe. Es befteht befanntlich darin, daß der Krug 
erjt mit dem Eohlenfauren Gas der Quelle, dann mit Waffer ge— 
füllt wird, daß man fodann einen kurzen Hplzfegel in ben Krug 
ftoßt, um ein wenig Wafjer aus demfelben zu entfernen, daß man 
in dieſem waflerleeren Naum die atmosphärifche Luft durch 
Kohlenſäure verdrängt und schließlich einen zuvor ausgeſuchten 
Stopfen raſch auffest und mit dem Hammer eintreibt. 

Diefe Methode der Füllung wird bei der Geilnauer Quelle 
jeit dem 5. April d. J. bei allem zum DBerfenden beftimmten 
Waſſer eingehalten und in folgender Weife ausgeführt. 

Die geprüften, außen und innen reinen Krüge werden durch 
Ginftellen in das Quellenbafjin (ſiehe oben) mit Mineralwaffer 
gefüllt, dann, während der Auslaufhahn gefchloflen ift, über das 
dreiecfige Nohr eines die Ausflußoffnung im Baffın bedeckenden 
Blechtrichters aufgeftülpt. Da jest Gas und Waffer gezwungen 
find, im Baffin auszutreten, jo füllt fi dev Krug raſch mit dem 
der Quelle entjtromenden kohlenſauren Safe. Sobald er damit 
erfüllt ift, wird er unter den mittlerweile aufgedrehten oberen 
Hahn gebracht, aus dem das Wafler in raſchem Strahle in den 
Krug fließt, die darin enthaltene Kohlenfaure verdrängend. Das 
letzte Auffüllen des wafferleeren Raumes im Krug gejchieht mit 
Hülfe eines zweckmäßig conftruirten Kohlenſäuregenerators, der 
beim Deffnen feines Dahns einen raſchen Strom reinen. fohlen= 
fauren Gaſes liefert. Am 5. und 7. April ließen ſich auf dieſe 
Art in der Stunde etwa 36 ganze Krüge füllen. 

Die nach der neuen Methode gefüllten Krüge enthalten ein 
Waſſer, welches gasreich und Far ift und in welchem 75 bis 100 
p&t. des urfprünglich vorhandenen doppelt Eohlenfauren Eifenory- 
duls in Löſung find, auch wenn fie ein halbes oder ganzes Fahr 
oder auch noch länger gelegen haben, vorausgefeßt daß ber Stopfen 
und der Krug Tuftdicht ſchließen. 
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Der eigenthümliche Charakter des Geilnauer Waflers ift das 
durch bedingt, daß es bei aufßerordentlichem Neichthum an freier 
Kohlenfäure, einen mittleren Gehalt an doppelt Fohlenfaurem Na= 
tron und doppelt Eohlenfaurem Gifenorydul und relativ wenig 
Kochſalz enthalt, — und es läßt fich mit Necht vorausfegen und 
erwarten, daß das neugefaßte und nach bewährter Methode ges 
füllte Waffer feinen alten, wohlverdienten Ruf bald wieder ers 
langen wird, 


I — 
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Unterſuchung 


der 


heißen Mineralquelle im Badhaus zum goldnen Brunnen 
in Wiesbaden. 
Ausgeführt 
im chemiſchen Laboratorium des Herrn Geheimen Hofraths Profeſſor 
Dr. R. Freſenius 
von 


Rudolf Suchsland und Wilhelm Valentin. 


Zur VBervollitändigung der Kenntniß der hiefigen Mineral- 
waſſer wurde diefe, bis jeßt noch nicht unterfuchte Quelle, welche 
4 Badehäufer mit ihrem Waſſer verforgt, von uns analyfirt. 

Das Waffer quilft in einem eingefaßten Baffin hervor, von 
welchen aus es in die verfchiedenen Badehaufer abfließt. Die fich 
zahlreich und ſtark entwickelnden Kohlenfäureblafen erhalten das 
Waſſer in heftiger Bewegung. Sein Geſchmack ift dem des Koch- 
brunnenwaffers ganz ähnlich; ein Geruch ift nicht wahrnehmbar 
und Neagenspapiere werden durch daffelbe nicht verändert, In 
großen weißen Flafchen zeigt es fich ſehr trübe und fest ſchon nad) 
verhältnißmäßig kurzer Zeit einen von Gifenoryd vothlichen Nie= 
derichlag ab. 

Die Temperatur der Quelle ergab fich bei wiederholten im 
Januar 1857 vorgenommenen Beltimmungen, bei einer durch— 
ſchnittlichen Lufttemperatur von 0%, zu 64% C.—=51,20 R. Das 
fpecififche Gewicht wurde mittelft eines Pifnometers zweimal und 


29 


zwar bei 150 C. beſtimmt, und es ergaben ſich dabei folgende Re— 
fultate: 
1,006450 
1,006452 
Alfo im Mittel = 1,006451. 


l. Ausführung der quantitativen Analyfe. 


1. Beftimmung der Schwefelfäure, 
a. 606,385 Grm. lieferten 0,0993 fchwefelfauren Baryt 
— 0,056182 Schwefelfäure p/m. 
b. 606,385 Grm. lieferten 0,1003 jchwefelfauren Baryt 
— 0,056748 Schwefelfäure p/m. 
Mittel — 0,056465 p/m. 


2. Beftimmung des Chlors und Broms zufammen. 


a. 50,532 Grm. lieferten 0,9457 Chlor- und Bromfilber 
—18,716120 Chlor= und Bromfilber p/m. 
b. 50,532 Grm. lieferten 0,9455 Chlor- und Bromfilber 
— 18,710604 Chlor- und Bromfilber p/m. 
Mittel = 18,713362 p/m. 


3 DBeftimmung des Chlors und Broms einzeln. 


17685,235 Grm. wurden unter Zufab von Fohlenfaurem 
Natron eingedampft. Der Rückſtand wurde mit abjolutem 
Alkohol ausgefocht und wiederholt damit ausgewafchen. 
Bon der Löſung wurde der Alkohol abdejtillivt und der 
trockne Rückſtand in wenig Wafler gelöſt. Diefe Löſung 
wurde nach der Fehling'ſchen Methode mit falpeterfaus 
rem Silberoxyd partiell gefällt. Der erhaltene Silber— 
niederfchlag wog 1,0008 Grm. Hiervon wurden 0,6602 
Grm. im Chlorſtrom behandelt; die Gewichtsabnahme be= 
trug 0,0162 Grm. = 0,005865 Bromfilber p/m. oder 
0,002496 Brom p/m. 
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Borhanden ift Chlor- und Bromfilber — 18,713362 
davon ab Bromfilber = 0,005865 

bleibt Chlorſilber — 18,707497 p/m. 

entipricht Chlor — 4,627987 p/m. 


4. Beftimmung der Kiefelfäure 


199,686 Grm. Waffer lieferten 0,0133 Grm, Kiefelfäure 
— 0,066604 p/m. 
199,882 Grm. lieferten 0,0133 Grm. Kieſelſäure 
— 6,066539 p/m. 
Mittel = 0,066571 p/m. 


5. Beftimmung der Kohlenfäure, 


425,244 Grm, lieferten, mit Chlorbarium und Ammon ges 
fallt, gelinde geglühten Niederichlag 1,3433 
425,244 Grm. lieferten desgleichen 1,3331 
Mittel = 1,3337 p/m. 


In aliquoten Theilen der gemifchten Niederjchläge wurde die 
Kohlenfäure mittelft Borarglafes bejtimmt. 
a. 0,5952 Grm, des Niederfchlags lieferten 0,1356 Kohlen— 
. jaure = 0,714524 Kohlenfäure p/m. 
b. 0,3234 Car des Niederfchlags lieferten 0,0735 Kohlen⸗ 
—* — 0,712798 Kohlenſäure p/m. 
Mittel — 0,713661 p/m. 
Zwei andere Kohlenjäurebeftimmungen dieſes Niederfchlags 
wurden durd, Löſen in titrirter Salzfaure und Zurücktitriren mit 
Natronlauge ausgeführt und ergaben dafjelbe Reſultat. 


6. Beftimmung des GChlorfaliums und Chlornat— 
riums zufammen. 
a. 267,485 Grm. Tieferten reine Chlovalfalimetalle: 
1,8380 = 6,871557 p/m. 
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b. 266,868 Grm. lieferten reine Chloralfalimetalle : 
1,8289 = 6,853408 p/m. 
Mittel 6,862482 p/m. 
Die bei diefer Beſtimmung befolgte Methode war folgende: 
Das Waſſer wurde mit einer der darin enthaltenen Menge von 
Schwefelſäure proportionalen Quantität Feten Chlorbaryums vers 
ſetzt und nach einiger Digeftion mit reiner, alkalifreier Kalkmilch 
gekocht. Man filtrirte, füllte den Kalk mit oralfaurem Ammon, 
verdampfte das Filtrat zur Trockne und trennte die Magnefia von 
den Alkalien durch Quedjilberoryd. 
7. Trennung des Chlorfaliums vom Chlornatrium 
mittelft Platinchlorid. 
Der Rückſtand von M 6 b Tieferte 0,1179 Kaliumplatin— 
chlorid — 0,035982 Chlorfalium = 0,134832 p/m. 
Borhanden ift Chlorfaltum und Chlor- 
natrium — 6,862482 
Shlorfalium davon ab — 0,134832 
bleibt Chlornatrium — 6,727650 p/m. 


5. DBeftimmung des Ammoniumg, 


3031,926 Grm. wurden mit Salzſäure verfegt und in einer 
Retorte auf des urfprünglichen Bolumens eingedampft, 
Die zurücgebliebene Flüffigfeit wurde mit frifch ausge= 
fochter Natronlauge ſtark alkalifc gemacht und zur Hälfte 
abdetillivt.. Die dabei entwichenen Dämpfe wurden in 
ein abgemefjenes Quantum (10 CC.) titrivter Schwefel- 
jaure geleitet, und die, nach Beendigung der Deftillation, 
nicht neutralifirte Schwefelfäure mit Natronlauge von 
befannten Gehalt mittelft Nücktitrirung gefunden, So 
ergab ſich der Ammongehalt des Waffers in zwei Ver- 
fuchen wie folgt: 

3031,926 Grm. lieferten 
a. 0,0234 Ammoniumoryd — 0,005338 Ammonium p/m. 
b. 0,0227 Ammontumoryd — 0,005194 Ammonium p/m, 
Mittel: — 0,005266 p/m. 
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9. Beftimmung des Gifens. 

Wir beitimmten das Gifen in dem Wafler — und 
zwar einmal direkt, d. h. ohne daſſelbe zu filtriren, und das an— 
dere Mal nach dem Filtriren. Durch Abziehen der bei der zwei— 
ten Beſtimmung gefundenen Quantität Eiſen von der Geſammt— 
menge erfuhren wir jowohl die Menge des als Eohlenfaures Eiſen— 
oxydul geloften, als auch des als Gifenoryd fuspendirten Eifens. 

Die bei der Unterfuchung befolgte Methode war folgende: 
Die verfchiedenen Quantitäten Wafler wurden mit Schwefelfäure 
bis zu ftarker Goncentration eingedampft. Dieſe Flüffigfeiten 
wurden ‚mit veinem Zink reducirt und mit einer. ſehr verdünnten 
Shamäleonlöfung von befannter Orpdationsfähigfeit titrirt. Der 
Eiſengehalt ergab ſich folgendermaßen: 


1. Im nicht filtrirten Waſſer. 
a. 1515,963 Grm. lieferten 0,007392 metalliſches Eiſen 
— 0,004875 p/m. 
b. 1515,963 Grin. Hieferten 0,007276 metallifches Eifen 
— 0,004800 p/m. 
Mittel = 0,004837 p/m. 


2. Im filtrirten Waſſer. 
a. 2021,284 Grm. lieferten 0,004556 metalliſches Eiſen 
— (,002254 p/m. 
b. 2021,2854 Grm. lieferten 0,004508 metallifches Eiſen 
—= 0,002230 p/m. 
Mittel. — 0,002242 p/m. 
entjpricht Eifenorydul — 0,002888 p/m. 
Summe des Gifens — 0,004837 
Als Gifenorydul gelöftes — 0,002242 
Reſt als Gifenoryd ſuspendirt — 0,002595 
entjpricht Gifenoryd — 0,005707 p/m. 


10. Mangan-Beſtimmung. 
Der bei der Brom-Beftimmung nad) dem Ausziehen mit 
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abfolutem Alkohol gebliebene Rückſtand wurde mit Waffer von allen 
in demjelben löslichen Beftandtheilen befreit und in Salzfänre gelöft. 
Nach dem Abfiltriren von dem ungelöft gebliebenen Rückſtand 
wurde mit Schwefelammonium gefällt. Der Niederichlag von Schwe= 
feleifen und Schwefelmangan wurde wiederum in Salzfaure gelöft, 
die Löfung, nach dem Abfiltriven von dem ungelöften Schwefel, mit 
Salpeterſäure erhitt, alsdann das Eiſen durch Digeftion mit fohlen= 
ſaurem Baryt ausgefällt. Aus der filtrirten Löſung wurde der 
Baryt mit Schwefelfäure genau auegefällt und das Mangan darauf 
mit Eohlenfaurem Natron niedergefchlagen. Der Niederfchlag wurde 
filteirt, geglüht und als Manganoryduloryd gewogen. 
17685,235 lieferten 0,0119 Manganoxyduloxyd 
— 0,01107003 Manganorydul 
— 0,000620 Manganoxydul p/m. 


11. Beftimmung des fohlenfauren Kalks. 
1010,642 Grm, lieferten 
a. 0,4257 Grm. fohlenfauren Kalk, 
entjpricht 0,233392 Kalt 
— 0,235881 Kalf p/m. 
b. 0,4241 Grm. fohlenfauren Kalk, 
entfpricht 0,237496 Kalt 


—= 0,234995 Kalf p/m. 
Mittel = 0,235433 p/m. 


12. Beftimmung der fohlenfauren Magnefia, 
1010,642 Grm. lieferten: 
a. pyrophosphorfaure Magnefia = 0,0220 
— 0,007805 Magnefia p/m. 
b. 0,0214 pyrophosphorfaure Magnefia 
— 0,007620 Magnefia, 
Mittel = 0,007712 p/m. 


13. Beftimmung des Kalks im gekochten Waffer. 
1010,642 Grm. lieferten: 


Naſſ. naturw. Jahrb. H. XI. 3 
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a. 0,4786 fohlenfauren Kalf, 
entfpricht 0,268016 Kalk 
— 0,265193 p/m. 
b. 0,4784 kohlenſauren Kalf, 
entipricht 0,267904 Kal 
— (0,265083 p/m. 
Mittel = 0,265138 p/m. 


14, DBeftimmung der Magnefia im gekochten Waffer. 


1010,642 Grm. lieferten: 
a. pyrophosphorfaure Magnefia = 0,2422, 
entiprechend Magnefia = 0,037069 
— 0,086152 p/m. 
b. 0,2437 pyrophosphorfanre Magnefta, 
entiprechend Magnefia = 0,087585 
—= 0,086663 p/m. 
Mittel = 0,086407 p/m. 


15. Beftimmung des firen Rüdftandes. 


a. 199,686 Grm. Tieferten 1,6363 firen Rückſtand 
—= 8,198955_p/m. ° 
'b. 199,882 Grm. lieferten 1,6430 firen Rückſtand 
— 8.220188 p/m. 
Mittel = 8,209571 p/m. 


16. Veberführung des firen Rüdftandes in 
Iihwefeljaure Salze. 


a. 199,686 Grm, lieferten 1,9842 
—= 9,9978 'p/m. 

b. 199,882 Grm. lieferten 2,0000 
—= 10,0059 p/m. 
Mittel = 10,0018 p/m. 
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I. Berechnung der quantitativen Analyſe. 


a. Schwefelfaurer Kalk. 


Schwefelfaure ift vorhanden 
Diefe bindet Kalk j 
zu fchwefelfaurem Kalf 


b. Brommagnefium. 


Brom tft vorhanden 
Diejes bindet Magneftum . 
zu Brommagneſium 


ec. Ghlorcalcium. 
Kalk ift im gefochten Wafler . : 
Davon ift gebunden an Schwefelfaure . 
| Reſt 
entſpricht Calcium — 
Dieſes bindet Chlor 
zu Chlorcalcium. 


d. Chlormagneſium. 


Magnefia iſt im gekochten Waſſer 
entſprechend Magneſium 
Davon gebunden an Brom 

Reſt 
Dieſes bindet Chlor SR 
zu Chlormagnefium 


e. Ghlorfalium, 
Chlorkalium ift vorhanden N 
Darin iſt Chlor 


f. Chlorammonium. 


Ammonium iſt vorhanden . e 
Diefes bindet Chor . . 
zu Chlorammonium . . .. 


0,056465 
0,039525 


. 0,095990 


0,002496 
0,000374 


- 0,002870 


0,265138 
0,039525 . 


.. 0,225613 


0,161152 
0,286045 


. 0,447197 


0,086407 
0,051844 
0,000374 


. 0,051470 


0,152265 


. 0,203735 


0,134832 
0,064163 


0,005266 
0,010385 


. 0,015651 


3 * 
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g. Chlornatrium. 
Chlor iſt vorhande . 1. 9027087 
Davon iſt gebunden: 
an Calciim 22.0,286045 
an Magnefium . 2... 0,152265 
anıKaltumn. De 70 DaB 
an Ammonium 2 2... 0,010385 
Summa . . 0,512853 0,912853 
Net .„ .. 4,119129 
Diefes bindet Natrium . . 2 2.2... 2,666139 
u Chlornatttum "v2. 5 iR 
Direct wurde gefunden, .. 2. >, ars 


h. Kohlenfaurer Kalk. 
Kalk im Niederfchlag des gefochten Waſſers 0,235438 
Diefer bindet Koblenfaure . 2.2... 0,184987 
zu Eohlenfaurem Kalte. . . 2... 2 0,420425 


i. Kohlenfaure Magneſia. 
Magneſia iſt im Niederſchlag des A 


MWafers . .» I, >: 00007712 
Diefe bindet Koblenfäute aa NEAR 
zu Fohlenfaurer Magnefa . 2 22. 0,016195 


k. Kohlenfaures Eiſenoxydul. 
Gifenorydul ift vorhanden . . 2... 0,0028883 
Diefes bindet Kohlenfüure . 2... 0,001765 
zu Eohlenfaurem Gifenorydul . . 2. .  0,004653 


l. Kohlenſaures Manganoxydul. 
Manganoxydul iſt vorhanden . . ..... 0,000620 
Diefes bindet Kohlenfiure . . . 2. 0,000383 
zu Eohlenfaurem Manganorpdul . . . .  0,001003 


m. Freie Kohlenfäure, 9° 
Kohlenſäure ift im Ganzen vorhanden... ..0,713661 
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Davon ift gebunden zu neutralen Salben: 
REED, 230184987 
an Magnefa . . 60,008483 
an Gifenorydul . 2... 0,001765 
an Mangansrydul „ . . 0,000383 
Summa . . 0,195618 0,195618 
Reft 2. 0,918043 
Kohlenſäure, welche die Löſung der einfach 
fohlenfauren Salze zu Bicarbonaten vermittelt 0,195618 
bleibt freie Kohlenfaure . 2... 0,322425 


n. Kiefelfäure. 
Kiefelfäure ift vorhanden . 2 2 2... 0,066971 


0. Bergleihung der durch die Analyfe erhaltenen 
Gefammtmenge der firen Beftandtheile mit der durch 
Ginzelbeftimmung gefundenen. 
Shlornatrium . 2. 2... 6,781268 
Bnamalumı. .. .... 0,194832 
Chlorcaleium . . .. . .. 0,447197 
Shlormagnefium . " . .. 0,203733 
Brommagnefium . » . .  0,002870 
Scywefelfaurer Kalt . .  0,095990 
Brenn . 2... 0.086571 
Kohlenfaurer Kalt . . . 0,420425 
Kohlenfaure Magnefia . .. 0,016195 
Kohlenfaures RER 0,001003 
BHENDEND , . . 0,006900 

Summa . . 8,176996 
Direkt gefunden . 2.» .,8,209971 


p. Bergleihung der direft mit den dur Rechnung 
gefundenen fchwefelfauren Salzen. 
Shlornatriunm als ſchwefelſaures Natron . 2 2.202. 8,2308 
Shlorfalium als fchwefelfaures Kali . 2 606974 
Chlorcalcium als fehwefelfaurer Half . . 202 0,5479 
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Chlormagnefium als fchwefelfaure Magnefta 
Brommagnefium als ſchweſelſaure Magnefia 
Schwefelfaurer Kalk 

Kiefelfaure . » 

Kohlenfaurer Kalk ale. J————— Kalt 


Kohlenfaure Magnefia als fchwefelfaure Magnefia . 


Eiſenoxyd 
oxydul 


Direkt gefunden 


— 


Kohlenſaures Man —J als Aönefefun — 


III. Zuſammenſtellung der Analyſe. 


A. In 1000 Theilen des Waſſers ſind enthalten: 
1. Feſte Beſtandtheile. 


a. Sn reinem Waſſer lösliche: 
Shlornatrium ; 
Shlorfalium 
Shlorammonium 
Shlorealeiun . 
Shlormagnefium . 
DBrommagnefium . 
Kiefelfaure . 
Schwefelfaurer Kalt, 


6,781268 
0,134832 
0,015651 
0,447197 
0,203735 
0,002870 
0,066571 


.  0,095990 


Summa 
b. In reinem Waffer unlösliche, durch Vermitt— 


tung der Kohlenſäure gelofte: 
Kohlenfaurer Kalk 
Kohlenfaure Magnefia . 
Kohlenfaures Eifenorydul . 
Kohlenfaures Manganorydul . 


0,420425 
0,016195 
0,004653 
0,001003 


Summa 


Summa der feften Beftandtheile 


0,2574 


0,0019 
0,0960 


.. 0,0666 


0,5718 
0,0231 
0,0069 


0,0013 


9,9606 


10,0018 


7,748114 


0,442276 


.. 8,190390 
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2, Öafe. 
Kohlenfäure als —— der kohlen— 
ſauren Salze wirds 110 064095648 


Freie Kohlenſäure sn. . 0322425 
Sogenannte freie Kohlenſäüure 0,518043 
Summa aller Beftandtheile . . 8,708433 


Auf Volumina berechnet beträgt die in 1000 Grm. Waſſer 
enthaltene wirklich freie Kohlenſäure 202,87 CC. und die fogenannte 
freie 325,95 CC. bei QDuellentemperatur und Normal-Barometerſtand. 


B. In einem Pfunde Waffer = 7680 Gran find enthalten. 


Grane: 

Shlomatrium . 2 2... .92,080138 
Bloeiatinut 5... .1,035509 
Shlovammonium . . . .. 0,120199 
Belrealchim ne 2 2. 3,494473 
Chlormagnefium 2 . . .. 1,564684 
Brommagnefum . . 2. ..0,022042 
Schwefelfaurer Kalt . . .  0,737203 
D634468 
Kohlenfaurer Ralf . . 34228864 
Kohlenfanre Magnefia . . 0,124378 
Eiſenoxyd (fuspendtrt) . . 0,028469 
Kohlenfaures Eifenorydul . 0,035735 
Koöhlenfaures Manganoxydul 0,007703 
Summa ber feften Beftandtheile 62,930662 
Kohlenſäure als Löſungsmittel 

der kohlenſauren Sale . .  1,902346 
Wirklich freie Koblenfaure .  2,476224 
Sogenannte freie Kohlenfüure 8,978570 
Summa aller Beftandtheile . 66,909232 


Bei der großen MVebereinftimmung, welche dag Waſſer der 
unterfuchten Quelle mit dem des Kochbrunneng zeigt, Fann mit voll— 
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fomntener Zuverficht angenommen werben, daß auch die im Waffer 
des Ießteren in fehr geringen und zum Theil in ganz unbeftimnt= 
baren Spuren enthaltenen Beftandtheile, als Lithion, Baryt, Stron= 
tian, Thonerde, Borfaure und Arfenfaure auch im Waffer der Quelle 
des Badhauſes zum goldenen Brunnen enthalten find. 
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Analyje 
e der 
Faulbrunnenquelle zu Wiesbaden. 


Ausgeführt 
im chemiſchen Laboratorium des Herrn Geheimen Hofrathes Profeſſor Dr. 
R. Freſenius 
von 


W. D'Orville und W. Kalle. 


Das Waſſer des Faulbrunnens iſt friſch der Quelle entnommen 
vollkommen klar. Es beſitzt den durch einen Gehalt an Kochſalz 
und freier Kohlenſäure vermittelten bekannten angenehmen Geſchmack 
der ſaliniſchen Säuerlinge und hat einen ſchwachen aber ſehr deut— 
lichen Geruch nach Schwefelwaſſerſtoff. 

Dieſer an faulende Subſtanzen erinnernde Schwefelwaſſerſtoff— 
geruch hat auf die Vermuthung geführt, daß das Waſſer mit ver— 
weſenden organischen Subſtanzen, von den Abflüſſen der nahen 
Kaferne oder dergl. herrührend, in Berührung komme und durch 
diefe eine theilweife Neduction der fchwefelfauren Salze vermittelt 
werde. Um zu entjcheiden, ob dies der Tall fei, oder ob der Gerud) 
dem Waſſer eigenthümlich angehöre, wurden zunächſt einige Verſuche 
angejtellt. 

Eine Quantität Waſſer wurde in einer Netorte eingedumftet 
und der Rückſtand ſtark erhitt; es trat feine Schwärzung ein. 

Eine andere Waffermenge, welche zur Entfernung des Schwefel- 
waſſerſtoffs etwas abgedampft war, blieb, auf Zufat einiger Tropfen 
einer mäßig verdünnten Auflöfung von übermanganfaurem Kalt, 
längere Zeit Hindurc röthlich gefärbt, und verhielt ſich in diejer 
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Hinficht wie ein von organischen Subftanzen freies Brunnenwaſſer, 
während folche Waffer, die organifche Subftanzen enthalten, in Eurzer 
Zeit durch Reduction der ilebermanganfäure entfärbt werden. Aus 
beiden Verſuchen geht hervor, daß die Menge der organiſchen Sub- 
jtanzen zu den umdentlichen Spuren zu rechnen ift. 

Zur Prüfung auf Salpeterfäure wurde ein Litre Waſſer auf 
wenige Tropfen concentrirt. Diefelben entfärbten fchwefelfaure In— 
digolöfung beim Kochen nicht und felbjt durch die empfindliche 
Reaction mit Brucin war Feine Spur Salpeterfäure zu entdeden. 

Diefe Verſuche thun dar, daß der Schwefelwaſſerſtoffgeruch 
des Faulbrunnenwaſſers nicht die Folge verunreinigender Einflüffe, 
jondern eine fpecifiiche igenthümlichfeit des Waſſers if. Die 
Quantität des Schwefelwafferftoffs ift jo gering, daß ſie ſich ſelbſt 
durch) Titrirung mit Jodlöſung nicht mit einiger Sicherheit feit- 
ſtellen Tief. 

Läßt man das Waffer in nicht ganz gefüllten Flafchen längere 
Zeit ftehen, fo verändert es fich dur Einwirkung der Luft, indem 
e3 einen gelblich weißen Niederſchlag abjett. 

Die Temperatur der Quelle war Anfangs November 1857 
— 14°C. bei einer Lufttemperatur von 120 C. 

Das fpecififche Gewicht des Waſſers -ergab — im Mittel 
von mehreren Beſtimmungen zu 1,00349. 


I. Ausfüprung der quantitativen Analyfe, 


1. Beftimmung der Schwefelfäure, 


1005,49 Grm. Waffer wurden mit etwas Salzfäure verfekt, 
dann mit Chlorbarium gefällt. Der Niederfchlag von ſchwefel— 
ſaurem Baryt betrug . . . erst denen Dr. 

1003,49 Grm. Tieferten — dire: re 

Mittel — 
gleich 0,059389 p/m. Schwefelſäure. . 
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2. Beftimmung des Chlors und Broms zufammen. 
50,17 Grm. Waffer lieferten Chlor- und Bromfilber 0,4668 Grm. 
50,17 Grm. Tieferten ferner 2 2. 20.220 04661 „ 
NIE AUT. ARE, 
gleich 9,297388 p/m. Chlor und Bromſilber. 


3. Beftimmnng des Chlors und Broms einzeln. 

25087,25 Grm. Waffer wirden unter Zuſatz von fohlen- 
faurem Natron zur Trockne verdampft, mit Alkohol ausgezogen und 
die Löfung abermals verdampft. Der Rückſtand wurde mit Wajfer 
aufgenommen, die Löfung mit falpeterfaurem. Silberoxyd gefällt, 
das gewogene Chlor -Bromfilber nach üblicher Art im Chlorjtrom 
behandelt und aus der Gewichtsabnahme die Menge des Brom: 
ſilbers berechnet. 








" Hierbei ergab ſich Bromfiltr . ı . ...  0,07773 Grm. 
25037,25 Grm. ee BE oe OT 
Rittel: - 2730,07 Sr 


gleich 0,003113 p/m. Bromfilber gleich 0,001326 p/m. Brom. 
Nach) 2 wurde erhalten Chlor» und Bromfilber 9,297388 Grm. 
bleibt Chlorfilber . . . . a a 52 re er 
darin ift 2,297543 p/m. Shlor. 


4, Beftimmung der Kiefelfäure, 

2006,98 Grm. Waffer wurden unter Zufat von etwas Salz— 
fäure in einer Platinfchale im Wafferbade zur Trockne verdampft. 
Der Rückſtand mit ————— und Waſſer behandelt, hinterließ 
Kieſelſäure . . £ SA 20 FONE Grm. 
2006,98 Grm. Keferten ER Ra. art 0093300, 

Mittel. 2202 70,10118 
-gleic) 0,050416 p/m. Kieſelſäure. 
5. Beſtimmung der Kohlenfäure 

214,24 Grm. Wafjer wurden gleich an der Quelle in eine 
Flaſche entleert, welche eine Auflöfung von Chlorbarium in Ammon 
enthielt. Nach längerem Crwärmen bei Luftabfchluß wurde der 
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fohlenfaure Baryt abfiltrirt und mittelft Salzſäure von bekanntem 
Gehalte titrirt. „ 
In diefer Menge Waffer waren vorhanden Kohlenfäure 
0,12084 Grm. 
214,24 Grmsulieferten ferner 20% win HEN YO  , 
Mittel > 27 
gleich 0,562056 p/m. Kohlenfäure. 


6. Beftimmung des Kalis und Natrons. 
1003,49 Grm. Waffer lieferten Chloralfalinıetalle 3,32189 Grm. 
100349 Bent? Tieferten ferneeeee 


DItteL N 
gleich 3,351569 p/m. 


In beiden Salzmengen wurde das Kalt mit Blatinchlorid 
einzeln bejtimmt 
1. lieferte Chlorfalium . 2 22.2.2 2.2... 0,087848 Grm. 
2, lieferte —— 0,087508 „ 
Mittel». 25.0 + 0STETE 
gleich 0,087316 p/m. Chlorkalium. 
Aleht- man DON usa: hr a 
ab das Chlorkalium 


" 


3,51569 
EEE 0,08731 

jo bleibt . . . 3,22338 p/m. 
Chlornatrium. 


7. Beſtimmung des Ammons. 


2006,98 Grm. Waſſer wurden mit Salzſäure angeſäuert und 
bis auf 1/yo des Volumens concentrirt. Der Rückſtand wurde mit 
Kalkmilch dejtillirt und das Ammon in einer Vorlage, welche Salz 
ſäure enthielt, aufgefangen. Der entjtandene Salmiak wurde mit 
Platinchlorid beftimmt. 

Man erhielt Ammoniumplatinhlorid . .  . 0,0842 Grm. 
2006,98 lieferten ferner a 0,0825 „ 
Mitteln. 7 nr OBEN, 
entfprechend 0,009942 p/m. Chlorammoniumt. 
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83. Beſtimmung des Eiſens. 

2006,98 Gen. Waffer ergaben Eifenoxyd . 0,0027 Grm. 

2006,98 Grm. ergaben ferne. 00027 
gleich 0,001345 p/m. Eiſenoxyd, 
gleich 0,001211 p/m. Eifenorydul. 

Die Beſtimmungen wurden ausgeführt, indem man den aus 
dent eingedampften Waller durch Ammon entſtandenen Niederichlag 
in Salzfäure löste, die Löſung mit Zink reducirte und das entjtandene 
Eifenorydul mittelft übermanganfauren Kalis maakanalytifch be- 
jtimmte. | 

9. Beftimmung des fohlenfauren Kalks. 

2006,98 Grm. wurden unter Erjegung des verdampfenden 
Waſſers 2 Stunden lang gekocht. Der ausgejchiedene Niederschlag 
von fohlenfauren Kalk und Fohlenfaurer Magnefia wurde in Salz- 
ſäure gelöft und der Kalk durch oraljaures Ammon gefällt. 

Es wurden erhalten fohlenfaurer Kal. . . 0,4924 Grm, 
Be, ‚Lieferten ferner . 2. 2.0490, „ 

Me Bien. .-. 049127, 
erhal u, mim 96 0,2751 
gleich 0,13706 p/m. Kalk. 
10. Beſtimmung des Kalks im gekochten Waſſer. 
Im Filtrate von 9 wurden erhalten 


" 


n 





1. Kohlenfaurer Rat . . NR NN ,6755 Grm. 
2, n ee 6 
Mitteſl 06764 „ 


gleich O,—88733 p/m. Kalk. 
11. Beſtimmung der kohlenſauren Magneſia. 
Die vom oxalſauren Kalk in 9 abfiltrirte Flüſſigkeit lieferte, 
mit phosphorſaurem Natron und Ammon gefällt, nach dem Glühen 
er au TE DUO ANDRUR 
RE mar 9,0230 


Mittel . 2 > hin an, 
gleich Magneſia 0,00851. 


gleich 0,004242 p/m. Magnefia. 


4 
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12. Deftimmung der Magnefia im Ganzen. 

Ans 1003,49 Grm. Waffer wurde der Kalk durch oral- 
jaures Ammon abgejchieden und die Magnefia von den Alfalien 
durch Glühen mit reiner Oxalſäure getrennt. 


Sie lieferten Magnefa . . 2.25 0,0698 Grm. 
1003,49 Grm. Tieferten ferner . . .7.7 7 PEE00672 , 
Miet. 


gleich 0,068015 p/m. Magneſia im Ganzen. 
Demnad im gefochten Wafjer 0,0638013 — 0,004242 
— 0,063771 p/m. Magnefia. 


15. Beſtimmung des firen Nüdftandes. 
150,45 Grm. Waffer in einer Platinfchale verdampft und bei 
160° C. getrodnet gaben Geſammtmenge der fixen Bejtandtheile 
0,6269 Grm, 
150,45 Grm. Tieferten faner 2% 92 2 021% 0,6286 „ 
Mittel... ua KOST, 
gleich 4172282 p/m. 

Wurde der mit —— behandelt und geglüht, 
Jnn ..°. 1*0,7609 Grm. 
| N aaye ar 2 =0,1605. '„ 
Mitteh.. Be ner Ara, 

gleich 5,053324 p/m. | 


" 


II. Berechnung der Analyfe. 


| a. Schwefelfaurer Kalk. 
Schwefelfäure ift vorhanden jun 1, „00000 00 2 Se 
imelihe birtdet. SCalE, .an. 20 „0.44 von ae a 
zu fchwefelfaurem Kalt . . 2.2.2... 0,100967 
b. Brommagnefium, 

Brom ift vorhanden nad. 3. 2.2022. 2...0,001326 
welches bindet Magnefium 2... 2.20..%.0,000199 
zu Brommagnefium 2 2... 0,001525 
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c. Chlorcaleium. 
Kalk iſt vorhanden im gefochten Waſſer nad) 10 
davon iſt gebunden an Schwefelfäure . - 
Reſt 
entſprechend Calcium 
welches bindet Chlor Binaldo, 
| zu Chlorcaleium 
d. Chlormagneſium. 
Magnefia ijt vorhanden im gefochten Wafjer EL 
welche entipriht Magnefiun . 
davon iſt gebunden an Brom 
Reſt 
welches bindet Chlor — 
zu Chlormagneſium 
| e. Chlorfalium. 
Chlorkalium ift vorhanden nad 6 . 
worin Chlor gebunden it . 
f. Chlorammonium. 
Chlorammonium ift vorhanden nach 7 
worin Chlor, gebunden ift 
| g. Chlormatrium. 
Chlor ijt vorhanden nah 3. 


davon iſt gebunden an 
Calcium 


Kalium 

Ammonium „ 

Summa 

| | Nett 76% 
——— entſpricht Chlornatrium. 


nad 6... 


nad) c. = 0,186362 
Magnefium „ d. = 0,112476 
e. = 0,041521 
f. = 0,006594 


Bei —— der Analyſe wurden u 


0,188733 
0,041573 


0,147155 


0,105111 
0,186362 


. -0,291473 


0,063771 
0,038262 
0,000199 


0,038063 


0,112476 
0,150539 


0,087316 
0,041521 


0,009942 
0,006594 


2,297543 


0,346953 


.. .1,950590 


3,215778 


3,228327, 
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h. Kohlenfaurer Kalk. 
Kalk beim Kochen niedergefallen nah 9 . . . . 0,137060 
welcher bindet Kohlenfäne . . 2 202.2...2%0,107690 
zu fohlenfaurem Kalt . . 2... 0,244750 


i. Kohlenfaure Magnefia. 
Magnefia beim Rachen — nach 11 . . 0,004242 
bindend Kohlenfänre . . . —— - . 0004666 
zu Tohlenfaurer Magnefia --.. . . ....%.%0..,.70008008 


k. Kohlenjaures Eifenorydul, 
Eifenoxydul ift vorhanden. . . . » 2.7.2, 0.001211 
welches bindet Kohlenfänre . 2 2 2. 2.2.2.%..0,000740 
zu fohlenfaurem Eifenorydul . . . . .0,001951 


l. Freie Kohlenfäure. 

Kohlenfänre ift vorhanden nal 5 . 2 2... 2... 0,562056 
davon ijt gebunden zu neutralen Salzen an: 

Kama hi. N. 109 SR 

Maguefia nach . 2... 0,004666 

Eifenorydul „ k. . . ....2.00,000740 

Summa . .. 0,113096 

daher jogenannte freie Kohlenfäure . . .. 0,448960 
Kohlenfäure mit den einfach kohlenſauren Sale au 

Bicarbonaten verbunden . 2 2.22 22 2.00..0,113096 
daher wirklich freie Kohlenfäure  . 2 ...°% 2... 0,339864 


m. Freie Kiefelfäure 
Siefelfänre ah A Auı, > uese en >» 


n. Bergleihung der durh die Analyfe erhaltenen 
Gefammtmenge der firen Beftandtheile mit der durd) 
Berechnung gefundenen. 

Der durch Abdampfen erhaltene und bei 1609 C, 
getrocknete Rückſtand beträgt na 13... .. . 4,172282 
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In 1000 Theifen — — gefunden 


Chlornatrium . . RZRLENED 
ori 0,087316 
enlorcalium HUN. 2. 0.291475 
Shlormagnefim . 2. 2.20.20. 0,150539 
0,001525 


Schwefelſaurer Kalt . 2... 0,100967 
ee Me ie 8 250,090416 


Kohlenfaurer Ralf . . 2... 0,244750 

Kohlenſaure Magneſia.. +...  0,008908 

Ber, , 2.0.» 0,001345 
Summa 


0. Bergleihung des in ſchwefelſaure 
Salze übergeführten Nüdjtandes mit der 
Summe, welde jih aus den einzelnen 
Deftandtheilen ergiebt, wenu.fie als 
Ihwefelfaure Salze berechnet werden. 

Sowohl durch das raſche Wafleranziehen der 
Chlormetalfe, als auch dadurch, daß nicht ficher feſt— 
gejtellt werden kann, in wie weit eine Zerfegung ein— 
zelner Beftandtheile beim Berdampfen eintritt, fönnen 
die Nefultate bei der eben gegebenen Bergleihung 
nicht völlig genau übereinftimmen; eine Vergleichung 
des durch Abdampfen mit Schwefelfäure und Glühen 
erhaltenen Rückſtandes Liefert daher eine genauere Con— 


trole. Der fo gewonnene Rückſtand wog nad 13 . 


Aus den in n. zufammengeftellten Nefultaten 
berechnen jich für 1000 Theile Waffer: 
Schwefelfaures Natron aus Chloruatrium 3,9055 
Schwefelfaures Kali aus Chlorkalium 0,0933 
Schwefelfaurer Kalk aus Chlorcaleium 0,3575 
Schwefeljaure “ia aus Chlormag- 

nelium 3. . Een 


Naſſ. naturw, Jahrb. H. XIII. 


4153017 


5,058: 


oO 
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Schwefelfaure u aus Brommag- 

eine ren, FEIERT OR 
Schwefelſaurer Kalt. A 
ieielfaure ta. Tan 0,0504 
Schwefelfaurer Kate aus Pobtefanen 

Role ner, UHR 0,3328 
Schwefelfaure Magneſia aus ET aurer 

Magnete 12.21 KOSBAN ne ee 
endend EN) AO 

Summaa 2250452 


III. Zuſammenſtellung. 


A. In 1000 Theilen des Woffers find: 
1) Feſte Beſtandtheile. 


a. In reinem Waſſer lösliche: 
Chlornatrumu 9a. 14 ch 27% 0» SEINE a 
Chlorfalium - ‚ass uam [ 
Chlorammonium., > 3:..4.2 
Chlormagnefium 3.0 241. 00.0 women mar Lana 
Chlorcalcium + une ia miete mern 
Kiejelfünte,. ii27..2 60 made 8 
Brommagnejum..: vo. er iemenne ee 
Schwefelfaurer Kalt 2.2 2.% 2... 0.100967 

3,907956 


b. In reinem Waffer unlöslihe, dur die freie 
Kohlenfäure gelöfte Salze. 
Sohlenfaurer Kalt 2. 2 20.020205 0244750. 
Kohlenfaure Magnefia . » 2 2 202.2 0,008908 
Kohlenfaures Eifenoxydul .  . 2.5 0,001951 
1 0,255609 
Summe der feiten Beftandtheille . . 2... 4,163565 
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2) Safe 
Kohlenfäure mit den Garbonaten zu Bicarbonaten verbunden 
0,113148 
Wirklich freie Kohlenfäure . . 2 2.2. 0,335760 
gibt ſogenannte freie Kohlenfäure . „>. 0,448908 
Sunma der Safe . . 0,448908 


Summa der feten Beſtaudtheile 4,163565 
Summa aller Bejtandtheile . 4,612473 


B. In einem Pfunde Waffer = 7630 Gran find enthalten: 
1) Fire Beſtandtheile 





um ne. 240.252 24697075 Gran. 
N 6 N, 
D ⏑—67633 
ee 3288335 
i . 2000 1156139, 
Brommaguefiiim 2), Ds, 017 59Q,011712 7, 
Schwefelfaurer 2. 020..0,775426 „ 
nn... u ID 
Kohlenfaurer Kalt 2, Ar At STE DE 
Kohlenſaure Magneſia REES NL IE BAR 
Kohlenfaures Eifenoipdiit‘ Re IE N 
Summa der firen Beitandtheile . . . 31,976097 „ 
2) Safe 
Kohlenfäure mit den Karbonaten zu Bicarbonaten verbunden 
0,863976 Gran. 


Beliareie Kohlenfüure Ur. ....ı 2 2 .0:2,577637 5 

a ogeannter freien. Sur. ’, 02 8,446613° 7, 
Bummeideri®ale.n 5... wr. sn 3A46613 5 
Summe der fejten Beftandtheile . . 31,976097 „ 
Summe aller Bejtandtheile . . . 85,422710 „ 

Eine Analyfe des —— iſt bereits im Jahre 


1551 von Herrn Dr. C. W. Philippi ausgeführt worden. 
4* 


Wir ftellen vergleichungshalber die Nefultate derjelben mit den 
vom uns erhaltenen im einer Ueberſicht zufammen. 
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Das Faulbrunnenwaſſer enthält in 1000 Zheilen: 


Chornatrium 
Chlorfalium . 
Chlorammonium 
Chlormagneſium 
Chlorcalcium 


Kieſelſäure 


Brommagneſium 
Schwefelſauren Kalk 
Kohlenſauren Kalk -. 
Kohlenſaure Magnefia . 
Sohlenfaures Eifenorydul 
Summe der feſten Bejtandtheile . 
Kohlenſäure, freie und halbgebundene 
Summa aller Beſtandtheilen. 





nach Philippi. 


3,405864 
0,090019 
0,013876 
0,106367 
0,291369 
0,054258 
Spur 
0,108120 
0,236598 
0,008147 
0,000809 


. 4,315426 


0,355095 


. .. 4,670521 


— N 


nah D'Orville 
and Kalle. 
3,215778 


0,087316 
0,009942 
0,150539 
0,291473 
0,050416 
0,001525 
0,100967 
0,244750 
0,008908 
0,001951 


4,163565 


0,448908 


4,612473 


2 
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Unterſunchung 


der 
Mineralquelle im Schützenhof zu Wiesbaden, 


Ausgeführt 
im chemiſchen Laboratorium des Herrn Geheimen Hofrathes Profeſſor Dr. 
R. Freſenius 

von 


A. Lindenborn und J. Schuckart. 


Auf Veranlaſſung des‘ Herrn Geheimen Hofrathes Profeſſor 
Dr. Freſenius unternahmen wir im October 1857 die chemiſche 
Unterfirhung der warmen Duelle im Badehauſe zum Schützenhof 
dahier. "Die Duelle befindet fi) unter dem Hofe des genannten 
Haufes in einem kleinen, gewölbten Na, zur dem man aus dem 
Badelocal durch einen ſchmalen und niedrigen Gang gelangt. Sie 
iſt dafelbft im ein 4-5’ langes, 3° breites und etwa 8% tiefes 
Baſſin gefaßt, das bis an den Rand mit dem Waller angefüllt ift. 
Die Wände des Baſſins find ftark mit einem gelbrothen Sinter 
überzogen. Die aus dem Waſſer theils in kleineren, theils in grö- 
ßeren Blafen fich entwiclelnde Gasınenge iſt nicht ganz unbeträcht- 
lih. Das Waſſer ſelbſt erfcheint wie jenes des Kochbrummens, in 
grogen, weißen Flaſchen betrachtet, gelblich. gefärbt, doch faft ganz 
Elar, jo daß eine Filtration ander Duelle überflüfiig war, Ueber— 
haupt verhält es ſich in feinen Geſchmack und: feinen. fonjtigen phy— 
ſikaliſchen Eigenfchaften faft ganz dem Waſſer des Kochbrunnens 
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analog. Einen vorwaltenden Geruch befitt das Waffer nicht; Nea- 
genspapiere werden nicht merklich verändert. An der Luft ftehend 
läßt es allmählig wie alle ähnlichen Kohlenfäure enthaltenden Waſ— 
fer einen gelblichen Bodenfag fallen, herrührend theils von durch 
die Luft oxydirtem fohlenfaurem Eiſenoxydul, theil von fohlenfaurem 
Kalt und Magneſia, die fih nach dem Verdunften der fie gelöst 
haltenden Kohlenſäure ausscheiden. 

Die Temperatur der Quelle war am 20. Detober 1857 500C., 
das fpecififche Gewicht ergab ſich bei zweimaliger Beffirimung 
mit dem Pifnometer zu 1,00502 und 1,00504. Bei der Berech— 
nung wurde das jpecififche Gewicht: zu 1,0050 angenommen. 

Die Analyje felbjt wurde unter Zugrumdlegung der „Analyfe 
des Kochbrunnens zu Wiesbaden von Profeſſor Dr. Frefenius“ und 
nach deſſen Anleitung zur quantitativen Analyſe ausgeführt, und nur 
in einigen wenigen Fällen von den dort angegebenen Methoden abge 
wien. 


I. Ausführung, 
1. Bejtimmung der Schwefeljäure. 
a. 1005 Gramm Waſſer lieferten 0,2523 Grm, ſchwefelſauren — 
— 0,086561 Schwefelſäure = 0, 086131 p/ m. —— 
b. 1005 Grm. Waſſer lieferten 0,2509 Gran: ſchwefelſauren Baryıt 
— 0,086081 Grm. Scwefelfäure = 0,085653 p/m. 
Mittel: 0,085892 p/m. 
2, Beftimmmung des Chlors und Broms zufammen. 
a. 50,25 Grm. Waffer gaben 0,7326 Grm, Chlov» Bromfilber 
— 3,604537 Chlor p/m. 
b. 50,25 Grm. Waffer gaben 0,7347 Grm. Chlor= Bromſiber- 
— 3,614870 Chlor p/m. 
Mittel 3,609703 p/m. 


3. Beftimmung des Chlors und Broms einzeln. 

a. 6000 Grm. Wafjer wurden mit fo viel falpeterfaurer Silber: 
löſung verfett, daß alles Brom und ein größerer Theil des 
Chlors gefällt war. Der Niederfchlag, abfiltrirt und geglüht, 
wog 0,9871 Grm. 0,8674 Grm. hievon, im Chlorjtrom 
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geglüht, zeigten eine, Gewichtsabnahme von 0,0063 Grm. ent 
iprechend 0,01288 Grm. Brom — 0,002147 p/m. 

b. 7000 Grm. Wafjer ergaben einen Niederfchlag von. 0,6175 
Grm. Chlor-Bromfilber. 0,4642. Grm. im Chlorgas ges 
glüht, nahmen um 0,0054 Grm. ab = 0,012907 Brom — 
RO p/m. 

Mittel: 0,001995 p/m. 


NB. Borftehende Beftimmung des Broms wurde im Januar 1859 nachträglich 
von den Herren Hjelt und Röhr dahier angeſtellt. 


Chlor und Brom find zufammen vorhanden 3,609703 p/m. 
Davon ab Brom . . . a 
Bieibt Chlor: 3,607708 
4, Beftimmung der Öefammtmenge des firen gückftandes, 
a. 251,25 Grm. Waffer Hinterließen beim Abdampfen und Er— 
hitzen des Nücjtandes auf 1800 C. im, Delbade: 1,6454 
Grm. = 6,549054 p/m. | 
b. 251,25 Grm. Waſſer ebenſo behandelt; 1,6435 Grm. — 
...6,561194 p/m. 
Mittel: 6,555124 p/m. 


5. Ueberführung der Salzmenge von 4 in Schwefeljaure 
Salze. 

a. Der Nückftand von 4. a. gab. mit Schwefelfäure ginoramoft 
und geglüht: 1,9682 Grm. = 7,833831 p/m. 

b. Der Rückſtand von 4. b.: 1,9685 Grm. — 7,834825 Di 

| Mittel: 7,834328 p/m. 

6. Beftimmung der Kiejeljänre, 

a. Der Rückſtand von 5a. hinterließ, mit Salzſäure und Waſ— 
fer ausgezogen 0,0128 Grm. Stiefelfänre, die noch geringe 
Spuren von fchwefelfaurem: Kalf enthielten. Sie entſprechen 
0,050945 p/m. 

b. Der Rückſtand von 5 b. gab 0,0121 reine Riefelfänre — 
..0,048159 p/m. 
Mittel: 0,049552 p/m. 
| 7. Beltimmung der Kohlenſäure. 
Das Waffer wurde miittelft eines Stechhebers von bekanntem 
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Gehalt der Quelle entnommen, mit der Vorficht, daß er Feine Gas- 
blafen mehr enthielt, und dann in Flaſchen entleert, die eine klare 
Miſchung von Chlorbarium- und Ammoniaflöfung enthielten. Die 
Flaſchen wurden Hierauf an einem warnen Drte acht Tage wohl 
verforft ftehen gelafjen, dann im Wafferbad noch einmal auf etwa 
80 IC. erhilt. Der Niederfchlag von fohlenfauren: und ſchwefelſaurem 
Baryt wurde dann abfiltrirt, ausgewafchen, in überjchüffiger Salz— 
fäure von befanntent Gehalt gelöst, und die Yöfung mit einer Na: 
tronlauge von befannten Gehalte zurücktitrirt. 

a. 212,337 Grm. Waffer lieferten Kohlenſäure: 0,132126 Grm. 
— 0,622199 p/m. 

b. 212,337 Grm. Tieferten: 0,127341 Grm. = 0,5971 p/m. 

b. 212,337 Grm. lieferten: 0,126243 Grm. = 0,594570 p/m. 

Mittel: 0,605493 p/m. 
8. Beftimmung der Alfalien. 

a..301,5 Stun, Waller wurden mit jo viel Chlorbarium verſetzt, 
daß die Schwefelſäure vollſtändig ausgefällt wurde, hierauf mit 
alkalifreier Kalkmilch gekocht, der Kalk mit Ammoniak und 
kohlenſaurem Ammon gefällt, das Filtrat eingedampft und ge— 
linde geglüht. Nach nochmaligem Auflöſen, Filtriren und 
Eindampfen erhielt man reine ———— — deren —— 


menge 1,6288 Grm. betrug = 5,402322 p/m. 
b. 301,5 Grm. Waſſer ebenſo behandelt ergaben 1,6220 Grm. 
p/m. 





Mittel: 5,391044 p/m. 
9, Trennung des Kalis vom Natrom 
a. Der Rückſtand von 3 a. gab beim Auflöfen und Behandeln 
mit Platinchlorid: 0,1961 Grm. Kaltiumplatinchlorid = 0,059824 
Chlorfaliun = 0,198422 p/m. 
b. Der Rückſtand von 8 b. gab: 0,1987. Gem: Rafhintplatin- 
chlorid = 0,060617 Gent. Chlorfalium — 0,201053. p/m. 
Mittel: 0,199737 p/m. 
Chlorkalium und Chlornatrium find vorhanden: 5,391044 p/m. 
Davon ab Chlorkalium „mn mi > .:0,199737 5 
bleibt Chlornatriun %5,191807 „ 
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10. Beſtimmung des Ammoniums, 

2010 Grm. Waſſer wurden in einer Netorte unter Zuſatz von 
Salzfäure eingeengt, mit Kalkmilch veftillirt und das Deftillat in 
Salzſäure aufgefangen. Es Tieferte 0,1225. Grm. Ammonium— 
platinchlorid — 0,009873 Grm. Ammonium = 0,004912 p/m. 


11. Bejtimmung des Eifen®. 

a..4020 Grm, Waffer wurden nad, Salzfänrezufas eingeengt, 
die Löfung mit Zink reduzirt und das Eifen durch Chamäleon- 
löfung bejtimmt. Sie ergaben .0,005888 Grm, Eifen = 

001464 Eifen p/m. = 0,001832 Eifenorydul, 

‚.b. 4020 GErm. Waffer ergaben 0,006375 Grm. Eifen = 
0,001585. Eifen p/m. — 0,002039 Eifenoxydul. 
| ‚Mittel des_Eifenoryduls: 0,001960 p/m. 

12. Beitimmung der Sefammtmenge des Kalks und 

der Magneſia. 

a. 1005 Sen, Waffer gaben 0,7808 Grm. fohlenfauren Kalk 
—= 0,776915 fohlenfauren Kalt p/m. = 0,435072 Kalf p/m. 

b. 1005 Grm. Waſſer gaben 0,7813 Grm. fohlenfauren Salt 
—= 0,777412 p/m. = 0,435351 Kalk p/m. 

- Mittel: '0,435261 p/m. 

c. Das Filtrat und die Wafchwaffer von a. gaben 0,1776 Grm. 
pyrophosphorſaure Magnefia = 0,176716 pyrophosphorſaure 
Magneſia p/n. = 0,063504. Magnefia p/m. 

d. Das Filtrat und die Wafchwaffer von b. entiprachen 0,1764 
Grm. pyrophosphorfanrer Magneſia — 0,176716 p/m. = 

- 0,063075 Maguefia p/m. | 
| Mittel: :0,063290 p/m. 

13. Beftimmung des fohlenfauren Kalkes. 
a. 1206 Grm. Wafjer gaben beim Kocher einen Niederfchlag von 

0,5318 Grm. kohlenſaurem Ralf = 0,275124 p/m.—= 0,154069 

G Kalk p/m. 
b.1206 Gen. Waffer lieferten beim Kochen 0,3324 Grm. kohlen— 
1 Ben Kalt — 0,275621 p/m. — 0,154347 Kalt p/m. 

Gr, Mittel: 0,154203 p/m. 
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14. Beftimmung des Kalfs im gekochten Waffer. 
a. Das Filtrat von 13 a. gab 0,6092 Grm. kohlenſauren Kalt 
— 0,505141 p/m. = 0,282879 Kalk p/m. 
b. Das Filtrat von 13 b. gab. 0,6048 Grm. fohlenfauren Kalt 
= 0,501492 p/m. = 0,280835 Kalk p/m. 
Mittel: 0,281857 p/m. 
15. Bejtimmung der Magnefia im gefohten Waffer. 
a. Das Filtrat von 14 a. lieferte 0,2081 phyrophosphorfaure 
Magnefia = 0,172554 p/m. — 0,062009 Magnefia p/m. 
b. Das Filtrat von 14 b. lieferte 0,2074 Grm. pyrophosphor- 
jaure Magneſia = 0,171973 p/m. = 0,061800 Magnefia p/m. 
Mittel: 0,061905 p/m. = 0,037143 Magnefium p/m. 
16. Beftimmung der fohlenjauren Magnefia. 
Magneſia ift vorhanden . 0,063290 p/m. 
Magnefia im gefochten Waſſer 0,061904 „ 
bleibt 0,001386 p/m. Magırefia, 
an Kohlenſäure gebunden. 


I. Berechnung. 
a. Schwefelfaurer Kalk. 


Schwefelfäure ift vorhanden 0,085891 
bindet Kalk. PERLTBERPTER ER TERNEE EDS UN. 
zu ſchwefelſaurem Salt --0,146015 

b. Brommagnejium. h 
Brom iſt vorhanden 0,001995 
dieß bindet Magneſium 2% LIERERNO2TI 
zu Brommagnejinm 0,002294 

c. Chlorcaleium. 

Kalk iſt im gekochten Waſſer 0,281857 
davon an. Schwefelfänre gebunden 0,060124 
bleibt: 0,221733 


entiprechend Calcium 
welches bindet Chlor „= URhR 
zu Chlorcaleium 


0,158381 


-- 0,280809 
0,439190 
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d. Chlormagnefium. 
Magneſium ift im gefochten Waſſer 
davon an Brom gebunden — 

Jar bleibt 
dieß bindet Chlor —— 
zu Chlormagneſium 


e. Chlorkalium. 


Kalium iſt vorhanden 
bindet Chlor Pr 
zu Chlorfalium 


f. Chlorammonium, 


Ammonium ift vorhanden RE 
bindet Chlor er.) ee 
zu Chlorammonium 


g. Chlornatrium. 


Chlor ijt vorhanden . 
Davon iſt gebunden an: 


Calcium 0,280809 
Magneſium 0,108874 
Kalium . . 0,094980 
Ammonium. .0,009677 
Summa 
bleibt 


welches bindet Natrium . . Ge, 
zu Chlornatrium 


h. Kohlenjaurer Kalk. 

In dem beim Kochen entjtehenden Nieder- 
ſchlag ift Kalt 
welcher bindet Kohlenſäure 
| zu kohlenſaurem Kalt 


0,037143 
0,000299 


0,036844 


0,108874 


0,145718 


0,104757 
0,094980 


0,199737 


0,004912 
0,009677 


0,014589 


3,607708 


0,494340 


3,113368 


2,019387 


5,132759 


0,154209 
0,121164 


0,275373 
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i. Kohlenſaure Magnefia. 
In dem. beim. Kochen entjtehenden Nieder- 
ſchlag iſt Magnefia . — 
welche bindet Kohlenſäure. 
zu kohlenſaurer Magnefia 


k. Kohlenfaures Eifenorydul. 
Eiſenoxydul ift vorhanden .. 
bindet Kohlenfäure 
zu kohlenſaurem, —— 


J. Freie Kohlenſäure. 
Kohlenſäure iſt überhaupt vorhanden 
Davon iſt gebunden (zu neutralen Salzen) an: 


0,.121164 
Magneſia . 0,001525 
Eiſenoxydul .. 0,001198 
ut ui Summa 
bleibt 


— Berbinduitgen find als doppelt kohlenſaure 
vorhanden. Es geht demnach ab Kohlenfänre 
wirklich freie Kohlenfäure 


m. Kieſelſäure. 
Kieſelſäure iſt vorhanden 


n. Vergleichung 


0,001386 
0,001525 


0,002911 


0,001960 
0,001198 


0,003158 


0,605493 


0,123887 


0,481606 


0,1235887 


0,357719 


'0,049552 


* — der Chlormetalle mit dem * gefundenen. 


Das Waſſer enthält Chlor 
Die Chlormetalle mit Ausnahme des Chlorna— 


triums enthalten 0,494340, ı 
‘Das direct gefundene Shtornatshm 
enthält: . zeig 38, AI 


Summa 


3,607780 


8,643217 
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0. Bergleihung des Geſammtrückſtandes, 
ben das Waffer beim Abdampfen und, Erhigen bis 1800 C, Tiefert, 
mit der Summe der einzelnen Beftandtheile, 


Shlornatriun . 


Chlorkalium 


Shlorcalium . 


Chlormagneſium 
Brommagnefium . 


Schwefelſaurer Kalt . 
Kiefelfäure . 


Kohlenfaurer Kalk, 


Magneſia 
Eiſenoxyd 


Direct wurde gefunden. 


H,191307 
SPRIITET 
N ESTLUIG 
0,145718 
0,002294 
0,146015 
0,049552 
0,275373 
. 0,001386 
. 0,002178 
Summa  6,452750 
6,555124 


p. Bergleihung des Geſammtrückſtandes, 
den das Wafjer beim Abdampfen, Behandlung mit Schwefelfäure und 
— — Glühen lieferte, mit der Summe der Beſtandtheile, 
berechnet als ſchwefelſaure Salze. 


Chlornatrium 5,150537 Kara auf Schwefel]. Natron 6,304871 


Chlorfalium _.0,199737 
Chlorcaleium 0439190 
Shlormagnefiun 0,145718 
BrommagnefiumO,002294 
Schwefelſ. Kalk 0,146015 
Kiefelfäure 0,049552 
Kohlenſ. Kalk 0,275372 
Magneſia 6001386 


| han 0,002176 ı 


" rl 0,233384 
" n Kalk 0,535494 
" „Magneſia 0,134219 
„nn Magneſia 0,001495 
0. Kalkar Q,-ERDE 
" — 0,049552 
„ Tchiwefelf. Kalt 0,374506 
h „Magneſia 0,004 158 
Pate 0,002176 
Summa  7,838870 


Die direct gefundene Geſammtmenge des fixen —— in 
J— Salze übergeführt betrug .7834825. 
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II. Zufammenftellung. 
A. Zn 1000 Theilen Wafjer find enthalten: 
a. feite Bejtandtheile: 
1. in reinem Waſſer Lösliche : 
Shlornatrium . . . ... 5,191307 
Shlorfalium . . .....0,199737 
Chlorammonium . .... .0,014589 
Shlorealium . 2 .....0,439190 
Chlormagnefium . . . .0,145718 
Brommagneſium .. .. ...0,002294 
Schwefelfaurer Kalt. . 0,146015 
Kiefelfäne . ... . 0.049502 ° 
Summa 6,188402 
2. in veinem Waſſer unlösliche, durch Vermit— 
telung der Kohlenſäure gelöste: 
Stohlenfaurer Kalt . . 0,275372 
Kohlenfaure Magnefia: . 0,002911 
Kohlenfaures WIENER 0,003158 
Summe. 0,281441 
Summta der fejten Beſlandtheil — wideril -  . 0,469843 


b. Safe. 
1. Kohlenfäure, die mit den einfach kohlenſau— 
ren Salzen zu doppelt Eohlenfauren verbunden ift: 
0,123887 
2. wirklid) freie Kohlenfäure . . 0,357719 
A Summa  0,581606 
Summa aller Beftandtheile. . . » . 2... 7,051449 


Berechnet man die Kohlenfäure mit Ausnahme jener, die mit 
ben Bafen zu einfach Fohlenfauren Salzen verbunden ift, auf Volu— 
mine, jo beträgt fie von 1000 Grm. Waſſer 349,830 CC. bei der 
Zemperatur der Quelle und dem Normalbarometerftand, während die 
wirklich freie Kohlenfäure 215,226 CC. beträgt. 
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B. In einem Pfund — 7680 Gran Waffer find enthalten Grane: 
Chlornatrium. . . . 39,869237 
Chlorfalium . . . .  1,533980 
Chlorammonium . .. 0,112043 
Chlorcalium . . . ..9,972979 
Chlormagnefum . .  1,119114 
Brommagnefiunm . . 0,017608 
Schwefelfaurer Kalt . 1,121395 
Kiefelfänre 20%. 2. 0,380559 
Kohlenfaurer Kalt. .. 2,114856 
Kohlenjaure Magnefia .  0,022356 
Kohlenfaures Eifenoxyduf 0,024253 
Summa 49,688380 
Kohlenfänre, die mit den einfach kohlenſauren 
Salzen zu doppeltkohlenſauren verbunden ift: 


0,950452 
Wirklich freie Kohlenfäre . . . 2,747282 
f Summa 3,697734 


Summa aller Beftandtheile . . . . . 2. 53,386114 

Die wirklich freie Kohlenfäure beträgt in einem Pfund — 32 
Cubikzoll 6,857 Cubikzoll, die fogenannte freie dagegen 11,194 Cu— 
bifzoll bei der Temperatur der Quelle und Normalbarometerftand. 
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Ueber den Einfluß Des Heerrauchs auf die Witterung 
und die Vegetation. 


Von 


F. H. Snell, 
Pfarrer in Hohenfteim, 


Das Phänomen des Heerrauchs *), welches in. den beiden Tetsten 
trodenen Sommern in öffentlichen Blättern wieder vielfach ventilirt 
worden ift, verdankt feinen Urfprung dem in Norddeutſchland und 
Holland üblichen landwirthichaftlichen Moorbrenuen, wie auch bisweilen 
anderen, zufällig entftehenden Moor: oder Waldbränden ; darüber iſt 
gegenwärtig unter den Meteorologen kein Streit mehr. Im Kleinen 
haben wir in unſerm Lande, im Dillenburgiſchen, den Heerrauch 
ſchon, wenn das im Siegen'ſchen zu landwirthſchaftlichen Zwecken 
in Anwendung kommende Brennen der Hauberge ins Werk geſetzt 
wird und der Wind von dieſer Seite her weht. Im Großen ver— 
breitet ſich der Heerrauch über ganz Deutſchland und weiter, wenn 
die norddeutſchen Bauern über weite Strecken hin ihre Hochmoore 
anzünden, um dieſelben zur Einſaat des Buchweizens und ſpäter des 


*) So, oder Haarrauch, und nicht Höhrauch lautet das Wort in der 
Volksſprache, und iſt abzuleiten von dem norddeutſchen Haar, gleichbedeutend 
mit Moor. Vgl. Heerſchnepfe, Haarſchnepfe — Moorſchnepfe. So vielleicht 
auch Heerwurm. Das Wort Höhrauch (Höhenrauch) iſt vermuthlich von der 
Schriftſprache, welche den Volkausdruck nicht verſtand, falſch gebildet, wie ſo häufig. 
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Noggens vorzubereiten, und wenn nördliche und nordweitliche Winde 
die ungehenren, durch diefes bei möglichjt forgfältigen Luftabſchluß 
ftattfindende Brennen fich bildenden, Nauchmafjen fortführen. In 
Norddentichland an der Urjprungsquelle dieſes Rauches zweifelt Nie 
mand an dejfen Entjtehungsurjache, weßhalb man ihn auch dort 
einfach Moorrauch (oder Haarrauch) nennt. 

Man hat nun die Verbreitung desjelben von dort aus weiter in 
das mittlere und füdliche Deutfchland verfolgt und immer gefunden, 
daß er ſich dafelbft Einen oder einige Tage nachdem die Moore ans 
gezündet worden waren, zeigte, In Petermanns „Seographifchen 
Mittheilungen“ *) hat Dr. Preftel über die geographijche Verbrei- 
tung des Heerrauchs im Mai 1857 ein Kärtchen entworfen und 
dabei genau die Tage des Moorbrennens, fowie diejenigen der An— 
kunft des Rauches an verfchiedenen Punkten Deutjchlands zuſammen— 
geſtellt. 

Man vermißt allerdings bei Preſtel, ſowie auch bei andern 
Meteorologen, inſoweit mir deren Schriften bekannt ſind, die Erör— 
terung Eines Punktes, welche zur Ueberzeugung auch der Ungläubig— 
ſten nothwendig geweſen wäre, nämlich die genaue Angabe der gleich— 
zeitigen und vorhergehenden Windrichtung an den Orten des Moor— 
‚brennens und am denjenigen, wo der Heerrauch beobachtet wurde, ſo— 
wie auch etwa noch an einigen dazwifchen Tiegenden Punkten. Es 
würden folche genaue Beobachtungen auch noch injofern intereffant 
fein, als dadurch aud) das bisweilen ausnahmsweise bei uns eintretende 
Erfcheinen des Heerrauchs bei einer andern Windrichtung, als der 
‚nördlichen oder nordweftlichen, feine Erklärung finden müßte. In— 
deſſen wegen diefer Unterlaffungsfünde der Meteorologen bei der Mei- 
nung beharren zu wollen, daß das fo oft nachgewiefene, gleichzeitige 
Eintreten des Heerrauchs bei uns und des Moorbrennens im Nor- 
den nur Zufall, und daß der bei feinem Erfcheinen faft ausnahms— 
108 herrjchende Nord- und Nordweftwind nicht der Zuführer, fondern 
(im Bund mit’ andern 'unbefannten Urfachen) der Erzeuger de8 


7 
= 


9, #), Gotha, Juſt. Perthes. Jahrgang 1858..©. 106 ff. 
Naſſ. naturw, Jahrb. H. XIIL 5 
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Heerrauchs jei, — das hieße doch die, dem Naturbeobachter fonft 


wohl ſehr nothwendige, Sfepfis zu weit treiben: 

Ueber den Ursprung des Phänomens alſo kann Fein Zweifel 
mehr: fein. Das Ding, welches ausfieht, wie Rauch, und riecht, wie 
Rauch, und die Sonnenfcheibe röthet, wie Rauch, ijt: auch nichts 
Anderes, als Rauch. Nur muß man von dem Heerraud einige 
andere Zrübungen der Atmosphäre unterfcheiden,: welche: bisweilen 
mit demſelben verwechjelt werden, 

Im Sommer bei anhaltend trodener Witterung ſtellt ſich jehr 
häufig eine ſolche ſchwächere Trübung der Atmosphäre eim, welche 
durch die großen Maſſen des in die Luft fich erhebenden Staubes 
bewirkt wird, Denn jowie man fchon im Zimmer mm Lichte eines 
einfalfenden Sonmenftrahls eine Menge von Stäubchen ſchweben 
jieht, jo muß ſich auch im Freien, wo die Luft noch viel ‚weniger 
ruhig ift, als im Zimmer, jobald der Boden mit loſem Staube be- 
deckt ift, eine große Maſſe desjelben der Atmosphäre mittheilen. 
Befonders wird dies der Fall fein, wenn. bei jtarfer Mittagshite 
nach Fühlen Nächten ein lebhafter „aufjteigender Luftſtrom“ entjteht 
und die Staubtheilchen bis zur beträchtlicher Höhe mit fortführt. Die 
Zrübung aber, wie ſie ſich in dieſem Falle gegen den Horizont und 
entfernte, Gegenjtände hin zeigt, erjcheint nicht «blaugran. von Farbe, 
wie bei'm Heerrauch, ſondern bräunlich, wie dies eben die Narbe 
des Staubs iſt. 

Ebenſo wird auch die Luft oft durch waſſerige Diinfte, getrüßt, 
welche zwifchen. dent (volllommen duchfichtigen) Waſſerdampf (Waj- 


— 


ſergas) und dem Nebel gleichſam in der Mitte ſtehen, d. h. die 


erſten leiſen Anfänge der Nebel- oder. Wolkenbildung darſtellen. 
Aber auch dieſe Dünſte zeigen weder die Farbe, noch den Geruch 
des Heerrauchs. Dieſe Trübung der Atmosphäre kommt zu jeder 
Jahreszeit vor, beſonders auch im Winter bei ſehr ſtrenger Kälte. 

Derartige Trübungen der Atmosphäre ſind auch ſtets über 
‚weite, Länderſtrecken, indem fie überall gleichzeitig. ſich bilden, verbrei— 


tet, ohne ſcharf abgefchnittene Grenzen. Dagegen der Heerrauc Hat 


jtetS einen weit kleineren Verbreitungsbezirk mit fcharfen Grenzen. 
Dieß beweiſen nicht nur die meteorologischen Aufzeichnungen der eins 
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zelnen Heerrauchtage an verschiedenen Beobachtungsftellen und Pre— 
ſtel's nach ſolchen Aufzeichnungen entworfenes Kärtchen, Jondern der 
Berfajfer diefes hat auch einmal dieſe Abgrenzung des Heerrauch— 
gebiets deutlicy beobachtet, Es war am 4. Juli 1355, wo id) 
von einem Berg aus (bei Langenbach, Amts Weilburg) dieſes in- 
tereffante Schauspiel vor Augen hatte. Die Windrichtung war 
Nordweit. Gegen Nordoſt hin war der Heerrauch fo dicht, wie Ne— 
bel, fo daß der Wejterwald völlig verhüllt war; dagegen nad) Süd— 
weit hin war der Bli frei, jo daß der Feldberg und die ganze 
Taunushöhe, wie ſonſt fichtbar war. Die Grenzlinie des Heer- 
‚rauchgebiets ging ungefähr duch mein Zenith, und genau in der 
Windrichtung Eine ſolche Abgrenzung ift nur möglich, weil der 
Heerrauch nicht fich bei ung bildet, fondern durd den Wind von 
einen begrenzten Entſtehungsbezirk (den norddeutichen Hochmooren) 
her. zu uns geführt wird. 

Ä Dod) gehen wir. zu unjerer Hauptaufgabe über; faſſen wir 
die Witterungserfcheinungen ins Auge, welche in Begleitung des 
Heerrauchs aufzutreten pflegen und unterfuchen wir, ob Diejelben 
oder. welche unter ihnen in einen Kauſalzuſammenhang mit dem— 
felben ſtehen. 

Es iſt bereits früher in diefen „gahrbüchern“ *) nach 5-jährigen 
Beobachtungen (1843 bis 1847) feitgeftellt worden, daß „unmittelbar 
vor dem Erjcheinen des Heerrauchs beſonders vorwaltend Polar— 
Luftſtröme wehen und zwar. um das doppelte mehr, als Aequartorial— 
winde“. Ich halte es jedoch für weit. inftruftiver, zu unterjuchen, 
nicht welcher Wind, unmittelbar dem Erjcheinen des Heerrauchs 
vorhergeht, jondern welche Winddrehung die dem Heerrauche 
nächſt vorhergehende ift, wenn dieſelbe auch ſchon Einen oder 
jelbjt mehrere Tage vorher ftattgefunden Hat. Denn nur durch 
dieſe Betrachtung der Sache, ftellt ſich der herrſchende Witter ungs— 


*) Heft IV und V (1849). „Ueber die Beziehungen des Höhenrauchs 
zu dem Gang des Barometers, Aermemeterg und Pſychrometers“. Von J. 
Becker zu Cronberg. ©. 248. 
5* 
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charakter herans. Da nämlich der Heerrauch (mit feltenen Aus— 
nahmen) ſtets mit Nord- und Nordweftwind bei ums anlangt, To 
muß auch „unmittelbar vor“ dejfen Eintreffen Nord- oder Nord- 
weitwind herrfchen, mit Ausnahme derjenigen Fälle, wo der den 
Heerrauch mit fich führende Wind ein nicht, wie gewöhnlich, durch 
„Saugen,“ jondern dich „Stoß“ ſich Fortpflanzender nördlicher 
Wind ift. Ebenfo kann während des Heerrauchs fein andrer Wind 
wehen, als derjenige, der ih gebracht Hat, und wenn Herr Beder 
in diefer Beziehung fagt, „während der Dauer des Heerrauchs ha- 
ben Aequatorial- und Polarluftſtröme gleiche Dauer“ (a. a. D. ©, 
249) jo kann dieß wohl nur dahin verjtanden werden, daß der Heer- 
rauch ebenfo oft bei Nordweit- *).als bei Nordwind vorkomme. 
Dagegen wenn man den gefammten Witferungscharafter 
ins Auge faßt, fo entfteht vor Allem die Frage, durch welche Winddre— 
Hung der den Heerrauch führende Nord oder Nordweit zu Stande 
gekommen ift, ob durch eine Drehung von: der Weftfeite gegen Nord 
hin, d. h. nach den Dove'ſchen Drehungsgefege, oder ummgefehrt 
durch eine rücläufige Drehung von der Dftjeite gegen Norden? 
Die unten gegebene Tabelle zeigt, daß die rückläufige Drehung 
weit überwiegt, indem das Verhältnig — 46 : 63 ift, wobei ich 
zur Grläuterumg beinerfe, daß ich unter der rücläufigen Bewegung 
des Polarftromes ein Zurücgehen des Windes von Sidoft, Dit, 
Nordoft und Nord auf Nord oder Nordweft verſtehe. Ya fogar 
dadurch, daß Hierbei der Wind in der alferunterften Luftfchichte **) 
bisweilen durch Nord und Nordweit bis Weit und felbit Südweſt 
anf kurze Zeit ſchwankt, darf man ſich nicht irren laſſen. "Der 


x) Es -ift übrigens, beiläufig gefagt, nicht zweckmäßig, den Nordweſt 
ohne Weiteres zum Aequatorialſtrome zu rechnen; denn er iſt, wie auch der 
Südoſt, offenbar ein gemiſchter (zuſammengeſetzter) Wind. 

**) Daß ſolche Strömungen wärmerer mithin leichterer Luft unter— 
halb der nördlichen, alſo kälteren und ſchwereren Strömungen hergeben, ift 
nur dann möglich, wenn ſie die oberen Winde an Schnelligkeit bedeutend über⸗ 
treffen, N ihr Streben, aufwärts zu fteigen, neutralifirt wird. 


69 


MWitterungscharafter bleibt unverändert, wenn nur in. den höheren 
Regionen, der nördliche Wind andauert, was man an dem Zuge der 
Wolfen *), oder wenn diefe fehlen, an dem unverändert: hohen 
Barometerftand leiht wahrnehmen kann. Sogar der Heerrauch ſelbſt 
kann hierbei als Wegweifer dienen, Wenn nämlich der untere, nörd- 
liche Wind. bis Weſt (oder Südweft) zurückgeht und ‚dennoch der 
Heerrauch erfcheint oder fortdauert, jo ift in der Kegel ſchon daraus 
zu schließen, daß die weitliche Winddrehung nur in den alfertiefiten 
Luftſchichten jtaitgefunden und daher ganz unerheblich iſt, daß dage— 
gen die Hauptrichtung des Windes eine. nördliche, geblieben. ift, 
Meine Beobachtungen der Windrichtung, (die fich freilich nicht. auf 
die »Windfahne beichränfen), haben dieſe , apriorifche Vermuthung 
(wenn ich derem bedurft hätte) in. allen. Fällen. beſtätigt. In den 
fehsjährigen Zeitraum 3. B., welchen die Tabelle umfaßt, fand 
viermal bei weftlichen Unterwinde Heerrauch ſtatt, am 25. und 26. 
ZJuni 1854, am 9. Juli 1857 und am. 11. Juli 1858, und 
meine Aufzeichnungen lauten: 1854 — 25. Juni unten Südweft, 
oben Nordweſt; 26. Juni unten Südſüdweſt, oben Wejtnordweit; 
9. Zuli 1857: unten Weftfüdweft, oben Weſtnordweſt; 11. Juli 
1858: unten Weſt, oben Nordweit. 

Das Erjcheinen des Heerrauchs bei ſolchem Verhalten des 
Windes ift übrigens jehr erflärhich, wenn man erwägt, daß der 
Heerrauch einestheils (nad) Preſtels Meffungen a. a. O.) bis zu 
einer Höhe von 9000 bis 10,000 Fuß aufjteigt, anderntheils ver: 
möge feiner Schwere ich ‚allmählig wieder. ſenkt und deßhalb auch 
in tiefere Luftſtrömungen, die ihn nicht mitbringen von oben herab 
eindringen kann. 

Nach diefen Erläuterungen wird es Har fein, was. ich unter 
einem durch rücläufige Bewegung des Polarftromes bedingten Wit- 


*) Blos die untere Windrichtung, und gar noch lediglich nach der fo 
unfihern Wetterfahnte zu notiren, wie leider die meiften Meteorologen th, ift 
ungenügend und gibt oft ein ganz falſches Bild des herrſchenden Witterungs- 
Charakters, 
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terungscharafter verftehe. Wenn nun die Witterung diefen ‚Charakter 
hat, tritt, wie gejagt, der Heerauch überwiegend häufig auf. Es 
muß dies um fo auffallender erfcheinen, da das Buftandefommen 
des Nord und Nordweftwindes durch eine rückläufige Drehung des 
Polarjtromes bekanntlich im Allgemeinen weit jeltener jtattfindet, als 
durch die regelmäßige Winddrehung nad) Dove 8 Geſetz. Judeſſen 
wird fich die Erſcheinung leicht erflären, wenn der geneigte Leſer 
an den Urſprung des Heerrauchs gedenkt. Das Moorbrennen näm— 
lich kann nur dann vor fich geben, wenn der Boden reſp. der ab— 
geſchälte Raſen vollfommen trocden, d. h. wenn trodene Witterung 
borausgegangen ift. Da nun der Polarſtrom folhe Witterung 
bringt, während der Aegitatorialftrom der Negenbringer ift, jo ift 
es jehr natürlich, daß der Heerrauch bei uns überwiegend bei einen 
ſolchen Nord» oder Nordweſtwinde auftritt, welchen nicht ſüdweſtliche, 
jondern nordöftliche Winde vorausgegangen find. 

Wir haben alfo in diefem Ueberwiegen der rücläufigen Wind- 
drehung eine Witterungserfcheinumg, welche zwar in Begleitung des 
Heerrauchs auftritt, aber nicht in einem unmittelbaren Kauſalzu— 
ſammenhang mit demfelben jteht. 

Ganz anders verhält ſichs mit den Eiſcheilumen, zu deren 
Betrachtung wir nunmehr übergehen wollen. 

Es iſt vorerſt die bei Heerrauch eintretende Höhere Tempa— 
ratur, welche die Aufmerkſamkeit des Beobachters erregen muß. 
Schon Herr Lehrer Becker hat aus fünfjährigen Beobachtungen das 
Nefultat gefunden: „Das Thermonteter erhält während der Dauer des 
Höhenrauchs einen bedeutend höheren Stand, als vorher, und fällt 
bei deſſen Berfchwinden mehr, als es jtieg.” (a. a. O. S. 248). 
Derjelbe gibt das Verhältniß der Temperatur vor dem Heerraud) 
zu derjenigen während feiner Dauer = 310,2: 324,1 an. 

Ich habe in der hier folgenden Tabelle, für welche ich aus 
meinen Tagebüchern die legten 6 Jahre ausgewählt habe, ein etwas 
anderes Verfahren eingehalten, indem ich diejenigen Heerrauchtage, 
welche eine Erhöhung der Temperatur (im Vergleiche mit dem vor— 
hergehenden Tage), und diejenigen, welche eine Erniedrigung derſel— 
ben mit fich brachten, einzeln notirt habe, wobei ich bemerfe, daß 
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diejenigen Tage, welche nur für weniger, als 6 Stunden einen nicht 
ſehr ſtarken Heerrauch brachten, ganz übergangen ſind. 

Außer der Temperaturänderung gibt die Tabelle zugleich die 
‚oben erörterte Winddrehung an... Für die Jahre 1853 bis 1855 
war Die Beobachtungsſtation Langenbach, Amts Weilburg, für die 
Jahre 1856 bis 1858 Hohenſtein, Amts Langenſchwalbach. 


JF 
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Zabelle 
über die in einem Gjährigen Beitraume beobadteten 
Heerrauchtage. 


I. bei regelmäßiger Winddrehung. 








II. bei rüclänfiger Winddrehung. 




















— 
3 'a. mit Tempera Ib. mit Tempera⸗ a. mit Temperazf - Ip. mit Tempera⸗ 
B% turerhöhung. = turerniedrigung. turerhöhung. % turerniedrigung. 
18538 1/21. Juli 13. Nuguft 1122. September 1/19. Mai 
2122. Juli 25. Auguft BR 9.1... Mai 
18541 41124. Suni 4|14. Juli 1110, uni 19. 0. Sum 1 Mid 
2126. Suni 2117. Juli 2 8. Juni 
3/15. Juli 3,18, Juli 3.26. Juli 
4119. Juli 4128. Nuguft 4 8, September. 
5/19. Auguft 5,29. Auguft 
6 14. September 
7130. September. 
8 2001181 Deoben. rag Er BE Dctober. 
1855] 1130. Mai 1129, Mai 1126. Mai a | 126. Mi | 48 um Juni 
2| 3. Juli 2/13. Auguft 2,25. Juni Hy September 
3:10. Auguft 3122, Auguft 3:26. Juni 3 * September 
4111. Auguſt 415, Auguft 
5/24. Auguft 520 Seplember | | September 
1856| 1/20. Mai 1] 4. Juni 11%. Juni m — Juni 
2122. Suli 2112. Auguft 2126. Juni 2 18. Zuni 
317. September 3/19, Auguft 3| 6. Juli 3,11, September 
41. Auguſt | 
5| 8, 2.551.318 —— 
18571 1! 8. Zuli 1| 9. Sufi 1/17. Mai UM 3 AM — EM 
2 11. Iuli 2121. Juli 2118. Mai 2,29. Zuli 
3 12. Zuli 3115, September 3) 4. Juni 3) 2. Detober 
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5,19. Juli 5127. Zuni 
6,23. Zuli 630, 0. Zuli_ , 208 BESSERE 
1858] 1] 3. Mai 1120. Mai 1128. April 5. Ar | 1725. Mer April 
2/27. Juni 2) 2. Juni 2,30. Mai 2127. April 
3] 3. Zuli 3/30, Juni 3131. Mai 3.12. Mai 
4/11. Juli 4| 2. Juli 4| 4. Jumi 4/19. Juni 
5112, Juli 5| 9. September 5| 7. Juni 9:25. Juni 
6/13. Juli 6) 4, October 620. Juni 6,22. Juli 
7118. Juli 7129. Juni 7 7. Auguft 
8| 1. Zufi 8.15. September 
9130, Zufi 928. September 
10/22. Auguft 
41125. Auguft 
12,27, Auguft 
£ 13,10. September 
wa 144128, Septeinber Fi EEE September 
Sma.l 28] I 18 | 39] © 202..04.80|, 00000 a — 24 
nn u — 
| $Sma. 46. | | $ma.63 | 
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Es erhellt aus vorftehender Tabelle, daß der Heerrauch 
durhihnittlih eine Temperaturerhöhung mit fid 
führt, indem fi) die Heerrauchtage mit Temperaturerhöhung zu 
denjenigen mit Zeinperaturerniedrigung — 67: 42 verhalten. 

Es ift fomit durh Herrn Beders frühere und meine 
gegenwärtig mitgetheilten Beobachtungen, welche zuſammen  eimen 
Zeitraum von elf Fahren umfajfen, erwieſen, daß die oft gehörte *) 
entgegengefette Meinung eben nur eine Meinung, nicht. aber das 
Nefultat wirklicher Beobachtung ift. 

Es ift aber diefe mit dem Erfcheinen des Heerrauchs auftre— 
tende Wärmezunahme um jo merfwürdiger, da die mit demjelben 
verbundene Winddrehung ſonſt durchſchnittlich eine Wärmeabnahme 
zur Folge hat. Bei der Drehung der Aequatorialwinde nach Nord— 
weit und Nord findet diefe Temperaturerniedrigung zu jeder Jahres— 
zeit jtatt, bei dem Zurückſpringen des Polarwindes nach Nord und 
Nordweit ift es wenigftens im Sommer, alfo gerade in derjenigen 
Sahreszeit der Fall, wo der Heerraucd allein ſich zeigt: Es geht 
daraus hervor, daß die mit dem Heerrauch eintretende Temperatur- 
erhöhung an ſich noch weit bedeutender ift, als das Thermometer 
anzeigt, weil dabei zugleich eine durch die nördlihe Winddrehung 
bedingte Temperaturerniedrigung erſt zu überwinden it. 

Aus dem eben erwähnten VBerhältniß geht denn auch. fchon 
hervor, daß wir im diefer Temperaturerhöhung nicht etwa ein den 
Heerrauch blos begleitendes Phänomen Haben, ſondern daß 
zwifchen beiden ein Kauſalzuſammenhang ftatt findet. Der Heerraud) 
verurſacht die Temperaturerhöhung, und es entjteht nun Die 
Frage: wie und wodurch? 

E83 wirken hierbei offenbar mehrere Urſachen zufammen, 
welche wir nad) einander betrachten wollen. 

Vorerſt iſt's, wenn man den Ursprung des Heerrauchs ins 
Auge faßt, klar, daß derfelbe fchon von diefem Verbrennungsproceß 


*) So 3. B. in Poggendorff’s Annalen der Phyſik und Chemie. 
. Band 89, ©. 380. — % L. Finke, der Moorrauch in Weftphalen, ein Beitrag 
zur Meteorologie. Bingen, 1825 ©. 36. 
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her ein bejtimmtes Quantum Wärnte mitbringt. Die, taufend und 
aber taufend kleinen Feuer, welche zur. Zeit des Moorbrennens auf 
den norddeutſchen Hocmooren glimmen, erzeugen zuſammen ein 
bedeutendes. Wärntequantum. Die hierdurch erwärmte und durch 
den auffteigenden Luftitrom in die Höhe geführte Luft führt ung 
wenigftens einen Theil diefes Wärmequantums zu, grade jo wie 
die Aequatorialwinde einen Theil der, unter dem Gluthſtahl der tro— 
piſchen Sonne erzengten, Wärme bis zu ung bringen. Man denke 
nicht, daß die wärmeerzeugende Urfache hier zu geringfügig fei. Auf 
den weit ausgedehnten Moorflächen, wenn ſie im vollen — 
ſtehen, iſt die Hitze wahrhaft tropiſch. 

Eine weitere Urſache der Temperaturerhöhung muſſen wir 
darin erblicken, daß der Heerrauch die Luft trübt und ihr dadurch 
das Vermögen verleiht, die Sonnenſtrahlen in größerer Menge zu 
verſchlucken, als dies ſonſt der Fall iſt. Und zwar iſt dies um ſo 
mehr der Fall, weil die feſten Körperchen, aus welchen der Rauch 
beſteht, nämlich microscopiſche Kohlen- und Aſchenpartikelchen, von 
Farbe dunkel (ſchwarz) ſind. Die Atmosphäre wird alſo bei Heer— 
rauch direkt durch die Sonne erwärmt, während dies ſonſt faſt nur 
durch die am Boden erzeugte Wärme geſchieht. 

Endlich wird durch den Heerrauch, ebenſo wie durch eine Bor 
fendecde, auch die nächtliche Wärmeansjtrahlung der Erde vermindert. 
E83 werden die, für die. Vegetation ſo gefährlichen, ſommerlichen 
Nachtfröſte durch ftarfen Heerrauch abgewendet. Bekannt ift es, daß 
man dieſen Zweck jelbjt durch abfichtlich erzeugten Rauch erreichen, 
und jordie Obſt- und Weingärten vor drohenden: Frühlingsfeöften 
ſchützen kann. Schon von den alten Römer, wie auch von, den 
Pernanern, (deren ſchöne Cultur leider durch die Spanier vernich— 
tet wurde!) wurde dieſes Mittel angewendet. Ebenſo geſchah dies 
früherhin in Deutſchland zum Schutze der: Neben. Wegen des 
Mangels an Brenmmaterial und. weil man überhaupt in mancher 
Hinfiht im Weinbau zurüdgegangen, ift man davon abgefommen. 
Neuerdings wird aber (3. DB. von Bouſſingault) das bewährte Mit- 
tel wieder dringend. empfohlen, Der Heerrauch num, der. ja gerade 
mit den gefährlichften Winden ſich einftellt, übernimmt oft das Ge—⸗ 
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ſchäft, welches die menschliche Trägheit und Unwiffenheit verfäumt, 
Ich habe nur einmal zur Sommerzeit (wo ſchwache Nachtreife durch) 
alle Monate hindurch im unfern Taunusthälern weit öfter vorkom— 
men, als die meisten Meteorologen wiſſen) einen Nachtreif bei Heer— 
rauch beobachtet, nämlich am 2. Juli 1858, wo "aber auch des 
Morgens der Heerrauch fehr ſchwach war. Dagegen habe ich öf- 
ter8 beobachtet, daß Nachtreife offenbar durch dieſen Wohlthäter der 
Pflanzenwelt verhütet wırden. 3.8. am 7. September 1854 ftand 
das Thermometer Morgens — OR; im Laufe des Tages trat 
ſtarker Heerraud) ein und danerte bis gegen Abend des 8. Septem- 
bere. An dieſem 8. zeigte das Thermometer Morgens + 49 R 
dagegen den 9 (wo der Heerrauch verfchwunden war), wieder 
— 1, 5° Rt Mlfo Eine warme — ——— mitten inne zwi— 
ſchen zwei ſtarken Nachtfröſten! 

Sonderbar iſt es, daß man trotzdem, wenn in ee 
Strihen das Obſt oder Getreide mißräth, von dem Landleuten häu— 
fig die Meinung ausfprechen hört, es müffe ein „böfer Thau“, ein 
„hädlicher Nebel“ u. dgl. „in die Bluth gefailen“ fein, und daß 
unter diefen myſtiſchen Bezeichunngen offenbar auch der Heerraud) 
mitverjtanden wird. Es gibt allerdings einen „böfen Thau,“ näm— 
lich. den gefrornen, den man fonft Reif nennt! Aber» diefer wird 
grade durch den Heerrauch abgewendet! Und es gibt einen „böfen 
Nebel” (mur hat derjelbe mit dem Heerrauch nichts zu fchaffen!) 
nämlich einen ſolchen, der fich) immer und immer wieder an 
gewiffen Thalſtellen zeigt, während fonjt die Thäler klar find, 
und welcher anzeigt, daß hier die» nächtliche, Temperaturernie— 
drigung am ſtärkſten zu fein pflegt. Ein ſolches Thal iſt z. DB. 
das, etwas: ‚oberhalb meines Wohnorts von dem Aarthal fi 
nach Breithardt hinaufziehende Seitenthal, in welchem fich des 
Morgens jo häufig Nebel zeigt, daß ich in meinem meteorologifchen 
Tagebuche die eigne Bezeihnung „Breithardter Thalnebel“ habe! 
Aber längs dieſes Thales erfrieren auch die Bohnen fo häufig, daß 
man jie weit jpäter als gewöhnlich pflanzen muß! Und bei dem 
Nachtfroft vom 27. Mai 1358 erfror daſelbſt ein junger Buchen- 
ſchlag jo total, daß er den ganzen Sommer hindurch nicht: mehr 
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grün wurde! Eben fo findet fich bei Wehrheim, Amts Uſingen, ein 
folches "Thal, in welchem in allen: Monaten de8 Sommers) Nacht- 
reife «etwas ganz Gewöhnliches find. Und fo werden ſich bei ge— 
naner Beobachtung noch manche Thäler diefer Art in — — 
birgsgegenden auffinden laſſen. 

Die außerordentliche nächtliche Tane biefe 
Thäler, welche die Dampfcapacität der Luft fo fehr verringert, daß 
fi) der Wafferdampf hier ſchon zu Nebel kondenſirt, wenn dies auch 
ſonſt nicht der Fall ift, und welche die fommerlichen Nachtreife hier 
zu etwas Alltäglichem macht, fcheint mie in der eigenthümlichen Con— 
figuration der Bodenerhebungen und Vertiefungen ihren Grund zu 
haben. Die Linie, im welcher die beiden erwähnten Thäler ziehen, 
geht nämlich von Weſtſüdweſt nach Dftnordoft; ebenfo' find diefel- 
ben an einer Stelle gegen Nord hin offen. Dieſe Bodenformation 
hat meines Bedünkens die Folge, daß ſämmtliche nordöftliche Winde, 
die über die meiften Thäler weggehen, frei in diejelben einftrömen 
fönnen, wodurch die fonft in Thälern gewöhnliche, durch die Son: 
nenſtrahlen bewirkte mittägliche Erwärmung verringert wird. Die 
Temperatur diefer Thäler 'ift daher, wenn Abends nad) dem Auf- 
hören des Windes die nächtlihe Wärmeausftrahlung beginnt, ſchon 
niedriger, als diejenige: andrer Thalgründe, und das des Morgens 
nach Sonnenaufgang *) eintretende Minimum muß‘ demnach auch 
ein tieferes ſein. 

So: glauben wir den Zuſammenhang ſolcher Nebel mit den 
Nachtfröften gezeigt und damit dem Heerrauch von allem Verdachte 
der Mitwirkung gereinigt zu haben: der Heerrauch iſt Fein Kälten, 
fondern ein Wärmeerzeuger. 

Zum Schluſſe diefer Unterfuchung fei es geftattet, noch auf 
eine ganz analoge Erfcheinung Hinzumeifen. Die Beobachtung hat 
gelehrt, daß die mittlere Temperatur in großen Städten, zumal in 


*) In Gebirgsthälern tritt das Minimum der Temperatur in der Re— 
gel nicht vor Sonnenaufgang ein, wie man gewöhnlich annimmt, fondern dann, 
wenn die Sonnenftrahlen bereits die Berge vergolden, d. i. c. 10 bis 15 Mi- 
nuten nach Sonnenaufgang. 
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Fabrifftädten, und ſelbſt noch in deren Nähe eine Höhere ift, als in 
ihrer  entfernteren Umgebung. ; Der befannte Hygieiniker Fr. 
Defterlen jchreibt dies Hauptfächlich den „tauſenden vom Defen 
und. Heize oder Feuerſtätten“ zu, welche da ihre Wärme ausftrahlen. *) 
Ich bin der Anficht, daß auch der Rauch, welcher bei einigermaßen 
ruhiger Luft über ſolchen Städten ſtets ausgebreitet iſt, dabei in 
Rechnung zu bringen iſt. London z. B., deſſen Temperatur noch) 
auf zwei Stunden im Umfreije höher ift, als weiter ab, ift wegen 
feiner rauchigen Atmosphäre berüchtigt, Diefer Rauch wirft aber 
ebenfo mwärmeerzeugend, wie der Heerrauch. Man muß alfo auch 
hier annehmen, daß die drei, bei dem Heerrauche, wirkenden, Urs 
ſachen zufammentreffen, um eine Zemperaturerhöhung zu. Stande 
‚zu bringen, wozu freilich auch noch die von Defterlen ebenfalls be- 
rückſichtigte Hemmung des Luftzugs durch die Gebäude hinzukommt. 
Gehen wir num von der wärmeerzeugenden Eigenfchaft des 
Heerrauchs zu einer weiteren über ; diefe bejteht darin, daß er die 
Trodenheit der Luft erhöht. Harn Becker's Beobachtungen 
‚haben diefe Thatjache bereits volljtändig feſtgeſtellt. Derſelbe jagt: 
„Das. Piychrometer: zeigt vor, bei: und nad) dem Höhenrauc die 
Trockenheit der Luft in folgenden Abjtufungen: 747, 762 und 729; 
‚Folglich "ist die Luft während: des Höhenrauchs nicht nur am wärs 
‚sten, ſondern auch am trockenſten“, (a. a. DO. S. 249). Ä 
Es iſt nun zwar wahr, daß der den Heerrauch bringende 
‚Nordweit- und Nordwind ſchon an und für ſich trockener iſt, als 
die ſüdweſtlichen Winde. Aber da, wie wir oben gezeigt haben, 
die dem Heerrauche vorausgehenden Winde überwiegend nicht ſüd— 
weſtliche, ſondern nordöſtliche ſind und. dieſe ſonſt einen. geringeren 
Dampfgehalt haben, als der Nord- und Nordweſtwind; fo muß die 
durchſchnittliche Verminderung des Waſſerdampfes, welche während 
des Heerrauchs eintritt, auf deſſen Rechnung geſetzt werden, zumal 
da nach dem Verſchwinden desſelben die Trockenheit der wieder, 


"und 2% nun — — abnimmt 
TEE 


Bi 


7 *) Sr. Defterlen, der Menſch und feine pyhſiſche Erhaltung. —** 
niſche Briefe für weitere Leſerkreiſe. Lpzg. F. A. Brockhaus. 1859. S. 355.7 
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Diefe Erfcheinung ift Leicht zu erklären, wenn man die Be— 
ftandtheile des Heerrauchs ins Auge faßt. Kohle und Afche find 
in hohem Grade Hygroffopifch. Die Kohlen- und Ajchentheilchen, 
welche der Rauch enthält, verfchlucden daher foviel von dem: Waffer- 
dampfe der Luft, bis fie gefättigt find, wodurch der Dampfgehalt 
der Luft vermindert, die Trockenheit derjelben erhöht wird. - 

In genauem BZufammenhange mit diefer Eigenjchaft des 
Heerrauchs fteht endlich auch diejenige Einwirfung desfelben auf 
die Witterung, daß er die Bildung von Gewittern und 
Regen überhaupt erfchwert. Hierin müfjen wir alfo dent all 
gemein herrfchenden Bolfsglauben recht geben, obgleich derſelbe 
andrerfeits auch im manchen Gegenden das Verhältniß wieder. um— 
fehrt und die Entjtehung des Heerrauchs felbjt aus „krepirten Ge— 
‚wittern“ herleitet, eine Meinung, welche man ſelbſt bei älteren 
Phyfifern findet. — Dr. Preſtel (a. a DO. ©. 109) führt zwar 
gegen diefe Anficht aus verjchiedenen Jahren eine Anzahl von Bei— 
jpielen au, wo es troß des Heerrauchs Gewitter gegeben und ge- 
regnet habe und „schließt“ dern „daß der Moorrauch weder Gewitter, 
noch Regen zu vertreiben oder abzuleiten im Stande ſei.“ Wie uns 
begründet aber dieſe Schhufweife iſt, liegt auf der Hand. Der Heer- 
rauch Fanır felbftverftändlich nicht jede beliebige Menge von 
Waſſerdampf verfchluden , ſondern nur ſoviel, bis er gefättigt iſt! 
Wenn num das reſtirende Quantum des Dampfes noch immer den 
Sättigungspunkt der Luft überſteigt, ſo muß trotz des Heerrauchs 
ein Niederſchlag erfolgen. Auch‘ id) könnte aus meinen Aufzeich— 
nungen Beiſpiele genug anführen, wo trotz des Heerrauchs Gewitter 
und Regen erfolgte, aber noch mehrere, wo keins von beiden eintrat. 
Dieſes Ausbleiben der erwarteten Gewitter oder Regen iſt beſonders 
auffallend, weun der Heerauc bei der Winddrehung von Südweſt 
nach Nordweit und Nord eintritt: Das find hauptſächlich ‚die Fälle, 
‚von welchen der Landmann zu ſagen pflegt: „Das Gewitter war 
jo nahe, daß man es glaubtermit Händen greife zu können, «aber 
der Heerrauch hat Alles wieder vertrieben!" Wenn nämlich der käl— 
tere Nordweits und Nordwind in den; Nequatorialfteon hineinbricht, 
dann entjteht in der Regel eine ſtarke Kondenfation der Wajjer- 
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dämpfe; es find dies die f. g. Regen und Gewitter „des Ueber— 

gangs,“ welche don’ den Niederfchlägen „des Stroms“ genau zu 

unterſcheiden ſind. Wie Häufig aber diefe Gewitter des Uebergangs 

find, das läßt fich Schon daraus abnehmen, daß allgemein geglaubt 

wird, die Gewitter fühlten die » Temperatur ab, während doc in 

- Wahrheit: die Temperaturerniedrigung nicht fowohl die Folge, als 
vielmehr die Urſache der Gewitter ift *). 

Diefe, Niederichläge erzeugende, Zentperaturerniedrigung wird 
aber durch die Ankunft des Heerrauchs oft wieder, aufgehoben. Dazu 
kommt, wie oben erörtert, noch die Hygrofcopifche Natur des Heer- 
rauchs, deren Wirkung man nicht gering anfchlagen wird, wenn man 
bedenkt, daß jogar infolge von anhaltenden heftigen Kanonaden eine 
lokale Aufheiterung des vorher bewölften Himmels beobachtet wor- 
den iſt. Wenn das der Pulverrauch vermag, wie viel cher der 
Heerrauch! 

Man hat außer den beiden genannten Urſachen (der Verhin— 
derung der Temperaturerniedrigung und der Abſorption des Waſ— 
ſerdampfes) zur Erklärung der Gewitter zertheilenden Eigenſchaft 
des. Heerrauchs auch noch darauf recurriren wollen, daß derſelbe die 
ſchon gebildete freie Elektricität der Atmosphäre zur Erde nie— 
derleite, gleichwie derſelbe die Waſſerdämpfe ohne Niederſchlag zur 
Erde führt, und damit ein wichtiges Material der Gewitterbildung 
vernichte. Allein die Vorgänge bei der Bildung: vom Gewittern find 
in dieſer Beziehung noch ſo jehr in Dunfel gehüllt, daß wir vor— 
erjt noch darauf kein Gewicht legen » wollen **). Genug, daR 
ohne Kondenfation der Wafferdänpfe fein Gewitter möglich iſt, und 
daß vo nu den ee erfchwert wird erg 


*x) Bon der Gancerem Abkühlung, welche, infolge der Verdam— 
pfung des gefallenen Regens, auch auf die ſüdweſtlichen Gewitter folgt, iſt na— 
türlich hier nicht die Rede. 

**) Vgl. hierüber: Helmes, das Wetter und die Wetterprophezeiung. 
Hannover. Hahn. 1858. S. 110. | 
ee Wenn Kämtz (Lehrbuch. der Meteorologie, Bd. II. ©, 217) zwar 
zugibt, Daß „Die fein zertheilte Kohle eine Menge von Wafferdämpfen abſorbire,“ 
und weiter. eine Zufammenftellung mittheilt, nad) welcher. in den Heerrauch— 
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Das find. die Einwirfungen auf die Witterung, welche ic) 
nach zwanzigjährigen Beobachtungen dem Heerrauche zufchreiben zu 
müjjen glaube. Ob der Heerrauch, außer diefen in die Augen fal- 
lenden, noch weitere Wirkungen auf das Wetter übe, ift nicht jo 
leicht zu ermitteln, aber wahrscheinlich.  Denm da: bei den jedes- 
maligen Witterumgsfonftellationen alle Momente in einander ‚greifen, 
jo kann jedes durch einen neu eintretenden Faktor hervorgerufene 
Phänomen wider zur Urſache andrer atmofphärischer Vorgänge wer- 
den, die vielleicht ganz außerhalb unſres Beobachtungsfreifes Liegen. 
Sp wäre 8, um nur Eins anzudenten, vielleicht möglich, daß der 
bei Heerrauch oft fo lange anhaltende und jo leicht wiederfehrende 
Kord- und Nordweitwind in manchen Fällen als eine Folge des 
Heerrauchs angefehen werden müßte, indem möglicher Weiſe die durch) 
das Moorbreimen und den Heerrauch gejteigerte Lufttemperatur die 
nördlicheren kälteren Luftichichten anziehen („einfaugen“) und jo 
immer wieder aufs neue den Impuls zır diefer Windrichtung geben 
fönnte, Wir hätten denn hier im Kleinen, was im Großen 3. B. 
die Wüfte Sahara ijt, welche fi im Sommer außerordentlich er- 
hitt, was nad) Kämtz *) die Folge hat, dag während diefer Jah— 
veszeit auf dem mittelländischen Meere faſt unausgejeist nördliche 
Winde wehen. Doch wir wollen dies als ein Problem für weitere 
Forſchungen  dahingeftellt ſein laſſen. Sind ja ohnehin die Heer- 
raunchphänomene für den Naturbeobachter fo interejjant, da wir darin 
einen Fall haben, in welchen: der Menſch wirklich in gewiſſen Gren- 
zen „das Wetter machen“ kann! Ob von diefer Kunft in der Zu- 
kunft vielleicht einmal zu dieſem oder jenem Zwecke in großartiger 
Weife Gebrauch. gemacht werden wird, das läßt fich jetst noch nicht 
jagen; der Verſuch iſt's allein, der in al’ diefen Dingen entjcheidet. 

Doch bleiben wir bei der Gegenwart ſtehen und beantworten 
wir ung zum Schluffe noch die Frage, ob die befprochene: Einwir- 


gegenden weniger Gewitter vorkommen, als im andern, und dennoch bie-fragliche 

Einwirkung des Heerrauchs für „noch nicht erwieſen“ hält: ſo heißt dies doch 

die Sfepfis zu weit treiben. | Si , 
*) L. F. Kämtz, Lehrbuch der Meteorologie. Bd. J. S. 201-ff. 
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fung des Heerrauchs auf die Witterung als nachtheilig, oder als 
heilſam zu betrachten. fei? Daß derfelbe die Temperatur erhöht, ift 
für unſer deutſches Klima, welches an Wärme gerade. feinen: Ueber: 
us hat, ‚ohne alle, Frage: als nützlich anzuſehen. Befonders er: 
wünscht erfcheint die Verminderung der Frühligsnachtfröfte, welchen 
der größte Theil von Deutschland jo ſehr ausgefeßt ift. Daß damit 
zugleich, auch die Regenmenge ſich vermindert, das mag wohl in 
jolchen Fahren, die ohnehin trocken find, nachtheilig fein, dürfte aber 
doch durch jene heilfame Einwirkung des Heerrauchs überwogen 
werden.  Ohnehin entſtehen ‚bei ung bei weiten die meiſten ſchlech— 
ten: Ernten nicht durch allzu große Trockenheit, ſondern durch zuviel 
Regen und die damit verbundene zu niedrige Temperatur. 9. Hoff: 
mann fagt *): „Der Moorrauch Führt gewöhnlich einen Nachlaß 
des Wachsthums der Pflanzen, in andern Fällen wenigftens feine 
Zunahme herbei,“ Allein dieß iſt offenbar nur dem Regen man— 
gel, welcher im den Heerranchperioden oft eintritt, zuzufchreiben, 
Daß aber während ſolcher heißen trodenen Zeitabſchnitte, trotz 
des fcheinbaren Stillſtandes im Wachsthum, das Stärfemehl und 
befonders der Zucker und die Proteinftoffe in den Pflanzen haupt— 
fächlich fi) ausbilden, iſt ausgemacht. 

Im Sahr 1857 haben wir. in Deutfchland einen Weizen 
von einen. Kleber-Reichthum „gezogen, daß er wohl ebenso gute 
Maccavoni geliefert. Hat, wies der, unter, dem Himmel Staliens ges 
veifte! » Im Jahr 1858 war freilich die Dürre zu groß. | 

»Doc man hört noch andere Befhuldigungen gegen den Heer 
rauch. Man ſagt nämlich, dag er die Blüthen verderbe, ſodaß fie 
feine Frucht brächten. Und zwar fchreibt man ihm dieſe nachtheilige 
Wirkung ebenſowohl in Beziehung auf das Objt, als das Getreide 
Ar * 

Ich habe oben ſchon gezeigt, wie dieſe Anſicht theilweiſe auf 
einer Verwechslung des Heerrauchs mit einer gewiſſen lokalen 


*) Witterung und Wachsthum oder Grundzüge der Pflanzenelimatologie. 
Leipzig. Förſtner. S. 444. (Ein Werk, reich an den intereſſanteſten Beobach— 
tungen). | 
Nail, naturw. Sahrb, H. XIII. 6 
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Nebelbildung, welche: ihrerfeits' wieder auf Nachtreife hindeute, beruhe. | 
Es erscheint jedoch nothwendig, Hier noch näher auf die Sache ein. 
zugehen! Und da muß ich denn vor Allem jagen, daß nad) meinen 
Erfahrungen eine genaue Beobachtung der Heerrauchtage und "der 
Blütezeit der Gewächſe jener Meinung durchaus feine Stüße ver 
feiht. Im Jahr 1858 3. B. begannen dahier die Aepfelbäume den 
16. Mat zu blühen und ftanden den 20, welches ein Heerrauchtag 
war, in voller Blüthe; fie geriethen troßdent ſehr gut. Was aber 
die Hanptheerranchtage des genannten’ Jahres, den 25,27. und 
28; April betrifft, ſo fielin diefe Tage die Blüthe der Stachel beeren, 
Ihwarzen md rothen Johannisbeeren, Schlehen und 
Kirſchen, und alle diefe Sträucher und Bäume * — 
reichliche Früchte. 

Doch ich will, um den Leſer nicht zu Gerrit nur Bea 
meinte "Beobachtungen über eines ı der berühmteften Obſtjahre, die 
wir ſeit Decennien hatten, nämlich über das Fahr 1847, mittheilen. 
Ich habe in jenem Fahre in meinem meteorologiſchen Tagebuch 
genaue: Aufzeichnungen iiber die Blüthezeit der verſchiedenen (zu 
Langenbach, meinem damaligen Wohnorte, vorkommenden) Aepfel— 
ſorten gemacht. Die frühblühenden Aepfel, deren Blüthe meiſt 
den 14. und 15. Mat- begann, hatten "bei: ‘der hohen Temperatur 
des Maimonats jenes Jahres ziemlich vollſtändig durchgeblüht, che 
der erſte Heerrauch erfchten.  VBoir- den ſpäten dagegen begannen 
zwei Sorten den 22., eine dert 23.und die fpätefte nebft den Quitten 
int Langenbacher Pfarrgarten den 24. Mai zu blühen. "Und vom 24. 
bis 27. Mat hatten wir Heerrauch, am Tetstgenannten Tage seht 
ſtark, ſodaß alfo die Hauptblüthe, theilweiſe faſt die ganze Brüthezeit 
dieſer Obftarten im die Heerrauchperiode hineinfiel! Und was war 
die Folge! Es zeigte fi) in dem Ertrage nicht der geringfte Unter 
ſchied zwiſchen den Bämnen, welche” v dr, und denjenigen, welche 
bet dem! Heerrauche ihre Blüthe gemacht hatten! Die ſpätblühenden 
Apfelbäume ſo gut, als die frühblühenden, und me — die 
Ze — PR: unter: ER ar — Au eg ’ | 


*) Ich erntete z. B. von einem, auf einem Baumſtück der gangeiachet 
a 1ii * Tran? et Ha 
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Was die vermeintliche ſchädliche Wirkung des Heerrauchs auf 
die Getreideblüthe betrifft, ſo beſchränke ich mich darauf Eine 
ſchlagende Beobachtung, dagegen anzuführen. Im Jahr 1857 be— 
gann dahier (zu Hohenſtein) die Weizenblüthe am 21. Juni. 
Heerrauch Hatten wir den 22. und daun wieder den 26. bis 28. 
Zuni, ſodaß der Anfang und die zweite Hälfte der Blüthezeit 
dieſer Getreideart dieſem vermeintlichen Yeinde begegnete. Und was 
ergab die Ernte? Was die Qualität betrifft, wie jchon erwähnt, 
einen wahren Maccaronis Weizen, und was die Onantität anbelangt, 
einen Körnerertrag, wie feit langen Jahren nicht. Weit dem Letz— 
teren it zugleich der etwa zu erhebende Einwand abgejchnitten, daß 
durch „den Heerrauch immer nur ein Theil der Blüthen, nämlich 
nur diejenigen, deren Befruchtung grade unter dejien Herrichaft falle, 
vernichtet wiirden, und daß. deshalb jtets ein andrer, Theil glücklich 
durchkommen müſſe. 

In Betreff des Obſtes könnte man etwa dieſen Einwand 
geltend machen wollen, da bei dieſem nicht, wie bei dem Getreide, 
ſämmtliche Blüthen Früchte bringen müſſen, um eine volle Ernte 
zu geben. Allein die oben mitgetheilten Beobachtungen vom Jahr 
1847, wo die Bäume wegen der großen Hite ganz ungewöhnlich 
Schnell durchgeblüht hatten, find doch zu eflatant. Und wie wäre 
denn in den. Moorgegenden jelbjt, wo. oft mehrere Wochen lang 
Alles in, dichten Heerrauch eingehüllt iſt, Objtzucht irgend möglich), 
(An Getreidebau, für welchen grade das Moorbrennen ftatt findet, 
könnte ohnehin nicht gedacht werden!) Die Objtbäume, welche dort 
vorhanden ſind, find aber ebenſo tragbar, wie in Süddeutſchland, 
obgleich die, Qualität des Hbites (wegen des kälteren Klimas) ge— 
riuger iſt⸗ 
| ‚Die. alten. Römer und die Peruaner würden auch, wenn der 
- Hauch, den. Blüthen schädlich. wäre, in der That fehr thöricht 
gehandelt haben, indem fie denſelben als Schußmittel für die Blü— 
then gegen die Wirkungen von Nachtfröſten amvendeten! bi 
Pfarrei befindlichen, wor 40 Jahren gepflanzten, mittelgroßen Baume, deſſen 
Dlüthe am 22. Mai begonnen hatte, 21 Körbe voll Aepfel! 

G* 
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Welche Beftandtheile des Heerrauchs ſollten es aber auch fein, 
die den Blüthen und der Begetation überhaupt Verderben brächten? 
Die Kohle und die. Afche kann es nicht” ſein. Außerdem enthält 
der, durch das ohne Freien Luftzutritt bewerkſtelligte Brennen des 
Moorrafens erzeugte, Rauch noch Theer amd andere Produkte der 
ſ. g. „trodenen Deſtillation,“ darunter verfchiedene Gaſe. Alle Diefe 
Stoffe aber zertheilen und verdünnen ſich in der Atmosphäre in 
ſolchem Grade, daß wohl ſchwerlich irgend eine Spur derſelben che— 
miſch nachzuweiſen ſein dürfte, obgleich ſie unſere Geruchsnerven 
afficiren. Es iſt daher ſchon aus dieſem Grund, auch abgeſehen 
von der Erfahrung, als unzweifelhaft anzımchmen, daß jene Stoffe 
weder fchädlich noch fürdernd auf die Vegetation wirken. In Lon— 
don will man zwar bemerft haben, daß der Steinkohlenrauch den 
Gewächſen ſchade, und ſchreibt diefes der Schwefelfänre zu, welche 
derjelbe enthält. Allein die Hochmoore Norddeutſchlands enthalten 
weder Stein, noch Braunfohlen. Es wäre freilich deſſen ungeach— 
tet möglich, (obwohl mir gerade von jenen Mooren Nichts’ der Art 
bekannt ift), daß diefelben geringe Mengen von Schwefeleifen enthiel- 
ten, woraus fich denn beim Brennen ſchwefelige Säure und endlich 
dureh ‚weitere Aufnahme von Sauerſtoff Schwefelfänre bilden würde. 
Diefelbe würde dann jedoch nur im fo geringer Menge vorhanden 
fein, daR fi auch nicht entfernt ein Vergleich mit den Producten 
der Steinkohle, welche fast ohne Ausnahme Schwefelmetalfe enthal- 
ten und welche in London das Hauptbrennmaterial bilden, anſtellen 
ließe. Vielmehr würden alfe diefe Stoffe in fo unendlich" verdümu— 
tem Zuſtande, (jowie auch "das Ammoniak und die Kohlenfäure, 
welche von der den Heerrauche beigemengten Kohle" jedenfalls 
aus der Luft aufgenommen und endlich mit diefer, dem Geſetze der 
Schwere folgend oder durch Regen niedergeſchlagen/ zur Erde nie⸗ 
dergeführt werden), nur als Dünger auf die Vegetation wirfen. 
Doc ift wegen der geringen Mengen aller diefer al daran wie 
ſchon gejagt, kein Gewicht zu legen. gs 
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Paläozoiſche Schichten und Grünſteine 
in den 
Herzoglich Nafauifchen Aemtern Dillenburg und Herborn, 
unter 


Berükfihtigung allgemeiner Yagerungsperhältniffe 
in angränzenden Ländertheilen. 


Bon 


C. Koch. 


Mit einer geognoſtiſchen Weberfichtskarte und zwei Tafel, 
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Vorwort. 


— ſeit einigen Jahren beſchäftige ic mich —— 
mit, den Schichten des Devon-Syſtems und den Damit. in, Contact 
tretenden Eruptiv⸗Geſteinen dev. Grünſtein-Gruppen ſowie ‚nit, den 
Organismen, welche jene Bildungsmeere der älteren Sedimentſchichten 
belebten ‚und deren Reſte jetzt, als palaͤontologiſche Hieroglyphen in 
ben, Stein ‚gezeichnet, ung ‚über, das relative Ater jener Wlegernuam 
Aufſchluß geben,., 
RR ‚georbnete ee des, — —— Materials 
unterbficb, big, bahin,- da dieſe Arbeit keine kleine und einfache geweſen 
iſt, wie aus gegenwärtiger Beſchreihung und- der, eberſichtskarte 
heyporgeht; und. durch verſchiedene Sedimentgeſteine, in, denen. man 
bis, jest, vergeblich er leitenden, Betrefacten und ſonſtigen Anhalts-— 
punkten geſucht hatte, ſich Schwierigkeiten in den Weg ſtellten, deren 
Beſeitigung mir ebenfowenig, als den anderen. Forſchern, welde fich 
damit beſchäftigten, gelingen wollte, Dazu kam, was Die, Kartirung 
erſchwerte, daß bis jetzt noch keine topographiſch richtige K Karte des 
betreffenden Gebietes erſchienen war, indem die Landesvermeſſung des 
Herzogthums noch nicht ſoweit vorgeſchritten ift und die bis dahin 
benutzte preußiſche Generalftabs-Karte in den Theilen des Herzog- 
thums Naſſau vielfah unrichtig und ungenau tft. 

Bon Seiten des mittelrheiniſchen geologifhen Vereins erhielt 
id) den Auftrag, zu der geologifchen Specialfarte des Großherzogthums 
Heffen und der angrenzenden Landesgebiete im Mansitabe von 1: 
50000 die Section Dillenburg zur bearbeiten, was mir Beranlaffung 
war, das gejammelte Material gründlich zufammenzuftellen und die 
noch offenen Lücken auszufüllen. Zugleid) hatte ich das Vergnügen, von 
Herren Berghauptmann von Dechen und Herrn Director Ludwig 
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ſowohl durch brieflihe Mittheilungen als aud bei gemeinjchaftlichen 
Excurſionen nähere Aufſchlüſſe über die Lithologifchen Charaktere 
der betreffenden Formationen zu erhalten, jo daß e8 uns gemeinjchaft- 
lih gelungen, die vorher erwähnten Schwierigfeiten zu befeitigen. 

Sp wie id) dem Herrn Berghauptmann von Deden eine 
beftimmtere Benrtheilung der Sediment-Schichten verdanfe, durfte ich, 
was die Eruptiv-Gefteine betrifft, meine Beftimmungen durch Herrn 
Dr. vom Rath und Herren Profeffor Senft beftätigt fehen, und nur 
die Relation mit folhen Autoritäten gab mir den Muth, dem Wunfche 
einiger meiner Freunde zu entſprechen und mit bdiefer noch vielfad) 
lücenhaften und in mander Beziehung noch unvollendeten Arbeit 
vor die Deffentlichfeit zu treten, Ä 

Ich thue dies in der Hoffnung, auf dieſem Fleinen aber interef- 
fanten Gebiete einen Schritt weiter zu führen.‘ Daß ich mich viel: 
fach dabei über allgemeine und befannte Thatfachen verbreitete, geſchah 
in der Abſicht, auch dem weniger unterrichteten Bergmann, der mit 
den betreffenden Ablagerungen verkehrt, die Sache zugänglicher zu 
machen. Zu wohl ift mir bewußt, daß fi bei weiteren Forſchungen 
auf diefem Gebiete wieder Manches anders auffafjen laſſen möchte, 
als ich e8 hier vargeftellt habe, und manche Verbefjerungen noch vorzu— 
nehmen fein dürften, Mögen die Herren Geognoften nach dieſen 
Berbefferungen forſchen und die Kenntniß der betreffenden Schichten 
immer mehr und mehr erweitern! mögen aber auch meine verehrten 
Leſer Nachficht haben bei Benrtheilung diefer Blätter! 

Dillenburg, im December 1858, 

Carl Koch. 


Einleitung 


ar 


Dr Sebirgsschichten, welche ich in gegenwärtiger Abhandlung 
nach ihren Lithologifchen und geognoſtiſchen Verhältniſſen zu beſchrei— 
ben verfuchen will, gehören dent devoniſchen und dem Stein— 
kohlen-Syſteme anz dazır kommen ferner diejenigen Eruptivgefteine, 
welche auf die gegenwärtigen Lagerungsverhältniffe und die: Titholo- 
giſche Beſchaffenheit derjelben von Einfluß waren. - Diefe Eruptiv- 
gefteine ſind either unter dem allgemeinen Namen „Grünftein“ 
zuſammen gezogen und einzelne ctwa ähnlich ausfehende Sediment- 
gefteine mehrfach damit verwechfelt worden. 


8.2. 

Zur Zeit, als die trefflichen und gründlichen Beobachtungen 
Stiffts im feiner geognoftifchen Beschreibung des Herzogthums Naf- 
ſau der Deffentlichkeit übergeben wurden (int Jahre 1831), unter 
ſchied man unter den hier zum Gegenftande der Betrachtung gewähl— 
ten Sedimentärgefteinen nur Kalkſtein, Grauwacke, Thonfdie- 
fer und Schalftein; letzterer ift noch lange danach als räthfelhafte 
Bildung betrachtet worden, und noch heute ift man nicht ganz im 
Klaren über dieſe metamorphifchen Schichten, welche Murchiſon zu 
Grünftein- Tuffen "gemacht hat, obgleich der entfchieden fedimentäre 
Habitus der Hauptfchalfteinfchichten fich nicht verläugnen läßt. Was 
nun die Grauwacke und den Thonfchiefer betrifft, fo werden dieſe 
Bezeichnungen fich zwar in Lithologifcher Betrachtung forterhalten, 
aber für "den Geologen find fie veraltet "und unzureichend, in— 
dem der Begriff von diefen Gefteinsgattungen derart ift, daß nach 
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dem gegenwärtigen Stand der Wiſſenſchaft ein weit größerer Unter- 
Schied zwifchen einzelnen Grauwacke-Ablagerungen ift, als zwiſchen 
manden Grauwacken und Thonfchiefern; eben jo groß find die Un— 
terschiede zwifchen den verfchiedenen Thonfchiefern. 

Der Name Grünftein darf jedoch auch als veraltet und 
unbeſtimmt angejehen werden, nur mit dent Unterjchiede, daß wenig- 
jtens der größere Theil der Gefteine, welhe man Grünftein nannte, 
als eine befondere Gruppe gewiffer Eruptivgefteine angefehen werden 
muß; während Grauwade und Thonfchiefer nur lithologiſch ver- 
jchieden, geognoftifch aber vereint, in ganz verjchiedene Syſteme und 
Gruppen zerfallen, wovon ddp ihre Zhonschiefer = und) Ghonden- 
banke hat. — 

Wie Grauwacke und — zerfällt auch. Ha Kaffftein.k in 
— * Formationen und Syſteme, und gilt im Allgemeinen 
von dieſem dasſelbe, was von jenen ‚bereits geſagt, nux ſteht er 
durch feine» lithologiſche Beſchaffenheit, in den einzelnen Gruppirun⸗ 
gen abgegräuzter da, wo. die beiden andern häufig Uebergänge bil— 
den; auch walten im einzelnen: Formationen gewiſſe Kalkſteinlager fo 
vor, daß dieſe als Normallager betrachtet werden, wie dieß bei dem 
Stringocephalus-Kalk der Fall iſt. | 


Bau, 6 
Im Fahre 1837, erfchienen die Beiträge zur Kenntnit der 
Verſteinerungen des Rheiniſchen Hebergangsgebirges von C. Beyrid, 
und dieſen folgte 1844 das Rheiniſche Uebergangsgebirge von C. F. 
Römer, welcher, mit der, dieſem Forſcher eigenen Schärfe und 
Srimdlichkeit das vorhandene Material ordnete und die —— 
Schichten in zwei große Abtheilungen brachte. — 
A. Aeltere rheiniſche Grauwacke — Schichten). 
Bo güngere Abtheilung,in vier Schichtenfolgen seele 
L) Kalkige Ablagerungen der» Eifel; da ma um 
2) Kalfig-thonige Bildungen am voretihn aibſate as 
rheinischen Gebirges, u © H | 
3) Kalkige und thonig- fandige feine, Be ng Sa | 
Rheinufer, nördlih vonder Sieg. ou Tinmt ad mn 
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4) Kalkige und fchiefrige Gefteine im Naſſauiſchen. 

"Damals hatten shon Murchiſon und Sedgwick (Transac- 
tions of the geological society of London. Vol. Vi. Par. 11.1842) 
die von England  ausgegangene Gliederung des Uebergangsgebirges 
auf die Rheinischen Schichten in Anwendung gebracht, und d'Archiac 
und de Verneuil hatten diefer Abhandlung einen wefentlichen Beitrag 
zur Kenntniß der rheinischen Uebergangsverfteinerungen beigefügt. 

Die erwähnten Schriften nebit einigen früheren, wie die „Bei— 
träge zur PBetrefactenkunde” von Goldfuß (Acta Acad. Caes. Leop. 
Nat. Cur. Vol. 19. P. 1), nebjt einem Nachtrag von Steininger 
(Me&moires de la Soc. géol. de France. Tom. 1. P. 2), Dumonts 
Memoire sur Ja Constitution gdologique de la province de Liege, 
1832, von Dechen's Geognoftifche Bemerkungen über den nördlichen 
Abfall des Niederrheiniſch-Weſtphäliſchen Gebirges, und die Arbei- 
ten von Steiminger, von Oeynhauſen und anderen dienten als 
werthvolle Grundlagen für die späteren Forſchungen um chemischen 
Uebergangsgebirge. 

Bon neueren Schriften, welche zwar nicht Tpeciell das Herzogs 
thum Naſſau berühren, aber ganz analoge Schichtenfolgen, wie die 
unferen abhandeln, die auch mit diefen im directem Zufammenhange 
stehen, find als befonders werthvoll diejenigen des Herrn Berghaupt- 
mann Dr. H. von Dechen zu erwähnen, wie: „das Vorkommen des 
Notheifenjteins und der damit verbundenen Gebirgsarten in der Ges 
gend von Brilon,“ (Karſten's Arhiv. Bd. 19. 1845), „über die 
Schichten im Liegenden des Steinfohlengebirges an der Ruhr.“ (Ver— 
handlungen des natuchiftorischen Vereins der preußischen Rheinlande 
und Weftphalens. Sahrgang VH. 1850) und „Geogmoftifche Ueber: 
ficht des Negierungsbezirts Arnsberg“. (Verhandlungen des naturhiz 
ſtoriſchen Vereins der  preufifchen Aheinlande und Wejtphalens. 
Jahrgang XIl1855): | 

an 8. 4. rn 
mt vorhergehenden Paragraphen war von den Arbeiten über das 


rheiniſche Schiefergebirge im Allgemeinen die Nede; was aber die 
geognoftifche Kenntnig des Herzogthums Naſſau fpeciell betrifit; ſo 
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find e8 die Herren Dr.» G. und Prof. Dr. F. Sandberger, welde 
fich große Berdienfte um die mineralogifchen und geognoſtiſchen For— 
Tchungen in ihren Vaterlande erworben: haben, namentlich aber in 
den Gebiete der Paläontologie. Dr. 3. Sandberger veröffentlichte 
1847 eine „Ueberficht der geologischen Verhältniffe des Herzogthumg 
Naſſau“, welche eine zwar kurz zufammengedrängte, aber ſehr klare 
Zufammenftellung der zur damaligen Zeit befannten Thatjachen gibt. 
Der Verfaſſer erwähnt darin das Verdienſt des Herrn Berggeſchwor— 
nen Grandjean, welches derielbe durch feine ſcharfen und zahle 
reichen Beobachtungen auf unferem Gebiete ſich erworben hat.) 

Die verschiedenen Auffäße der Herren Sandberger über das 
rheinifhe Schiefergebirge im Herzogthum Naſſau, welche: in dieſen 
Jahrbüchern enthalten find, führen dem Ziele näher und näher; für 
In⸗uund Ausland aber steht die „Syftematische Befchreibung und 
Abbildung der Verſteinerungen des ı rheinischen Schichtenfgfteus in 
Naſſau von Dr. Guido und Dr. Fridolin Sandberger“ als ein 
großes und verdienftvolles Werk da, welches die Petrefacten unjerer 
Schichten, die wichtigen Hieroglyphen, welche die Schöpfungsge— 
ſchichte in den todten Stein gezeichnet, ohne das leider fo oft da— 
geweſene zweckloſe Hervorrufen zweifelhafter BAR in ein klares 
Licht ſtellt. | | 

Noch find hier zu erwähnen die Arbeiten von Gern A RN. Lud- 
wig im 9. Hefte diefer Jahrbücher und in dem Notizblatterdes mit- 
telrheinifchen geologischen Vereins, als auf unferem Gebiete durch 
Icharfe und gediegene Beobachtungen weiterführend. 

Zu einer pecielfen Kenntniß der intereffanten Vorkommen in 
den Aemtern Dillenburg und Herborn hat Here Markſcheider Dan- 
nenberg, dem auch ich viele werthoolle Mittheilungen auf diefem Ge- 
biete zur verdanfen habe, von jeher das. Seinige beigetragen under 
it der Entdecker mancher intereffanten von «älteren! und meueren 
Autoren befchriebenen Betrefacten aus den paläozoiſchen Schich— 
ten, wie 3. DB. des merkwürdigen bis jest nur einmal gefundenen 
Cruſtaceums, des vanfenfüßigen "Bostrichopus antiquuso@oldf. aus 
dem Pofidonompenfchiefer von Herborn, welcher im — zu — * 
pelsdorf aufgeſtellt iſt. 
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In der Umgegend von Dillenburg und dem heſſiſchen Hinter: 
lande find“ die einzelnen Schichten der von den im Vorhergehenden 
erwähnten Auctoren beſchriebenen Formationen auf kleinem Raume 
zuſammen ſehr vollſtändig vertreten; wie aus Nachſtehendem her— 
vorgehen wird, zwar nicht in ſehr einfachem Verhalten auftretend, 
aber darum um ſo intereſſanter, und da fie eine Menge nutzbarer 
Foſſilien mit ſich führen, für die Induſtrie von hoher Wichtigkeit, 
Trotzdem iſt diefe intereſſante Partie in den vorher erwähnten 
Schriften ſtets nur ſehr ſtiefmütterlich abgehandelt worden, und 
Vieles, worauf es ankommt, ganz unberückſichtigt oder überſehen ge— 
blieben. 

Eben dadurch, daß einzelne Sedimentärſchichten bisher noch 
überſehen oder mit anderen lithologiſch ähnlichen aber geognoſtiſch 
ſehr verschiedenen Ablagerungen verwechſelt wurden, wie der flötzleere 
Sandftein mit Spiriferen-Sandjtein, der Culmkalk oder Kohlen— 
kalk mit Stringocephalen= Kalk, namentlich aber durch den Umftand, 
daß die verfchiedenartigen Gefteine der Grünfteingruppe bisher nicht 
getrennt und beftimmt waren, fondern ſämmtlich als Varietäten des 
Diabafes unter fih und ſogar mit glanfonitijchen Sedimentärgeftei- 
nen der Kramenzel⸗ amd Culmformation zuſammen geworfen wurde, 
erſchienen die an fich nicht überfichtlichen Yagerungsverhältnifie noch) 
viel complicirter, al8 fie in der That find; es waren aus dei feit- 
her befannten TIhatfachen die wirklichen und normalen Yagerungs- 
verhältniffe und die bedingenden Geſetze nicht herzuleiten, während 
jest ji) diefelben im Vergleiche mit den analogen Schichten Weit 
phalens, des Harzes und Thüringens fo ziemlich regelmäßig dar- 
ſtellen. 

Der Grund, warum es den kenntnißreichen Männern, die ſich 
ſeit einer Reihe von Jahren um die geognoſtiſchen Verhältniſſe des 
Dillthals und noch mehr um die paläontologiſchen Vorkommen 
daſelbſt verdient gemacht haben, nicht ſo vollſtändig gelungen iſt, 
eine genauere Einſicht in dieſe Vorkommen zu eröffnen, dürfte in 
dem vielfachen Wechſel der Schichten, welcher ſeither nicht ſo voll— 
ſtändig verfolgt und in einer überſichtlichen Auftragung zufammen- 
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gejtellt werden Fonnte, zu ſuchen fein. Es kann nämlich bei dieſem 
Wechſel eine Formationsgränge durchaus nicht nach zu Tage und in 
der Dammerde liegenden Steinen beſtimmt werden, und bei den geſchloſ— 
jenen Foriten, deren fich ein Theil des Herzogthums Naſſau noch zu 
erfreuen hat, bei dem mit tiefer Dammerde begabten: Feldern und 
üppig bewachjenen- Wiefengründen genügten die an Wegen und ſtei— 
leren Gehängen und die durch den Bergbau und andere Induſtrie— 
zweige aufgededten Anhaltspunkte bei Weiten nicht zu der hier. nö- 
Ihigen Beobachtung; dagegen hat der außergewöhnliche Schwindel, 
der feit einigen Jahren das Berg- und Hüttenweſen ergriffen hat, 
wobei namentlich die Gegend von Dillenburg und Herborn durch 
auswärtige und einheimische Glücksritter erfreut wurde, vieles dazu 
beigetragen, die unter der Dammerde verborgenen Gebirgsschichten 
zu entblögen und dent Geognoften zugängig zu machen, 

Wenn auch nun durch diefen neuen Aufſchwung der Bergbau— 
industrie manche  gehegten Hoffnungen getäufcht wurden, jo bat er 
den doch feinen Nutzen gebracht — wenn: and) im vielen Fällen 
anders, als die zahlreichen Schürfer ihn gewünfcht und gehofft hat— 
ten, und die negativen und positiven Nefultate der mit Eifer und 
Ausdauer betriebenen Arbeiten waren im — der —* 
des Bergbaus von erheblichem Nutzen und Vortheil. | 
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las Allgemeine Ueberblid. 


Die paläozoiſchen Schichten im nördlichen Theile des Herzog— 
thums Naſſau und deſſen nächſter Umgebung bilden eine vollſtändige 
Schichtenfolge von der unteren devoniſchen Grauwacke oder dem 
Spiriferen-Sandſtein bis zur jüngeren Grauwacke oder dem 
flötzleeren Sandſtein; alle dazwischen liegenden Schichten find 
wenigſtens an einzelnen Localitäten ſehr vollſtändig vertreten, wenn 
auch mit vielen Unterbrechungen, welche der näheren Betrachtung 
und Verfolgung der verfchiedenen Ablagerungen ftörend in den Weg 
treten. 

Am nördlichen Abfall des rheinifhen Schiefergebirges, in den- 
preußischen Rheinlanden und Weftphalen liegen dieſe Schichten ziem— 
lich regelmäßig auf einander geſchichtet mit nördlichem Einfallen, und 
bilden" daſelbſt die jüngeren Schichten einen ſchmäleren Gürtel um 
die mächtiger entwickelten älteren und mittleren devonischen Schichten ; 
diefer Gürtel zieht von der Gegend von Elberfeld ans in weſtlicher 
Richtung bis nad) Brilon und Stadt-Berge, wendet‘ fich dann ſüdlich 
durch die Wittgenfteinifchen Landestheile und das heſſiſche Hinter- 
fand nach der "Dil und Lahngegend, wonach er in der Wetterau 
unten den aufgelagerten nn ran Gebirgsipftente ver 
ſchwindet. 

Schon im heſſiſchen Hinterlande, wo die berſchiedenen Eupiin 
geſteine der Grünſteingruppe, welche theilweiſe ſchon bei’ Brilon 
im Contacte mit dem jüugern Uebergangsgebirge vorkommen, auf— 
treten, hauptſächlich aber im Dillthale und auch theilweiſe im der 
Lahngegend hört der erwähnte Gürtel auf, eim einfacher zu fein, in— 
dem HE Schichten fich mehrfach wiederhofen und mit den durchbrechenden 
und Scheinbar wechfellagernden Grünfteinen ein fo verwickeltes Syſtem 
von Mulden und Sättelm bilden, zwiſchen welchen wieder’ fo mannig— 
fache Störungen vorkommen, daß diejenigen Schichten und Zwifchen- 
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fager, welche nicht durch deutliche Yeitpetrefacten charakteriſirt find, 
mitunter gar nicht in ihren relativen Alter und in ihrer Stellung 
zu der betreffenden: Schichtenreihe. beſtimmt werden. fünnten, wenn 
diefe Gefteine nicht zum größeren Theile durch petrographifche Merk 
male ausgezeichnet und dadurch nad der Analogie mit anderen in 
ihrer Stellung befannten Gefteinsschichten zu erkennen wären. Die 
hier vorfommenden Schichten: find ‚größtentheils ſehr wenig mächtig 
und. mit feltener Ausnahme ſteil aufgerichtetz fie bilden, wie oben 
beinerkt, gewöhnlich lang geftredte Sättel und Mulden, deren mehrere 
parallel neben einander berziehen und deren Längenrichtung vorzugs— 
weile von ONO nad) WSW ſich ausdehnt, ſo daß das General 
ftreichen diefer Schidten in hora 4-5 erſcheint. Mit 
Ausnahme fehr untergeordneter und unbedentender Vorfommen fallen 
die Schichten in ſüdöſtlicher Richtung ein, fo daß. die 
beiden Flügel der teilen Mulden und Sättel in den meiften Fällen 
fat parallele Ebenen bis nahe an den Wendepunkt: bilden. 

Die Eruptivgefteine der Grünſteingruppen, ſowie auch Quarz- 
porphyr und Bafalt Liegen zwifchen diefen faltig zufammengefchobenen 
Sedimentärgefteinen theils ſtockförmig, theils förmlich lagerhaft ein- 
gebettet, theils in gangartigen Durchſetzungen; dazu kommen noch 
verschiedene Verwerfungen, locale Abweichungen, Erz und Mineral⸗ 
Gänge verſchiedener Art, wodurch die agernngoverha unſe immer 
noch verworrener erſcheinen. 

Wenn man gar die einzelnen lithologiſch Garakterifirten Säid; 
ten’ der verfchiedenen Formationen mit. berüdjichtigt, jo findet man 
einen ungewöhnlich mannigfachen Scichtenwechfel auf einem ver— 
Hältnigmäßig ſehr Heinen Terrain. Dieſes Verhältniß tritt ſehr 
klar hervor, wenn man an dem Spiriferen-Sandſtein zwifchen 
Manderbach und Sechshelden beginnt und in hora 10—14 eine 
Meile weit vorwärts ſchreitet über die Löhren durch das Dill— 
thal und die Marbach, hinter dem Feldbacher Hof her bis 
Burg und weiter über den Gaulſtein nach der Höre bis auf den 
flötzlerren Sandſtein, ſo hat man in dieſer Entfernung (von alſo 
kaum 2 Stunden Wegs) 105 Gebirgswechſel überſchritten. Dabei 
ſind die untergeordneten Wechſellager natürlich nicht mitgezählt, und 
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es giebt noch andere Linien, wie eine von Manderbach über Biden 
nad) der Höre, wo auf die. gleiche Entfernung wenigstens 1/,—1/s 
mehr Scichtenwechfel aufgezählt werden fünnen. Daß bei diefer 
Mannigfaltigfeit in dem Wechſel der Schichten dieſe durchſchnittlich 
nicht jehr mächtig fein können, verjteht ſich von felbit, und ift diefes 
Berhältniß ſchon im den fteilen Anfrichten der ganzen Schichten- 
reihe mehr oder weniger bedingt. 


—X 
Wo die Schichten regelmäßig aufeinander folgen, wie in Weſt— 
phalen und dem Harze, iſt die Schichtenfolge von unten nach oben 
folgende: 
1. Der Spiriferen-Sandſtein oder die ältere rheiniſche 
Grauwacke, (Coblenzer Schichten), weſentlich aus ſchiefrig 
ſandigen Schichten beſtehend, mit eingelagerten Dach— 
ſchieferlagern, untergeordneten Kalklagern und halbkryſtal— 
liniſchen Schiefern ohne Verſteinerungen Ardennen-Schiefer). 
2. Orthoceras-Schiefer oder Schiefer von Wiſſenbach, 
weſeutlich aus thonigsfchiefrigen Schichten beſtehend. 
3. Lenne-Schiefer, weſentlich thonig-ſandige —— 
eine weit ausgebreitete Gebirgsſchicht. 
4. Stringocephalen Kalk, Kalkſtein von Elberfeld oder 
Eifler Kalkſteine, durchgehens maſſige Kalkſteinparthien. 
5. Flinz mit dem Goniatiten-Schiefer von Büdesheim, 
weſentlich Kalkſteinſchichten oder graues Schiefergebirge. 
6Kramenzel-Sandſtein, ſehr einförmige local auftretende 
ESandſteine. | 
7, Cypridinen-Sciefer oder Kramenzel-Schiefer, weſent— 
fi) thontg- ſchiefrige Ablagerungen mit Kalknieren — 
on titenfalf). 
Te? 8) Verneuilii-Schiefer, jandige Öefteine, das oberſte Glied 
des deponischen Hebergangsgebirges: bildend (mit ——— 
nur in der Gegend von Aachen befarınt.) 
9) Kohlenkalk, kalkige —— — — mit N 
WVerſteinerungen. 
Naſſ. naturw. Jahrb. H. XIII. 7 
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10) Poſidonomyenſchiefer oder Culm mit den Culm— 
falffteinen, den Kiefelfchiefern, den Alaunſchiefern und 
wechjelnden Sandfteinbänfen, jehr charakteriftifche Partie. 

11) Flößleerer Sandftein oder jüngere Grauwacke, Re 
lich feite, oft conglomeratähnliche Sandjteine, | 
12) Broductives Steinfohlengebirge mit dem Kohlen- 

jandftein, dem Kräuterfihiefer und den Steinkoh— 
lenlagern. 


Don diefen 12 Schichten bilden: 

1. das untere devonifche Uebergangsgebirge die Schid- 

ten 1 und 2, 

II. das mittlere devonifchellebergangsgebirge die Shih; 

ter 3 und 4. 

III. das obere dDevonifche Lebergangsgebirge die Schichten 

5,6,7 m 8 

IV. da8 untere Steinfohlengebirge die Schichten 9 und 10, 
und ſchließlich 

V. das mittlere Steinfohlengebirge die Schiehten 11 er 12. 

VI. Das obere Steinfohlengebirge bejteht aus Sandfteinen, die 
weitab von unſerem Gebiete —* und überhaupt wenig In— 
tereſſe bieten. 

Am nördlichen Abfalle des rheinischen Schiefergebirges Fehlt 
der Orthoceras-Schiefer; im unferer Gegend fehlt der Lenne— 
Schiefer, dieſer ijt aber im heſſiſchen Hinterlande, wie im 
Dill und Lahnthale vertreten dur die unterem Schichten des 
Schaljteingebirges, welche theilweife durch Diabas verändert 
und von hemiklaſtiſchem Habitus erfcheinen, theilweife OR auch als 
unverfennbares Schiefergeitein auftreten. 

Die Flinzſchichten fcheinen in m— Schichten 
nur vorzukommen, beſonders im Dillthal und deſſen Umgebung ſind 
ſie ſo unbedeutend, daß ſie auf der geognoſtiſchen Ueberſichtskarte 
keine Erwähnung gefunden. Vielleicht war dieſe noch nicht ganz 
ſicher feſtſtehende Ablagerung einſt bedeutender, iſt aber, wie es 
ſcheint, während der Bildung der Kramenzelformation theilweiſe wie— 
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der verschwunden, um einen Theil des Materiales zur Bildung der 
Rramenzeljchiefer ımd Clymenienkalke abzugeben. 

Die eigentlihen Berneuilii-Schiefer mit dem Spirifer 
Verneuilii fommen nur in der Eifel, jüdlich von Aachen vor; wohl 
aber finden ſich über dem Kramenzelfchiefer in vielen Gegenden noch als 
oberites Glied des devoniſchen Mebergangsgebirges ziemlich gleichförmige 
jandige Schiefer oder theilweife fchiefrige Sandfteine, welche ich als 
Repräjentanten oder parallele Bildungen des Verneuilii-Schiefers ans 
ſehen zu dürfen glaube; in den Gegenden des Dillthals finden ſich 
dieje Parallelbildungen auch Hin und wieder, eben jo im den Heffi- 
hen Hinterlanden. An beiden Oxten führen fie, außer ganz uns 
deutlichen Reſten von Seepflanzen, Feine Petrefacten, und zum grö- 
Bert Theil find fie durch glaufonitische Mineraltheile und durch Eis 
jenoxryde dunkelbraun oder ſchmutzig dunkel grünlich gefärbt; dieſe 
dunkel gefärbten Ablagerungen zeichnen fih durch ein fehr feites 
Dindemittel aus und bilden einen großen Theil derjenigen Gebirgs- 
Ablagerung, welche ich unter dem Namen „Eifenfpilit“ von den 
Grünſteinen ausgefchloffen habe. 

Die Eifenfpilite lagern stets zwijchen dem Kramenzelſchie— 
fer und den untern Culmſchichten, ſcheinen aber nicht allein den Ver— 
nenilii= Schiefer zu repräfentiren, jondern fie bejtehen theilweife aus 
einem wohl der Eulmformation angehörenden Sandjteine, der in 
derſelben Weiſe, wie oben erwähnt, feinen gewöhnlichen Habitus 
berloren hat. Hier tritt das ſcheinbar kryſtalliniſch-körnige Geftein 
noch mehr in den Vordergrund, indem durch die Feldipathlörner, 
welche im vielen Culmſandſteinen auftreten und das gewöhnlich ziem— 
lich grobe Korn das Geſtein gewiſſen Diabas-Varietäten fo nahe 
kommt, daß nur eine gründliche Unterfuhung den Unterfchied finden 
läßt. Schließlich enthalten die Eifenfpilite vielfach größere und klei— 
nere Einjchlüjfe von Kalffteinen, welche theils auch den grünftein- 
ähnlichen, durch Umbildung herbeigeführten Habitus tragen, theils 
aber auch im ganz normalem Zuftande auftreten und nicht felten 
die Verſteinerungen der Elymenienfalfe führen ' Warum ic) 
annehme, daß eim jehr großer Theil, fogar vielleicht die Hauptmaſſe 
der Eifenfpilite der unteren Culmpartie und nicht den oberen Des 

7* 


100 


vonfchichten angehören, hat. feinen Grund. im dem häufigen Vorkom— 
men von fchwarzem Lydit, die für die eins ſo cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt. 

Schon nach dem oben Zeſagten durften die Eifenfpiliten wohl 
eine weitere Trennung: noch erfahren; bis dahin mußte dieſe 
Trennung aber unterbleiben, weil zu wenig Anhaltspunkte Für dies 
jelbe noch gegeben find. Außerdem: ift die ganze Maſſe der Eiſen— 
ſpilite in ſich ziemlich charakteriſtiſch lithologiſch abgegrängt. Die 
nähere Beſchreibung und Charakteriſtik derſelben folgt an ſeinem 
Orte; jedoch iſt hier noch vorläufig zu erwähnen, daß die Eiſeuſpilite 
durchgehende von ‚einer Menge gangfürmiger, ſtockförmiger und biz 
weilen: auch. ganz abgerifjener Gabbro-Gefteine, Diabafe und Mela— 
phyre durchzogen tft, worin die Umbildung der — ——— 
ihren — haben dürfte. 


Der Kohlenkalk, welcher auf der linken Rheinſeie in be 
preußischen Rheinprovinz und im Belgien, ſo entſchieden und jtets ziem⸗ 
lich umfangreich auftritt, findet fich auf der rechten Rheinſeite nur bei 
Ratingen in Rheinpreußen und öftlich davon. in einem schmalen 
Streifen auf der Kramenzelformation.: bis nad) Lümbeck. Weiter‘ 
oftlich und sauf der, füdlich ziehenden Fortjeßung ders liegenden: und: 
hangenden Schichten kommt fein, Kohlenkalk mehr: vor, eben ſo wenig; 
in der Dill und Lahngegend, es ſei wenn, daß ein Theil des Eiſen⸗ 
ſpilits — vielleicht eine, fehr kalkreiche Partie — dieſe Ablagerung: 
repräjentirte, was sdurch das Vorkommen einzelner dunkelgrauer Kalk— 
partien (bei Erdbach und auf dem gleichen Zuge ‚bei: Niederfcheld ),: 
welche in Eifenjpilit übergehen, als möglich hingeſtellt bleibtz denn! 
dieſe Kalke führen einen Productus, Crinoideen- Glieder, und Gonia- 
tites sphäricus Sorv., weldhen ©. und F. Sandberger mit Gonia-' 
tites erenistria PAxl. vereinigen. Das Vorkommen eines Produc-: 
tus ist das Auffallende dabei; und kommen wir bei der ſpeciellen 
Betrachtung der unteren Culmfchichten auf diefe Verhältniffe zurück 
Der iſolirte Kalkftein vor Buchenau zwiſchen Biedenkopf und‘ 
Marburg. dürfte vielleicht dem Kohlenfalfe angehören, was auch Herr 
Berghauptmann von Dechen ſchon als möglich bezeichnet hat.) 77 
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So vielfach die Culmſchichten auch im verfchtedenen Theilen 
unferes Gebietes auftreten, fo tritt das Vorkommen von ächtent flötsleerem 
Sandftein jehr in den Hindergrund, namentlich innerhalb ‘der Gren- 
zen des Herzogthums Naſſau. Sandfteine von dem Charakter‘ des 
flötzlerren finden ſich ftets im ulm, können aber wegen der Wechfel- 
lagerung mit Schieferlager, welche diefe Formation bezeichnen, auch) 
nur dahin gerechnet werden. 

Diejenige Ablagerung, welche auf den  flößleeren Sandſtein 

folgt, der productive Kohlenſandſtein oder das eigentliche 
Steinkohlengebirge, fehlt leider in der ganzen Gegend. Nicht ge— 
rade unmöglich, aber doch wegen des Fehlens am ganzen Ausgehenden 
höchſt unwahrscheinlich wäre es, daß dieſes für alle Induſtriezweige 
jo: wichtige Gebirge weiter "östlich unter den permiſchen Schichten und 
dem Trias-Gebirge zit finden wäre, zumal dasjelbe weiter "in öſt— 
licher Kichtung, am füdlichen und ſüdweſtlichen Abfalle des Thü— 
ringer Waldes, unter den genannten hangenden Schichten wieder 
herausgehobeit erscheint. 
Eine andere, weit ältere Steinkohle ift die m Schottland für 
die Eifenproditction fo wichtig gewordene; diefe Tiegt unter der 
Cülmformation. Die Stelle diefer mehr anthracitiſchen Steinkohle 
ft im Schelder Walde, bei Herborn und an anderen Orten durch 
in Anthracitvorfommen im Eifenfpilit und an deffen hangendem 
Salbande bezeichnet, und bei Niederfcheld Findet fi in dem dunkel— 
ſchwarzgrauen Kalkſtein, deſſen oben ſchon gedacht wurde, eine An— 
häufung von Pflanzenreſten, welche zwar nur 1-—2 mm. did 
ft, aber als Steinkohle bezeichnet werden könnte. Sollte das Dill: 
hal jemals jo glücklich werden, neben feinem  außerordentlichen 
Sifenjtein -NReichthume auch Steinfohlen zu gewinnen, jo wäre es 
ine andere Kohle, als die an Nuhr und Saar, es wäre cine 
anthracitiſche Kohle, die der fchottifchen an die Seite zu ftellen wäre 
md ohne Verkoakung zur Noheifenerzengung diente. Diefe Kohle 
önnte fih im Tiefften der Culm-Falten finden, was aber leider 
toch als unwahrſcheinlicher bezeichnet werden muß, als’ daß man 
weſtlich davon im den heſſiſchen nn die jüngere Kohle 
erbohrte. | 
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Die in BVorangegangenem erwähnten Sediment-Gefteine der. 
paläozoiſchen Syſteme treten auch auf der Linken Rheinſeite auf, und 
zwar in ganz ähnlichen Verhältniffen, fie gehören dafelbjt zu dem— 
felben Beden. Außerdem finden fie fich im Harze, in Oberfranfen, 
Thüringen, Sachſen, Schleſien, Mähren, in Belgien, Frankreich, 
Kufland, Spanien, in der brittifchen Graffchaft Devonfhire, woher 
der von Murchiſon eingeführte Name Devon-Syftem kommt, in 
Nordamerifa und anderen Erdtheilen, wo fie aber noch nicht überall 
beftimmt charakfterifirt find. In vielen der genannten Länder tragen 
die einzelnen Schichten andere Namen und zeichnen fich durch ihre 
befonderen Eigenthümlichfeiten aus, deren nähere Betrachtung aber 
hier außer unferem Bereiche liegt, nur bei einzelnen mehr wichtigen 
Partien dürfte bei der jperiellen Befchreibung daranf zurückzu— 
formen fein. 


SR 
Die Schichten des Nheinischen Bedens, zu denen en 
welche den Gegenstand unferer Betrachtung bilden, gehören, find 
rings herum. durch aufgelagerte jüngere Gebirge-Schiehten begränzt; 
ſo am Rhein und am Weſterwalde wie auch zum Theil in der 
Wetterau und am Taunus durch tertiäre Gebilde, am nörd— 
lichen Abfalle in Weftphalen durch Schichten des Kreideſyſtems, 
öftlich duch. den bunten Sandjtein der Trias, und dur 
die Schichten des Permiſchen Syitems, welches. Iektere nod) 
zu den paläozoiſchen Gebilden zu rechnen ift, da dasselbe aber. in 
den Gränzen unſeres Gebietes nicht auftritt, von gegentärtigen De 

trachtungen ausgejchlofjen bleiben muß. 


8.9, 

Die kryſtalliniſchen Eruptivgefteine, welche die paläozoifchen 
Schichten durchbrechen, find. fait ebenjo verfchiedener Art, als es 
überhaupt Eruptivgeſteine giebt: 

1) Der Baſalt durchbricht die —— Schichten De: 
vonſhire's, im Siegenifchen und im Herzogtum Naffau, 
das Steinkohlenſyſtem in Brittannien, in Naſſau und Helen. 
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2) Der Trachht findet ſich im devonifchen Uebergangsgebirge 
in Ungarn, im Siebengebirge und am Weſterwald. 

3) Obſidian und Berlftein durchbrechen devonifche Schich- 
ten in- Ungarn. 

4) Melaphyre im devonifchen- und Steinfohlengebirge kom— 
men vor: im Thüringer Walde, in der baierifchen heine 
pfalz, im Hundsrücken, im Dilfenburgifchen und im Hejfie 
Ichen Hinterlande. 

5) Diabafite ind fast ausfchlieplich auf die devoniſchen Schich- 

tem bejchränft, fo im Harze, Oberfranfen, Schlefien, Sach— 
jen, Weftphalen, Nafjau, Heffen, Devonfhire, Ungarn, Nor— 
wegen, in den Vogejen und am Ural; im Steinfohlengebirge 
findet fi) Diabas im Thüringer Walde und im Harz. 

6) Hyperite, Gabbro ımd Hyperſthenfels brechen in 
devonischen Gebieten an mehreren Stellen des Harzes, For— 
farſhire's und Schwedens, jowie in Naffau und Helfen, in 
letgenannten Ländern und in Thüringen auch im Stein- 
fohlengebirge. 

7) Serpentin findet fih im Harze, in Defterreih, Naffau 
und Hefjen in devoniſchen Schichten. 

8) Diorit feltener im devonifchen Uebergangsgebirge, wie im 
Harz, in Naſſau und Heſſen; diefes Geftein kommt fonft mehr 
im älteren kryſtalliniſchen Sciefergebirge vor, jedoch am 
Kyffhäuſer ſogar nocd im Permiſchen Syſtem. 

9) Feldſteinporphyr oder Quarzporphyr bricht in allen 
paläozoifchen Gebilden, wie z. B. in Thüringen, Sadjen, 
Schlefien, Rheinpreußen, Weftphalen, Herzogthum Naffaır, 
Aheinbaiern, England, Norwegen, Schweden u. ſ. w. 

10) DOrthoflafite, wie Granit und Syenit, finden fich in den 
betreffenden Schichten im Harze, in Thüringen, Inſel Ars 
ran, in Schottland, Cornwall, Norwegen und Sibirien. Vor 
zwei Jahren Hat -Herr von Dechen auf ein gangförmiges 
Vorkommen von feinförnigem Granit in der Eulmformation 
zwifchen Gladenbach) und Marburg aufmerkſam gemacht. 
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(Situngsbericht der Niederrheinifchen Geſellſchaft zu Bonn 
vom 3. December 1856). 

In dem hier ſpeciell in Betracht genommenen Gebiete finden 
ſich von den vorerwähnten Eruptivgeſteinen nur der Baſalt, der 
Feldſteinporphyr und die Geſteine der Grünſteingruppe, 
wie Diabaſite, Diorite, Hyperite, Serpentin und Me— 
laphyr. Letztere haben einen erheblichen Einfluß auf die litholo— 
giſche Beſchaffenheit der paläozoiſchen Sedimentgeſteine geübt, deßhalb 
fie hier hauptſächlich mit in Betracht fommen, während Quarzpor— 
phyr und Bafalt nur als vereinzelte Vorkommen ſpãterer Durc)- 
brüche zu erwähnen find. 

Was das Zufammtenvorfommen diefer Eruptivgejteine aus der 
Grünfteingruppe mit devonifchen und Steinfohlen- Schichten betrifft, 
jo findet man in den naffanischen Aemtern Dillenburg und Herborn, 
ſowie auch in dem heſſiſchen Hinterlande gewiffermagen auffallende 
Uebereinſtimmung mit den Vorkommen im Harze, indem: dort die 
felben Eruptivgefteine in ganz denfelben Berhältniffen auftreten, als 
hier; nur find im Harze die Verhältniffe im Allgemeinen "einfacher, 
als hier, weil dort nicht die vielen Sattel und Neuldenbildungen in 
jteter wechjelnder Wiederholung der Sedimentärgefteine auftreten, da- 
gegen kommen wieder im Harze orthoflafitifche Gefteine Hinzu, 


Ss. 10. 

Die geogmoftifche Ueberfichtsfarte (Taf. I.) ftellt das 
Vorkommen der paläozoischen Schichten mit den damit vorkom— 
menden Eruptivgefteinen dar: 

Der SpiriferensSandftein oder die ältere devoniſche 
Grauwacke findet fi) im nordweſtlichen Theile des Gebietes als 
weit verbreitete zufammenhängende Ablagerung, zeigt fich mit feinem 
Geſteine der Grünfteingruppe,' wohl aber mit. Bafalt im Contact. 
Bei Greifenftein und am Schneeberge bei. Gladenbach‘, welche beide 
Punkte jedoch " über" die Grenze der Karte Hinaus. fallen, tritt 
der Spiriferen- Sandftein nochmals infelförntig aus den aufgelager- 
ten Schichten hervorragend auf. 
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Der Drthoceras-Schiefer bildet einen Gürtel auf der 
Gränze zwifchen dem Spiriferen- Sandfteine und den jüngeren Schich— 
ten (hier Diabas); diefer Gürtel fett wahrfcheinlich unter den 
Schichten des Weſterwälder Tertiärs und Bafaltgebietes fort und: ift 
vielleicht derjelbe, der int unteren Yahnthale, bei Camberg u. ſ. w. wieder 
auftritt. Im Orthoceras- Schiefer brechen die Diorite. 


Der ältere Schaljtein, als diejenige Abtheilung des Schal- 
jteins im Allgemeinen, welche nach den eingelagerten Berfteinerungen 
zu dent ‚mittleren rheinischen Uebergangsgebirge, dem Lenne-Schie— 
fer, gehört, tritt nun ſchon zerrijfener auf; namentlich iſt er: viel- 
fach "durch Diabafe zerriffen und von dieſem Geftein ſehr vielfach 
durchſetzt. Bei dem angewandten Maßſtabe von 100000 Eh fonn: 
ten bei Weiten nicht alle Diabas - Vorkommen im Gebiete dieſes 
Schalſteins angegeben werden; außer den bezeichneten Hauptdurch- 
brüchen und Erhebungen exiftiren noch eine große Menge gangför- 
miger Durchfeßungen, gewöhnlich als Yagergänge int Streichen der 
Gebirgsichichten, feltener als Duergefteingänge, wie bei Eibad) ı. ſ. w. 


Der Stringocephalenfalf findet fich ſtets mit dem Schal- 
jtein, befonders im deffen Hangenden gegen die Kramenzelformation. 
ticht alle auf der Karte bezeichneten Stringocephalenfalfe find mit 
Petrefacten gefunden worden, daher es möglich wäre, daß einzelne 
Partieen desjelben, welche das unmittelbare Liegende der Kramen— 
zelformation bilden, nicht hierhin, fondern zum Flinz gehören; dieß 
fönnte aber nur auf den kleinſten Theil diefer Kalkjchichten Bezug haben, 
denn die hauptjächlichiten auf der Karte bezeichneten Kalflager ha— 
ben durch aufgefundene Leit-Petrefacten ihre Stellung bei dem 
Stringocephalenfalf gerechtfertigt, und da dieſe unzweifelhaften Lager 
mit den etwa zweifelhaften in einen gewiſſen Zuſammenhange ſte— 
hen, fo tjt e8, wenn auch immerhin möglich, doch nicht wahrjchein- 
lich, daß Flinz-Kalke mit Maſſenkalken verwechſelt wurden. 


Die Kramenzel-Formation wurde auf der Ueberſichts⸗ 
karte nicht in ihren einzelnen Schichten getrennt dargeſtellt, ſondern 
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mit eimer Farbe warden bezeichnet: Flinzſchichten, oberer 
Schaljtein, der aus umgebildeten Kramenzel- Sandfteinen und 
Sciefern befteht, ferner die normalen Lager des Kramenzel— 
Sandjteins, dr Cypridinen-Schiefer und der Elymenien- 
oder Goniatiten-Kalkſtein. 

Es wäre allerdings wichtig, einzelne der genannten Abthei— 
lungen getrennt darzuftellen: jedoch würde die Karte dadurch noch 
vielfarbiger geworden fein, wodurch an der allgemeinen Weberficht 
vieles verloren gegangen wäre; außerdem find die einzelnen Glieder 
der Kramenzelgruppe jehr wenig zufammenhängend und es fehlen in 
vielen abgerifjenen Stücden noch die nöthigen Anhaltspunkte zu einer 
fiheren Beftimmung, wodurch bei einer Trennung höchſt wahrjchein- 
lich gewiſſe Verwechjelungen unvermeidlich gewejen wären. : Die 
hauptſächlichſten und wichtigften Abtheilungen diefer Gruppe, welche 
auch ſpäter, wen diefes Feld einmal genauer bearbeitet iſt, darge- 
gejtellt werden müſſen, jind: 

1. Flinz, aus Kalkſtein mit granen und «blauen Schiefer: 
lagern beftehend. Hauptvorfommen bei Merkenbach, Fleißbach und 
Sinn, vielleicht auch bei Biden, Offenbach und Uebernthal mächtiger 
vertreten, als die Karte bezeichnet. 

2. Schalftein der Kramenzel-Formation oder, der 
jüngere Scalftein, welcher in feinem Habitus dem älteren Schal- 
ſtein teilweise fjehr ähnlich ift, aber. über dem Stringocephalus- 
Kalk lagert, mit rothen Kramenzelſchiefern wechjellagert und Feine 
Berfteinerungen der mittleren Devon=- Gruppe führt. Hauptvor— 
kommen bei Eibach, in der Eibacher Schelde, am Seßacker u. ſ. wm. 
bei Dberjcheld und auf der Eifernen- Hand. 

3. Sramenzeljandftein von normalen, ———— 
Habitus, bildet eine ausgedehnte Ablagerung hinter der Eſchenburg 
zwiſchen Nanzenbach und Hirzenhain, und findet ſich ferner am 
Sauhans bei Burg, ſowie an 2 Stellen der Herborn-Seelbacher 
Gemarkung, wo er überall durch Steinbrüche aufgedeckt ift, und - 
ferner bei Offenbach und Bifchoffen, wo der weiße Sand für die 
ganze Gegend gewonnen wird. 

4. Kramenzel— Shieferoie öyhribinenr Eidikarenni 
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‚ben rothen Ralffteinen, welche in größeren oder Fleineren Einfchlüffen 
darin enthalten find. Diefe Schichten find die charakteriftiichen für 
die ganze Formation umd finden fich mehr oder weniger mächtig 
entwicelt überall, wo die Formation angedentet ift. 


Der Eifenfpilit, dejfen in 8. 7 Schon näher erörternd 
gedacht wurde, hat in dem hier zum Gegenſtand geognoftijcher Be— 
trachtungen gewählten Yandestheile eine fehr ausgedehnte und viel- 
fältige Verbreitung; bis jett ift er auch nur Hier und im heſſiſchen 
Hinterlande zur Erwähnung gekommen, dürfte aber vermuthlich auch 
in anderen Ländern weitere Berbreitung haben. So fenne ich ihn ſchon 
in: dent Harze und an mehreren Stellen des Thüringer Waldes 
unter ganz ähnlichen Berhältnifien, wie hier. Sicherlich werden die 
hierher gehörigen Schichten noch eine weitere Zergliederung erfahren; 
die ganze Maſſe ift aber jo ziemlich im einen wenn auch wicht fehr 
gleichjörmigen Typus gebannt, daß ich eine weitere Trennung vor— 
Yänfig nicht für rathſam Halten kann, wenigftens jo lange nicht, als 
das Gejtein überhaupt noch in feinem Wefen mehr oder weniger 
unbeitimmt daſteht. Die vielfachen Durchſetzungen von ſtockförmigen 
Eruptiv- Gefteinen, ſowie deren Lagergänge und QDuergefteingänge 
find auf ‚der Ueberfichtsfarte nicht angedeutet, indem deren fpecielle 
Beitimmung Schon allein eine größere Arbeit für fi) ausmachen 
würde, und hier der Maßſtab von 100000 : 1 bei weiten nicht 
zur Ausführung hinreichen könnte; denn die meisten Vorkommen find 
fo ſchwach, daß die einfache Linie Schon außer dem richtigen VBerhält- 
niß ſtände. 


Die Eulm- Formation ift behandelt wie. die Kramenzel— 
Formation, obgleich bei erfterer eine Eintheilung viel leichter fein 
würde, weil die einzelnen Schichten charafteriftifch fo abgegrängt er— 
Icheinen, daß fie ftetS auch in der vorkommenden Zeriffenheit leicht 
wieder gefunden werden können. Bei der Culm-Formation iſt aber 
eine: fpecielle Bezeichnung der einzelnen Schichten weniger von In— 
terejje, weil diefe auf den praftifchen Bergbau weniger Bezug Haben, 
als dies bei jenen der Fall ift, und’ dan würde auch hier an der 
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allgemeinen Ueberficht durch die Zerfplitterung vieles’ verloren gehen. 
Die. einzelnen in Betracht kommenden. Schichten Find folgende: ' 

1. Kieſelſchiefer, beftehend aus ſchwarzem Lydit and ver- 
Ichieden farbigen Hornfteinen, kommt jo ziemlich in allen Culm— 
Schichten, befonders aber in den unteren Partien vor. 

2. Bofidonomyen- Schiefer mit zahlreihen, für diefe 
Schichte charakteriftiichen Verfteinerungen findet fi) in zwei Haupt: 
Cum Falten: in der, welche von Erdbach über das Neue Haus 
und Niederſcheld bis nach Oberfcheld zieht, und im der, welche durch 
Herborn bis nad) Dberndorf und weiter durch das Heffische Hinter- 
land fich erſtreckt. Da der (eigentliche, Pofidonomyen- Schiefer“ auf 
dent. Zuge, welcher am weiteften ſüdöſtlich Liegt, und: da fehlt, wo 
die Culmformation- am, mächtigsten entwickelt auf den Kramenzel- 
ſchichten von. Fleißbach, Stun, Herborn » Seelbad) und Uebernthal 
beginnt, ſo dürfte deryelbe als Strandbildung angeſehen werden, was 
anf der andern ‚Seite auch ein großer Theil» der vorwaltenden Ver— 
jteinerungen als wahrjcheinlich hinſtellt. — Zu dem Bofidonomyenz- 
Schiefer gehören ferner die Erofeis- Schichten von Hirzenhain, dem 
Schelder-Wald, von. Eiſemroth und Harterrod; bei Nachelshaufen 
im heſſiſchen Hinterlande Liegen‘ die Verfteinerungen,, welche beide 
Schichten einzeln charafterifiren, in ein und — oo. zus 
ſammen. 
| 3. Dachſchiefer von Sinn und Biden nebſt Grif— 
felſchiefer bilden die mächtigſte Ablagerung der Culmformation. 
Einzelne Schichten diefer Ablagerung finden ſich Thom im den bei— 
den Culm-Falten von Erdbach und Herborn, in letterer namentlich 
in der Fortfesung gegen Nordoften; das Hanptvorkommen iſt aber 
das von Edingen, Sinn, Ballersbach, Biden, Offenbach u. ſ. w., welches 
gegen Nordweiten in Heſſen weit und mächtig fortſetzt und direct 
mit dent ‚Kulm = Gürtel im Weftphalen zuſammenhängt. Dieſe Dach— 
ſchiefer find wegen ihrer lithologiſchen Achnlichfeit mit’ den Dach— 
Schiefern dev untern Grauwacke vielfach mit dieſer verwechſelt wor— 
den, wie auch noch alle bis dahin —— a —— 
irethümlich, darftellen: 

4. Culmkalkſte i nywohin ste zu hrdramſchen Morteln 
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ſeit lauge her verwendeten und befannten Kalffteinlager von Bicken 
und: Ballersbach gehören, lagern mitten im den ad 3 bezeichneten 
Culm⸗Schiefern und enthalten Tcheinbar. feine Verfteinerungen. — 
Aehuliche Lager finden ſich in den gleichen Schichten bei Sinu und 
Edingen, ebeuſo in nordöſtlicher Fortſetzung bei Offenbach und in 
dent heſſiſchen Hinterlande, es gehören. dazu die plattenförmigen 
Kalkſteine von Gladenbach. Ein geſchloſſen fortſetzendes Lager bilden 
dieſe Kalke nicht, ſie find in dem Fortſtreichen ſtets unterbrochen, 
das heißt: fie keilen ſich aus und legen bald in’ gerader Richtung, 
bald mehr a dem Hangenden, bald mehr nad dem SER 
wieder an. 

3 Dieichigen Sul Kalkſteine, welche in 8. 7 bereits als Petre⸗ 
facten führend erwähnt ſind, liegen ganz im Liegenden der Culmfor— 
mation, ſie haben eine andere Beſchaffenheit, als die erſt erwähnten 
und ſtehen dem Kohlenkalke oder Bergkalke ſehr nahe; dieſe finden 
ſich nur auf dem Zuge zwiſchen Erdbach und Oberſcheld und da 
num gauz local. 

5Culm⸗Sandſteine, vorm entſchiedenem Habitus des füge 
— Sandſteins, treten im mehr oder weniger grobkörnigen Par— 
tien, durch das ganze Culmgebiet hindurch auf. Sie dürften zu 
den flötzleeren Sandſteinen gerechnet werden, wenn nicht in ihrem 
Hangenden wieder — — eg im ea “r 
re —— 


Der floͤtzeere Sandftein berühtt Ane Gebiet nur an 
* ſüdöſtlichen Ecke, mehr entwickelt iſt derſelbe auf Hheſſiſchemm und 
preußiſchem Gebiet. Die Gränze iſt wegen der ad 5 genannten 
Sandſtein-Vorlommen nur ſehr ungenau zu beſtimmen; wie ſie Die 
Karte augibt, ſo halte ich fie für ſo viel, als möglich, der Wirk— 
lichkeit entſprechend; jedoch könnte es fein, daß auf dem hinzugezo— 
genen preußiſchen Gebiete (unten in der Ecke rechts)’ wieder Culm⸗ 
ihichten auftreten; denn weiter nach jüdöftlicher Nichtung ift Culm 
entichieden befannt und treten auch ferner noch bedeutende Partien 
bon Stvantenzel, ee * PR einzelne El 
Sandſtein-Inſelchen auf: sn RE RE dato 
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Db in dem Lahnthale noch weiter gegen Südweſten in der 
Streihungslinie der Schichten des; Lahngebiets Culm-Falten und 
flößsleere Sandfteine bis indie Gränzen des Herzogthums vordrin— 
gen, wäre ein Gegenſtand näherer Unterfuhung; im Kreiſe Wetzlar 
haben ‚Herr Berghauptmann von Dechen und Herr — 
Ludwig dieſe Schichten noch gefunden. | Ft 


Die tertiären Schichten am Weſterwalde beitehen aus 
Thonen der Miocen-Gruppe mit Pflangen- und Thierreſten 
verjchiedener Art. Unter den Pflanzen find, die Acerineen, Yaurineen, 
Suglandeen, Gupuliferen und Coniferen vorherrichend; außerdem 
finden fi aber auch Leguminofen, Proteaceen und Vitis. Die 
Thiere gehören meist den Pachydermen an, namentlich muß das 
Anthracotherium magnum in jenen ſumpfigen Diftrieten ziemlich: 
verbreitet gewejen fein, dabei finden ſich Knochen und Zähne von: 
Crocodilus, große Fröfche und zertrümmerte Fiſchreſte im den tertiä— 
ren Thonen. Mehrere Braunfohlenflöte liegen über einander, vom: 
diefen ‚werden die beiden unteren bergmänniſch bebaut und find 
die betreffenden Gruben auf der. Ueberſichtskarte näher bezeichnet. 
Die Tertiir- Schichten des Wejterwaldes find mit Bafalten jo 
innig int Contact, ‚daß diefe beiden Gebirgsformationen,, die ohne— 
dent für den Zweck gegenwärtiger Abhandlung wenig Werth haben, 
nicht ohne Schwierigkeiten getrennt dargeitellt werden konnten, 

In der Gegend von Breitfcheid ragen aus den Tertiärſchich— 
ten Stöcke oder zadig gebildete Feljen von Stringocephaluskalk her- 
vor; ebenfo Liegen zwifchen Breitfcheid und Erdbach in Vertiefungen 
des Stringocephalusfalfes tertiäre Ablagerungen. Dieſe Zertiärs 
Ablagerungen von ‚geringerem: Umfange liegen: auch auf einzelnen 
paläogoischen Schichten: bei Hörbach, Gontersdorf, Hirſchberg und 
Merkenbach; un Diftriet Hain bei Fleißbach Liegt auch ein Lager 
von Bimftein-Breccie, die ebenfalls der Bildung des — 
angehört. 


Die Alluvial-Schichten gehören den Thälern an, ſie 
beſtehen zum größeren Theile aus Lehm, zum kleineren Theile aus 
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Geröllen befannter Gebirgsarten. Die Torfablagerungen der Struth 
und Kalten Eiche find auf der Karte nicht angegeben, weil fie 
unweſentlich find und überhaupt im feinen Bezug zu den Schichten, 
welchen gegenwärtige Betrachtung gewidinet, jtehen. 


Unter den Exruptivgefteinen find 6 verjchiedene Gefteinsarten 
der Grünftein- Gruppe von Wichtigkeit; mehrere zerfallen in ver— 
ſchiedene bei der Bezeichnung aber zuſammengezogene Barietäten : 

Der Diorit, mit dem Diorit-Porphhyr und dem Hornblende- 
geitein, erfcheint in mehr oder weniger lang. geftreekten Kuppen im 
DOrthoceras- Schiefer, in einzelnen - Fällen auch zwifchen jüngeren 
Schichten, wie am Heunftein und Schmidthain bei Nanzenbach. Die 
meiften Kuppen im Orthoceras-Schiefer, wie Eſchenburg, Nebelsberg, 
ein Theil der Yöhren, 2 Kuppen bei Haiger u. |. w. beftehen aus Diorit- 
Porphyr, wobei aber in der Regel gleichzeitig auch körniger Diorit 
auftritt, aus welchem Geſtein einige kleinere Kuppen im Orthoceras— 
Schiefer und die Vorkommen zwiſchen jüngeren Schichten ausſchließ— 
lich zu beſtehen ſcheinen. 

Ein Theil der langgeſtreckten Kuppe bei Sechshelden beſteht 
aus Hornblende-Geſtein, welches ich nicht anders, als zum 
förnigen Diorit, worin der Feldſpath-Beſtandtheil ganz zurückgetre— 
ten ift, gehörend er fan. 


Der Diabas tritt auf: als Labrador: Porphyr, Augit⸗ Por⸗ 
phyr, Aphanit oder dichter Diabas, als Diabas-Mandelſtein, als 
Diabas-Schiefer und als Schalſtein-Mandelſtein; körniger Diabas 
findet ſich ſehr ſelten, und da, wo er auftritt, dürfte er zu den 
Diabas-Porphyren gezogen werden, in welchem die ausgeſchiedenen 
Kryſtalle eine ſolche Ueberhand genommen, daß die Grundmaſſe ſo 
ziemlich verdrängt wurde. 

Im Allgemeinen iſt das Vorkommen der Diabaſe, welche: i ut 
allen den genannten, Formen und Varietäten: gewöhnlich: zufammen 
auftreten, viel verbreiteter in dem ganzen, Gebiete, als die Webers 
ſichtskarte darſtellt; es finden ſich dieſe Vorkommen gewöhnlich in 
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Lagergängen, jeltener in Quergeſtein-Gängen durch das ganze Schal- 
jtein-Gebirge außerordentlich Häufig, eben ſo bisweilen zwifchen 
den Eiſenſpiliten (wenn fie dort nicht mit Metaphyr verwechſelt 
wurden) und in einzelnen Fällen brechen Diabas-Gänge fogar in 
dem ımveränderten rothen Schiefer der Kramenzelformation. — Diefe 
gangfürmige Vorkommen und. die fleinen Suppen von Diabas - Ge- 
jteine 'auf: der Karte im Maaßſtabe von 100000 ; 1 zur verzeich- 
nen, wäre. unmöglich, und würde, wie vorher fchon gejagt, die ein- 
fache phyfiiche Linie im ihrer Breite für viele Vorkommen der Art 
zu stark fein. 

Die entſchiedenſten Diabas-Vorkommen find: das gejchloffene 
ausgehende Band in hora 4,5 von Langenaubach über Sechshel- 
den bis in die Gegend von Hirzenhain und weiter in das heſſiſche 
Hinterland fortſetzend, ferner die Koppen bei Nanzenbach, wo die ſchön— 
ſten Augit= Porphhre vorkommen, die Koppen bei Eibach und die 
unmittelbare Umgebung von Dillenburg. An letztgenannter Stelle 
treten die verschieden geftalteten Abarten, welche vielfach fcheinbare 
Mebergänge "in den Schalftein bilden, am häufigften auf. Die 
Diabas-Vorkommen von Fleißbach, Oberjcheld und Offenbach find 
nicht jo charakteriftifch, als die andern Vorkommen, doch glaube ich 
nicht, daß eine Verwechſelung hier jtattgefunden. 


Der Gabbro, der Hhperfthenfels und der Serpen- 
tin mit dem Pyrorenit find zwar im ihrem geognojtiichen Auf- 
treten ‚ziemlich. gleich. — Gabbro und Serpentin find älter, Hyper— 
ſthenfels jünger — in ihrer lithologiſchen Befchaffenheit find. fie 
aber verjchieden und daher, als 3 oder 4 verfchiedene Geſteinsarten 
zu. betrachten. | | 

‚Das: Vorkommen dieſer 4 Gefteine iſt im vielen Fällen fo 
eng mit einander verwoben, und dabei ift die Unterfcheidung der 
ſelben da, wo die feinförnigen Varietäten vorwalten, ſo ſchwierig, 
daß eine gründliche getrennte Darſtellung nur als Gegenſtand einer 
ausdauernden, fortgeſetzten Bearbeitung angeſehen werden kann, die 
in großem Maßſtabe (wenigſtens 20000: 1) vorgenommen werden 


113 


müßte. Da num diefe nn auf viele Fälle Bezug Hat, hätten 
auf der Neberfichtsfarte 5 Farben, ſtatt der einen zur Bezeich- 
nung der betreffenden Felsarten eingefehaltet werden: müffen: 1) für 
Gabbro, 2) für Serpentine, 3) für Pyroxenite, 4) für Hyperfthen- 
fels und 5) für gemifchte oder unbeſtimmte Barthien diefer Gejteins- 
Arten. — Bon der Anficht ausgehend, daR das alfzır buntfarbige 
nachtheilig für die Ueberſicht einer geognoftiichen Karte ift, und man 
in gewiſſen Fällen viel beifer verwandte Gefteinsarten vereinigt dar— 
ſtellt, als fie zu jehr zeriplittert, Habe ich die für die unbeſtimmten 
und gemengten Gefteine der Hhperite und Serpentine beſtimmte 
Farbe der Conſequenz wegen auch auf die entjchiedenen Gubbro, 
die charakteriftiichen Serpentine und Pyroxenite wie die tolirten 
Hhperfthenfels- Partien ausgedehnt. Zur näheren Erläuterung habe 
ich, nun hier noch folgendes zu erwähnen: 


1. Gabbro tritt gewöhnlich mit Serpentin zufammen auf, 
und zwar im dei meiſten Fällen fo, daß der Gabbro die Spitze der 
betreffenden Kuppe, der Serpentin aber einen Mantel ganz oder 
theilweife um der Gabbro herum darjtellt. Gabbro ohne Serpentin 
findet fich am Küppel ımd Trompeter bei Dilfenburg, jowie an den 
3 bezeichneten Kuppen bei Eibach; mit Serpentin tritt er im Gebiete 
der Stramenzelformation und des Eifenjpilits jehr verbreitet auf, 
namentlich jehr entichieven und charakteriftiich im Thiergarten bei 
Dillenburg, in der oberen Cibacher- Schelde, bei Burg und Herborn 
und an der Eijernen-Hand bei Oberfcheld, Mit dem  Serpentine 
find Hier die verwandten Pyroxenite inbegriffen. 


2. Serpentim und Pyroxenit wurden in ihrem Vor— 
kommen ſchon mit dem Gabbro erwähnt; die charakteriſtiſchſten 
Serpentine ſind die in der Weyerheck und am Schwine— 
boden; bei- Nanzenbach, die in Thiergarten bei Dillenburg, die von 
Burg und andere. ,— Iſolirte Vorkommen von SerpentinsÖefteinen 
ohne Gabbro ‚Liegen vor dent Neuen: Haus und in der Stockſeite 
‚bei Oberfcheld und gehören dem Pyroxenit an. 


Naſſ. naturw, Jahrb. H. XIII. 8 
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3. Hhperfthenfels von meiſt jehr grobförniger und charaf- 
teriſtiſcher Defchaffenheit brechen größtentheils in den, Culm-Falten, 
jo bei Oberndorf und nordöftlich nach dem heſſiſchen Hinterlande, 
wo überhaupt der Hpperfthenfels von allen Grünſteinen der häu— 
figite ijt; das ſchönſte VBorfommen derart findet, ſich am Beilftein 
zwijchen Herborn ımd Sinn und weiter in einzelnen Wiederholun- 
gen im Streichen der Sediment-Schichten (h. 4—5) bei Biden, 
Dffenbach 2c.; ferner kommen Hhperfthenfelje vor: am Gaulſtein 
bei Burg, in der Monzenbach bei Herbornfeelbacdh, bei Oberſcheld 
und an andern Drten. Am Sauhans bei Burg bildet der Hy— 
perſthenfels Gänge im Gabbro und Serpentin. 


Feldfteinporphyr oder Quarzporphyr ift eine in un— 
jerm Gebiete feltnere Felsart, Langenaubach und Ballersbach find 
die einzigen (zum Theil Schon von Stifft gefannte) Vorkommen. 

Baſalte, im Contacte mit paläozoiſchen Schichten, find nicht 
von denen bei dem Zertiärgebirge als damit zujammengefaßt er— 
wähnten verjchieden, wurden aber in der Weberfichtsfarte doch 
wegen möglicher Verwechſelung mit Grünftein und aus anderen 
Gründen, die wohl feiner Erläuterung bedürfen, befonders bezeichnet, 


Die Dachfchiefergeuben find deßwillen auf der Karte be- 
merft, um zu zeigen, daß eigentliche Dachfchiefer jowohl im Or— 
thoceras- Schiefer, wie in der Stramenzel- Formation und in den 
Culm-Schichten vorfommen, und ein jolches Vorkommen zwar tech— 
nischen Werth hat und einer Lithologifchen Betrachtung ſtets wich- 
tig bleibt, aber für die geognoſtiſchen Yagerımgsverhältniffe ohne 
Intereſſe iſt. Die Dachichieferlager des Siegener Landes, wie die 
von Caub und andere gehören den Spiriferen - Sandfteine an; die 
von Leheften in Thüringen, die meiiten englischen und nordanterifa- 
nischen dem ſiluriſchen Syſtem, und die von" Schwarza"in Thür 
ringen dem cambriſchen Syſteme, alfo alle paläozoifchen Gebirgs— 
Ihichten, mit Ausnahme des permifchen Syſtems, — — 
ferlager. 
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Gruben, die auf wirklichen Gängen bauen, find der Vollſtän— 
digfeit wegen und zur genaueren Drientirung auf der Ueberſichts— 
farte bezeichnet. 

Die Eijenfteingruben find nun Schließlich noch als ein jehr 
wichtiger Theil bei einer geognoſtiſchen Betrachtung der Herzoglic) 
Naſſauiſchen Aemter Dillenburg und Herborn hervorzuheben. Der 
gewählte Maaßſtab von 100000 : 1 iſt zu Klein für eine nur eini— 
germaßen umfaſſende Darjtellung diejes intereffanten und Höchitwich- 
tigen Gegenjtandes; darum find nur die hauptjächlichiten Lagerzüge 
mit auf der Weberfichtsfarte angedeutet, jowie auch nur die Haupt- 
gruben und Grubenreviere dariı bezeichnet find. Ich konnte mic) 
um fo mehr Kurz halten, als dieſem Gegenftand eine ausführlichere 
ſpecielle Betrachtung in diefen Jahrbüchern gewidmet werden ſoll. 


Jede Branche der Naturwilfenfchaften wirkt veredelnd auf 
Geift und Gemüth des dafür empfänglichen Menfchen; aber diejent- 
gen Branchen einer jo Schönen und edlen Wiſſenſchaft, welche im 
das praftifche Gebiet ütbergreifen und dort für menfchliches Schaffen 
und Vollbringen den Weg zeigen, der zum Ziele führt, tragen gol- 
dene Früchte dem, der ihnen mit Umficht und Weisheit vertraut. 


8* 
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Specielle Beihreibung der Gebirgsarten und ihrer 
Lagerungsverhältniſſe. | 


8. 11. 

Nachdem in den SS. 6—10 mit Hinweiſung auf * ge0- 
gnoſtiſche Ueberfichtsfarte (Taf. 1.) eine allgemeine Ueberſicht über 
die in den Herzoglich Naſſauiſchen Aemtern Dillenburg und Her⸗ 
born vorkommenden Gebirgsarten mit beſonderer Berückſichtigung 
der paläozoiſchen Gebilde und die Eruptivgeſteine aus der Grün⸗ 
ſteingruppe dargeſtellt wurde, ſei dieſer Abſchnitt einer ſpeciellen 
Betrachtung der beiden letztgenannten Theile gewidmet. Da die ge— 
nannten Eruptivgeſteine bei der Art und Weiſe ihres Auftretens, 
ſowie durch ihre Beſtandtheile einen weſentlichen Einfluß auf einen 
großen Theil der ſedimentären Schichtenfolgen und ihre gegenwär⸗ 
tige Beſchaffenheit ausüben, ſo ſtelle ich in N achfolgendem die Beſchrei⸗ 
bung der Eruptivgeſteine von ſonſt üblichem Gebrauche abweichend 
voraus, wonach dann die ſedimentären Ablagerungen mit ihren meta⸗ 
morphiſchen Partien in regelmäßiger Schichtenfolge von unten 
nach oben in näherer Betrachtung ihrer lithologiſchen wie paläon— 
tologiſchen Einzelheiten folgen. 


I. Rryſtalliniſche Felsarten oder Eruptiv = gefteine. 


A. Gruppe der Amphibolite, 


512, 
Lu ior tt; 

Der Diorit, welcher von älteren Autoren auch Urs und Ueber: 
gangs - Grünftein genannt wird, befteht aus einem Fryftallinifch- för 
nigen Gemenge von jchwarz-grüner, gewöhnlich ftarf glänzender 
Hornblende, mit graulich-gelblich- oder grünlich- weißem Oligoklas 
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Bon verſchiedenem (gewöhnlich aber mittlerem) Korne, und größter 
teils vorherrschenden Feldfpathbeftandtheil. 

So tritt der Diorit in unſerem Gebiete auf; am anderen Or— 
tet enthält derjelbe öfters ftatt Dligoflas Albit oder beide, und fer— 
ner herrjcht im Allgemeinen die Hornblende jo vor, daß das —— 
dunkel gefärbt erſcheint. 

Von anderen verwandten Geſteinen, wie von Gabbro "nd 
Dinbas, laſſen ſich die dioritifchen Gefteine am Teichteften durch den 
Feldſpathbeſtandtheil unterfcheiden; bei diefen ift derfelbe in Säu— 
ren fait unlöslich, während bei jenen derfelbe in concentrirter Schwe- 
felſäure löslich iſt, was Leicht durch den Gewichtsverluſt des Pul— 
vers vor und nach der Behandlung mit concentrirter Schwefelfäure 
herauszufinden iſt. 

Das ſpecifiſche Gewicht des Diorits iſt 5,6—5,8, während 
dasjelbe bein Diabas u. ſ. w. ftets höher ift. 

Bor dem Löthrohre find die Feldſpath enthaltenden Diorit- 
fplitter faſt unfchmelzbar oder nur ſehr ſchwer ſchmelzbar. 


Die normalen Diorite von mittleren Korn, wie ſie auf den 
Löhren und am Schmidthain vorkommen, ſehen ſchwarz und ſchmutzig— 
weiß gefleckt aus; dagegen findet fich hin und wieder, z. B. auf den 
Löhren, eine eigenthümliche Varietät, worin der Dligoflas röthlich 
und grobjpatig, dagegen die ſchwarze Hornblende nadel: und fpieß- 
förmig erſcheint. Während die erjtgenannte Bartetät den Dioriten 
des Thüringer Waldes, dem der Nothenburg am Kyffhäuſer, dem 
der Roßtrappe im Harz und anderer Fundorte täuſchend ähnlich ficht, 
iſt mir die zweite noch nirgends, als gerade ‚hier aufgefallen. 
Eine dritte Varietät, die auch San den Löhren vorherrfcht, au— 
ßerdem den Heunſtein und einen Theil des Nebelsberges bildet, 
zeichnet ich durch faſt gänzliches Schlen des amphibolifchen Bejtand- 
theil8 aus, und erſcheint als cin kryſtalliſches Dligoflasgeftein, wels 
ches mit dem im Scandinavien viel vorfommenden Norit viele Aehn— 
lichkeit hat. Diefes Geftein ift gewöhnlich etwas porös und durch) 
Eſenoxydhydrat bräunlich gefärbt, fo daß es den Anfchein hat, als 
ob die Hornblende durch Verwitterung hinweggeführt fei, was auch 
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Herr Dr. vom Rath in Bonn annimmt Am Nebelsberge bildet 
diefe Varietät einen Gang im Diorit-Porphyr, auf deſſen Salbande 
große Hornblende-Kryſtalle ausgefchieden find, und ift das Gejtein 
dafelbft auch nicht durch Eifenoxydhydrat gefärbt, ſondern bejteht 
Yediglich aus grünlichem Dligoflas. 

Eine für die Umbildungslehre der Mineralien ſehr intereſſante 
weitere Varietät ift die glimmterhaltige, welche ziemlich verbreitet vor— 
kommt. Diefes Geftein ift ebenfalls fait frei von Horublende, zeigt 
gewöhnlich ſchalige Abjonderung und kommt an der Außenjeite der 
Kuppen im der Art vor, daß fih annehmen läßt, daß die Horn— 
blende in Glimmer umgewandelt it, welche Erjcheinung ſchon öfters 
bei orthoklaſtiſchen Felsarten beobachtet wurde. 

Eine fünfte Barietät tritt am Heunftein bei Frohnhauſen auf; 
diefe ijt ziemlich feinkörnig, von gelblich-grauer Farbe und enthält 
viele Kalkſpathmandeln, jedenfalls ein Product Fpäterer Umbildung. 


Schließlich ift noch ein jechstes, in feinem lithologiſchen Habitus 
befonders hevvortretendes Geftein, das Hornblendegefitein von 
Sechshelden, zu erwähnen, welches unter andern Verhältniffen zu dem 
wirklichen Hornblendefels (Amphibolit) der Maguefite geſtellt werden 
müßte. Dieſes Geftein befteht Lediglich aus fchwarzgrimer Horn— 
blende, welche in verworrenen, kryſtalliniſchen Aggregaten zuſammen— 
gefügt ift, und findet fi über Scchhshelden au dem Berge, zwijchen 
welchen und der Dill das Dorf liegt, in einer ſtockförmigen Erhe— 
bung; ein Ähnliches Vorkommen zeigt fich Hinter dem heſſiſchen 
Dorfe Simmersbad, Die Art und Weife des Vorkommens, jowie 
einzelne Dligoklastheile, welche Hin und. wieder: in dem Geftein zur 
finden find, Sprechen dafür, daß dieſes Geftein als nichts anderes 
zu betrachten jein dürfte, wie als Diorit, worin der Feldſpathbe— 
jtandtheil ganz zurücgetreten ft. 


Außer den ſchon erwähnten Beitandtheilen treten in den ver- 
ſchiedenen Dioriten noch Eifenfiefe und Magnetkiefe auf, auch wohl 
etwas Magneteifenftein, und fand Herr Brofeffor Dr. S —— in 
Eiſenach auch Titan in unſeren Dioriten. 
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8.19, 
2. Diorit-Porphyr. 


Grünlich oder ſchwärzlich-graue feinförnige dioritifche Grund— 
maſſe, in welcher Kryſtalle von ſchmutzig weißem Oligoklas, feltener 
Amphibol eingefittet liegen. 

Bei Haiger, auf den Löhren, dem Nebelsberge und an an— 
dern Punkten ſieht man deutlich ausgefchiedene Amphibol = Kıyftalte, 
deren Kryſtallformen recht gut beſtimmt werden können, in dem mei— 
jten Fällen kommt die Hornblende aber nur im ſehr feinkörnigem 
Zuftande in der Grundmaſſe vor, während die granlich- oder grins 
Gichweigen Dligoflas = Kryftalle deutlich hervortreten und bisweilen 
die Größe von einen halben Zoll erreichen, 

Die Eſchenburg bei Wiſſenbach, welche zum größten Theile 
aus Diorit-Porphyr befteht, iſt die Fundſtelle für einige recht in— 
tereffante Varietäten dieſes Gefteins, deren Unterfchied aber nur in 
dem äußeren Habitus Liegt; nur ein Geftein iſt darımter hervorzu— 
heben, nämlich ein Uralit haltiges Geftein. Die Uralitporphyre des 
Uralgebirges gehören zu den Diabasporphyren, während das betreffende 
Geftein von der Eſchenburg feinen Hauptbejtandtheilen nach aus Dligo- 
klas und deutlicher Hornblende beiteht, alfo entjchieden dioritifch iſt; die 
Uralitkryſtalle ſehen dem Augit ſehr ähnlich und find nur durch die 
Analyſe und die Spaltungsverhältniſſe von dieſen zu unterſcheiden. 
Intereſſant iſt ferner noch ein damit vorkommender Dioritporphyr, 
der einzelne Labrador-Kryſtalle neben dem Oligoklas-Beſtandtheile 
erkennen läßt. 

Von den Dioritporphyren gilt ſo ziemlich im Uebrigen, was 
bei den körnigen Dioriten erwähnt iſt; ſie enthalten ſtets Schwefel— 
fies, ſeltener Magnetlies, und feine Quarzarten; im der Verwitte— 
rung begriffene Partien enthalten braunen Glimmer. 


Ss. 14. 
Der Diorit und der Diorit-Porphyr finden ſich ge— 
wöhnlich zuſammen und gehen die Diorite durch Kleinerwerden des 
Kornes, bis auf einzelne um fo größer hervortretende Kryſtalle, in 
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Dioritporphyr über und umgekehrt. -Diefes Vorfommen wurde aber 
nur bei den Dioriten, welche im DOrthoceras- Schiefer brechen, be- 
obachtet; in denen der jüngeren paläozoifchen Schichten, wie am 
Heunftein und Schmitthain kommen weder die a — 
noch eigentliche Dioritporphyre vor. 

Die dioritiſchen Gebilde finden ſich hauptſächlich an —* * 
weſtlichen Rande des mit devoniſchen Schichten, jünger, als der 
Spiriferenſandſtein, ausgefüllten Beckens; ſie beginnen an der Gränze 
der aufgelagerten Tertiärgebilde und Baſalte in der Nähe von Flam— 
mersbach und es reiht ſich in einem ziemlich regelmäßigen Zuge Koppe 
an Koppe bis in das Großherzogthum Heſſen, wo noch in der Nähe 
von Biedenkopf Diorite zu finden ſind; auf naſſauiſchem Gebiet 
find etwa 12 iſolirte Koppen vorhanden, deren höchſte und bedeu— 
tendſte zugleich den höchſten Berg der ganzen Gegend (die Ejchen- 
burg bei Wiſſenbach) repräfentirt. Außer diefen 12 Koppen Tiegen 
noch einzelne zwifchen den Schichten, welche jünger, als der Drtho- 
ceras= Schiefer find, und möglich) it es, daß fich derem noch mehr 
im Bereiche der Aemter Dillenburg und Herborn: finden, welche 
bis dahin überfehen geblieben, 

Wo dioritifche Gefteine jedimentäre Schichten durchſetzen, be- 
merkt man jedesmal deutliche Störungen im den Yagerungsverhält- 
niffen letzterer, auch find die Kontactjtellen von ſcheinbar veränder— 
ten, dem Kiefelichiefer ähnlichen, jchmalen Bändern befleidet; dagegen 
Uebergänge in jedimentäre Schichten oder dem Schalſtein Ähnliche 
Gebilde finden fich mit den Dioriten niemals; immer iſt die Gränze 
zwifchen dem Erpftallinifchen Gejtein und dem Schiefergebirge scharf 
gefchieden. Weiter verbreitete Zertrümmerung Des Schiefergebirges 
ift häufig im der Dioritnähe, bisweilen auch mit Bildung“ von 
Quarzgängen verbumden, zu beobachten, was dem Betriebeider Dach— 
Ichiefergruben mitunter ſehr störend  entgegentritt, namentlich bei 
Wiſſenbach. 

Auch in dem Lahnthale bei Weilburg ſcheinen unter den von 
Sandberger als Hyperit bezeichneten Geſteinen Diorite zu ſein, 
welche aber zur den Albit-Dioriten von dem Habitus der von Tre 
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ſeburg im Harze und nicht zu ODE ur Dibriten een 
dürften. 

"Für die Beobachtungen im Dieritgebiete in hiefiger Gegend 
it es gewiſſermaßen Schade, daß nirgends Bergbau oder Tonftige 
Induſtriezweige diefes Geſtein auffchliegen; es würden fich "gewiß 
noch mehr recht intereffante Vorkommen da wahrnehmen laſſen, 
während jetst alles Bekannte aus jeit Jahrtauſenden zu Tage ſtehenden, 
mit dicken Flechten und Mooſen bedeckten Felspartien und aus zu 
Tage: wie in der Dammterde umherliegenden Stücken hergeleitet 
werden mußte," Dabei ift es noch ein. Glück, daß der Oligoflas, 
der Hauptbeftandtheil unſerer Diorite, aller Berwitterung zu troßen 
jcheint, jo daß jelbit die lange Jahre der Witterung ausgefetten 
Gefteine noch im ihrer urjprünglichen, unveränderten Geftalt dazu— 
jtehen ſcheinen. Diefe fo wenig zur Verwitterung geneigte Eigene 
fchaft, die fich durch alle Partien unſeres Diorits wiedergibt, läßt 
das Vorkommen diefes Gefteins vor den anderen Grünfteinen unferes 
Neviers Leichter erkennen, oder weiſt wenigitens darauf hin. 


B. Gruppe der Hyperite. 
— — 
3. Gabbro. 

Der Gabbro, der auch Euphodite, Ophiolithe, Diallag- 
rock, -Granito di Gabbro, Zobtenfels oder ferpentinartiger Granit ges 
nanntı wird, beſteht aus einem kryſtalliniſch-körnigen, granitähnlichen 
Gemenge von Labrador und Diallag; Labrador, welcher in einzehren 
Varietäten durch. körnigen ſchmutzig weißen oder grünlichen Saus— 
ſurit theilweife erſetzt wird, tritt: in größeren oder kleineren kryſtal— 
linifchen Körnern auf; der Diallag ift hier stets: ziemlich feinförnig 
oder in flaſrigen Blättchen vertheilt, von einer Hornblenderinde um— 
geben, welche, den Diallag oft ganz verdrängt, er iſt grau oder dun— 
kel oelgrün und ſtark glänzend. 

An anderen Fundorten, wie bei Genua, auf Corfifa, in dev 
Dauphing, den Alpen u. ſ. w. ift ftatt Labrador ſtets Sauffurit vorhan- 
den und ftatt Diallag grasgrüner, perkmutter-glänzender Smaragdit; 
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dagegen find. die Gabbro von Harzburg, Schlefien und Scandina> 
bien unſeren ganz ähnlich ausgebildet. 

Die verfchiedenen Varietäten unſerer Gabbro - Vorkommen un⸗ 
terſcheiden ſich weniger durch ihre Beſtandtheile, als durch die Ver— 
ſchiedenheit des Kornes hinſichtlich der Größe und Geſtalt, gehen 
aber ſämmtlich ſo in einander über, daß keine beſonderen Abarten 
hervorzuheben find. Die grobkörnigen Abarten, welche ſich vor— 
züglich bei Dillenburg, Eibach und Burg finden, enthalten ſtets 
Hornblende und Titaneiſenerz, wahrſcheinlich ‚auch die feinkörnigeren, 
jedoch ſchwerer erkennbar. Die Farbe des hier vorkommenden Gab— 
bro iſt ſtets ſchwärzlich- oder grünlich-grau, ziemlich dunkel, die 
Conſiſtenz iſt hart und zähe, das ſpecifiſche Gewicht ſehr wandel- 
bar je nach dem größeren oder geringeren Eiſengehalt. Neben den 
körnigen Partien, welche immer mehr oder weniger an dichte Geſteine 
gränzen, kommen hin und wieder (aber verhältnißmäßig ſelten) zel— 
lig-poröſe Partien vor, worin die Zellen mit Kalkſpath ausgefüllt 
oder leer ſind. Sehr grobkörnige Partien, wie ſie anderwärts be— 
kannt ſind, kommen hier, wie es ſcheint, nicht vor, namentlich wur— 
den noch Feine größeren Abſonderungen von Diallag beobachtet, mit 
Ausnahme eines Vorkommens bei Hohenfolms, was aber aud im 
Berhältnig zu anderen Vorkommten nicht erheblicd) genannt werden 
kann. Auf der Grube Schwineboden bei Hirzenhain fand fich frü— 
her eine größere Partie von Diallag, die auf der Kontactfläche 
zwijchen mit Gabbro im Zufammenhang vorkommenden Serpentin 
und einem denfelben durchſetzenden Gange von fürnigem Kalk aus— 
geſchieden war. 

Die ganz feinförnigen bis dichten Abarten des Gabbro ftehen 
mit den 'grob- und mittelförnigen Partien gewöhnlich in directer 
Verbindung, treten aber auch Hin und wieder, beſonders bei fehr 
ſchwachen Vorkommen von geringerer Ausdehnung für fich allein 
anf. Wo fie für fich auftreten, find fie nur ſehr ſchwer mit 
Beitimmtheit zu erfennen, wenn die Art und Weiſe des geog— 
noftiichen Auftretens feinen Anhaltspunkt bietet; daher mußte bis 
dahin auch noch manches zum Aphanit der Diabafit - Gruppe ges 
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zogen werden, was fich bei näherer Unterfuchung als hierher gehö- 
vend herausitellen dürfte, 

Die feinförnigen und dichten Gabbro- Partien find oft plat- 
tenförmig, bisweilen an das Schiefrige gränzend, abgefondert; dieſe 
Abjonderung ift aber eine zu Tocale und umdeutliche, als daß 
von Gabbrofchiefer die Rede fein fünnte. Eben fo! wenig ift por- 
phyrartiger Gabbro hier beobachtet worden, und wo auch Kalkſpath— 
förner in den zelligen Räumen poröſer Partien auftreten, ift das 
Vorkommen zu vereinzelt und auf kleinſtem Raume befchränft, als 
daß diefe Partien zum Gabbro- Mandelfteine oder variolitifchen 
Gabbro gerechnet werden könnten; wir haben alfo mit dem gewöhn— 
lichen Gabbro, der mittelförnig und feinförnig bis dicht, felten et— 
was grobförniger auftritt, zu thun. 


Außer genannten Beftandtheilen find noc die nicelhaltigen 
Schwefelfiefe und auch Kupferfiefe im einzelnen Gabbro beobachtet 
worden; namentlich find die feinkörnigen und dichten Partien mit— 
unter jehr reich) an Schwefelmetallen. 

Eine Analyje des fleinförnigen Gabbro aus dent Thiergarten 
ergab folgende Bejtandtheile: 

Bierletgean a ra td, 
N ER ae 1,2 
. Iadi nn 20/8 
Kalterde . . . Risen hr 
Magnefia und Alkalien Inte NG 
Titanodyd. . 2.0200. deutliche Spuren. 
Schwefeleiſiee 238 
Wauſſer re — — 
Kohlenſäure und Verluſte te 

100,0 

Die Verluſte dürften theilweife als nicht beftimmtes Titan: 
oxyd angejehen werden. 


Mineralien aus der Quarzgruppe find in unferem Gabbro 
noc nicht gefunden; auf Klüften: findet fich dagegen Kalkſpath und 
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Ichöner apfelgrüner oder weißlicher Prehnit in Kryſtallen oder trau⸗ 
bigen Ueberzügen und als große Seltenheit bei Se Aa hr 
ganz —* Amianth (Asbeſt). 


8. 16. — karl * 
gu * Aemtern Dillenburg und Herborn iſt Ma 
eine der verbreitetften ‚Gefteinsarten; er tritt nicht allein in größeren 
und Hleineren Stöden und Kuppen auf, in welcher Form er ganze 
Berge bildet, ſondern erfindet fich auc gangförmig, werfchiedene 
Gebirgsschichten, vom Eiſenſpilit abwärts, durchſetzend; dieſe Gang: 
gabbro find aber im der Regel Fehr feinkörnig, und daher nicht im— 
mer mit Sicherheit zur beftimmem Die meiſten Gabbro= Borfom- 
men finden fich in den Schichten der Kramenzelformation und "int 
Sifenjpilit, während er in den Gulmfchichten durch das ganz ähn— 
liche : Vorkommen des Hyperſthenfels vertreten iſt; in ganz gleicher 
Weiſe trittoder  Gabbro durch das ganze heifische Hinterland‘ sehr 
verbreitet auf, und die Hhperite der Lahngegend gehören zum großeren 
Theile zu dem Gabbro. 

Beſonders grobkörnige Vorkommen mit viel Hoernblende u 
Titaneifenftein treten bei Eibach auf und bilden dort den Eiberg, 
die Burg umd eine. zweite Hinter letzterer liegende Kuppe; andere 
Gabbro-Kuppen bilden den oberen Theil des. Feldbacher Wäldchens, 
den Trompeter und den Gaulsfopf bei. Dillenburg, finden fich wei- 
ter im Diftriet Bogelsforb, am Alten Haus, bei Dousbach u. ſ. w.; 
auch ein Theil der Kuppel befteht aus Gabbro, wo derfelbe ftocfürmig 
durch) Diabas bricht. " Bejonders charafteriftifche Gabbro-Vorkom— 
men find die vom Schonkelborn bei. Burg, in’ der Monzenbach bei 
Seelbach, der Weyerheck bei Nanzenbach ımd des Schwineboden bei 
Hirzenhain; an letztgenanntem Drte bildet der Gabbro eine Kuppe, 
am die fi) das Eifenfteinlager der Grube Schwineboden rings 
herum legt; und gegen den Gabbro «Durchbruch hin einfällt. Gabbro 
mit jehr verwitterbarem Feldſpath-Beſtandtheil, und daher gewöhn— 
lic) mehr oder weniger in verwittertem Zuftande, bildet eins der 
ausgedehnteſten Vorkommen, welches» gleich bei dem Dorfe Burg be— 
ginnt und fich über den Sauhans nad) dem Johannesberg bei Herz 
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born und weiters gegen den Weſterwald hin, bis beinahe an die Ba— 
ſaltgränze fortzieht. Su dieſer Partie finden ſich einzelne: Lager 
oder Stöde, die dem Hyperſthenfels ſehr nahe ftehen, wie überhaupt 
dieje «beiden Gefteingarten ſich öfters ſo nahe kommen, daß man bei 
einzelnen Partien im Zweifel iſt, ob man mit Gabbro oder Hy- 
perſthenfels zu thun hat. An dem Sauhans bei Burg und Johan— 
nesberg bei Herborn kommt mit dem Gabbro, wie gewöhnlich, 
Serpentin und Pyroxenit vor, und beide Geſteinsarten find, durch— 
zogen von einer Reihe größerer oder kleinerer Gänge von Hyper—⸗ 
ſthenfels. ya 
' Selten findet * in unſerer — Gabbro hu: Serpentin, 
noch feltenen aber Serpentin ohne, Sabbro, wiewohl beide Fälle vor- 
kommen. Eigentliche Uebergänge von Gabbro: zum; Serpentin liegen 
nicht vor, und obgleich die Serpentine gewöhnlich einem Mantel um 
die: Gabbrofuppen bilden und dadurch den Anſchein Haben, als ob 
es zerſetzte Önabbrogefteine wären, ſo dentet eine ſcharfe Gränze zwi— 
ſchen beiden, ſo wie die Beſtandtheile beider Geſteinsarten doch dar— 
auf hi, daß es „zwei iſolirte Geſteine ſind, die aber hier, wie in 
den meiſten Gegenden, wo sie vorkommen, in einer merkwürdig en— 
gen Beziehung zu einander: ftehen. | 

Die feinkörnigen Gabbropartien, die im den Kuppen borfonz 
men, haben: ganz denjelben Habitus, wie die gröberen Partien, nur 
viel. kleineres Korn; außen und am Abhange der Berge liegen die 
feineren, und mehr; nach der, Mitte und dent Gipfel zu die ‚gröberen; 
zwiſchen beiden läßt ſich durchaus. feine Gränze ziehen, denn: der 
Vebergangrijt ein ganz allmähliger. 
Anders verhalten fich die feinförnigen Gabbro, welche in an— 
deren Schichten. gangförmig auftreten, und zwar gewöhnlich weder 
mit grobkörnigeren Partien, noch mit Serpentin. Dieſe Gang— 
gabbro ſind in der Regel faſt dicht, blaulich- oder grünlich-, meiſt 
dunkel⸗grau amd „erfüllt «mit hellglänzenden Diallag-Blättchen und 
Schwejelmetallen,; wie Eiſenkies, seltener Magnetkies oder Kupferkies. 
Das Geſtein iſt nach der Nichtung der; Streichens plattenförmig ab— 
geſondert und außerdem mit Querſprüngen oder Ablöſungen unter 
verſchiedenen Winkeln durchzogen, jo daß die Maſſe bei der Bear— 
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beitung mit der Keilhaue leicht in feilförmige Stücke zerfpringt und 
zerfällt. | | D— 


Wie oben ſchon erwähnt, verwittern einige Gabbro mehr oder 
weniger leicht; dieſer Verwitterungsprozeß ſcheint bei verſchiedenen 
Geſteinen dieſer Felsart verſchiedener Natur zu ſein. — In dem 
einen Falle, wie zB. bei Burg, Herborn und mehreren anderen 
Drten, löſt fid) das Geſtein vom: der Oberfläche aus in schaligen 
Abjonderungen ab, die abgelöften: Theile verlieren ihren Zufamnten- 
hang in fi) immer mehr und mehr, bis fie zu einer Art Gruß zer 
fallen, worin fich dann neben Caolin und kohlenſaurer Kalferde feſte 
Feldipathförner und tombackbraune Glimmerblättchen finden; diefe 
Glimmerblättchen find im dem urfprünglichen feſten  Gefteine nicht 
enthalten, zeigen fich aber ſogleich nachdem die erſten Spuren zu 
dieſem DVerwitterungsprozejfe beginnen, und rühren jedenfalls von 
einer Umwandlung des Diallag her. Diefelbe Erjcheinung ift bei 
den Dioriten jchon erwähnt worden; bei Augit-Gefteinem Findet fie 
fic) aber niemals, was bei der: Unterfcheidung von feinkörnigen Par— 
tieen mit als ſehr wejentlicher Anhaltepunft dienen Fanıı. Die eben 
bejchriebene Art der Zerfetung könnte man mit dem Namen „die 
amphiboliſche“ bezeichnen, weil fie von den Amphibollörpern, 
wahrfcheinlich durch den Einfluß von Kohlenfäure, ausgeht. 

Die andere Art der Verwitterung wäre mit dem Nanten „die 
hbydroflaftifche“ charakteriftifch bezeichnet; dieſelbe bildet waſſer— 
haltige, geolithifche und amphoterolithifche Mineralkörper, welche die 
ganze zerjette Partie wieder zu einer feſten compacten Maſſe ver— 
binden, was während der Bildung und Zerſetzung ſucceſſive gejchieht, 
und dürfte hier hauptfächlich der Einfluß des Waſſers als Grund 
der Umbildung zu fuchen fein Die Beftandtheile der in dieſer 
Weiſe umgewandelten Gefteine find: Bol, Steinmarf, Zeolithe in 
feinzertheiltem Zuftande, Glaukonit oder Grünerde und dam unzer⸗ 
jetste Nefte der urfprünglichen Beſtandtheile. Dieſe metamorphifchen 
Gefteine des Gabbro finden ſich außerordentlich zahlreich, namentlich 
im Thiergarten. von* Dillenburg bis Donsbad) und weiter, ebenſo 


IF N 


127 


im ganzen Schelder Walde; befonders kann man fie bei den von 
feinförnigem Gabbro gebildeten Gängen durchgehends finden. 

Durch Bol und Steinmarf erhält das Geftein einen fettig- 
erdigen Habitus und ift gewöhnlich wei); durch glaufonitifche Sub— 
ftanzen wird es grümlich gefärbt, feltener durch Eiſenoxydhydrate 
braun oder gelblich, daher nähert es fich im Aeußeren fehr dem 
Gerpentine und könnte leicht damit verwechjelt werden. Weil e8 
nun im das ursprüngliche, compactere Geftein übergeht, würde man 
feicht verleitet fein, darin Uebergänge von Gabbro in Ser 
pentim zu fuchen, wovor man fich hüten muß; denn dieſe Liegen 
hier ebenfo wenig vor, als fie an anderen Orten mit Beſtimmtheit 
nachgewiejen find; vielmehr ſcheint das hydroklaſtiſche Zerfegungs- 
product auch an mehreren anderen Orten Anlaß zu den irrthümlich 
hin und wieder behaupteten Hebergängen gegeben zu haben, wovon 
weiter unten bei dem Serpentine ausführlicher die Rede fein wird. 


Alte Gabbro-Befteine treten hier vielfach in Fugeligen Abſon— 
derungen auf, namentlic) aber die, welche im Anfang der Zerfetung 
begriffen find, und iſt dieſe kugelige Abfonderung durchaus nicht als 
eine urjprüngliche zu betrachten. Wir finden fugelige Abfonderungen 
fajt bei valfen Gefteinen, die verwitterbare DBejtandtheile enthalten, 
ſowohl bei Eruptiv-Gefteinen, wie auch bei den ächt jedismentären 
Sandfteinen und Thonfchiefern. 

Die Erklärung diefer Erfcheinung ift eine Höchit einfache: das 
betreffende Geftein wird zuerft durch verjchiedene Spaltungen in 
cubiſche oder rhomboedriſche Stücke zerfpalten, wie auf Taf. 1. 
Big. 1. In dieſe Riſſe dringt das Wafjer mit aufgelöfter Kohlen- 
ſäure ein, und beginnt dadurd) die —— ni den Riſſen aus, 
ſo daß das Geſtein —* die auf Taf. I. Fig. 2 —— — 
Geſtalt erhält. 

Bei der im Fig. 1 dargeſtollten Abſonderung iſt ein ſehr in— 
tereſſantes und vielleicht bei näherer Bearbeitung dieſes Themas für 
die Zukunft bei der Beſtimmung feinkörniger, kryſtalliniſcher Geſteine 
wichtiges Geſetz zu beobachten: nämlich die Winkel, welche die Ab- 
föfungsebenen verfchiedener Nichtung (wie 3. B. A BC der Fig. 1 
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und FEC u. ſ. w.) bilden, find unter fich, wenn fie richtig gemeſſen 
werden (was allerdings bei den unebnen Flächen gewiffe Schwierigfeiten 
hat), gleich, ebenjo, wie fich von ſelbſt verſteht, die complementären 
WinfelBAF, EFD uf. w. Diefe Gleichheit der Winfel bei gleichen 
Geſteinsarten hängt  unftreitig mit den. Kryſtallſpaltungsflächen der 
Feldſpathbeſtandtheile zufammen.. In dem Steinbacdhthale, am 
Brocken und mehreren anderen Drten des Harzes benußen die Stein- 
brecher ‚diefe Eigenfchaft der Granite zur Bearbeitung derfelben, wie 
weit ſich aber dieſe Eigenfchaft ausdehnt, und auf welche Geſteine 
fie von. Einfluß ijt, darüber Liegen zur Zeit noch Feine hinreichenden 
Beobachtungen vor, und fragt es fich überhaupt, ob in vielen Ge— 
fteinen und auch in vielartigen Gejteinen das Berhalten ſich gleich 
bleibt; denn nur dann Lönnte dasfelbe zu einer praktischen Unter: 
jcheidungsmethode führen. Bei denen Geſteinen, wo diefe That: 
jache beobachtet wurde, muß angenommen. werden, daß die Fryjtal- 
linifchen Feldjpathförner in ganz gleicher Axenrichtung auskryſtalli— 
firt find, was bei vielen gramitifchen Oejteinsarten wirklich nachge- 
wieſen ‚werden Fam, | | 


Diejenigen Berge, welche aus Gabbro beftehen, haben jehr 
jteile Abhänge, wie 3. DB. der Eiberg bei Eibad), der Trompeter bei 
Dillenburg u. ſ. w. Zackige Felspartien, die man ſonſt vielfach) in dent 
Gabbrogebirge findet, fommen in unſerm Reviere nur jehr vereinzelt 
vor und nur da, wo. das ‚Geftein weniger zur Verwitterung ges 
neigt iſt. td are 


Wo Gabbro fedimentäre Gefteine durchjetst, find dieſelben Vor— 
fommen, wie, bei dem Diorite erwähnt, zu beobachten; nur nicht ſo 
deutlich. ausgeprägt, weil hier der Gabbro meift in Schichten "bricht, 
die ohnedies mit mietamorphifchen, pſeudoklaſtiſchen und hemiklafti> 
ſchen Ablagerungen erfüllt find. Die. Störungen, welche durch Gab- 
bro veranlaßt find, dürften nur mit den Lagerungsverhältniſſen in Bes 
zug ſtehen. Wefentliche Aenderungen in Betreff des lithologiſchen 
Charakters urfprünglicher ‚Sedimentgefteine, wie ſie in der Nähe von 
Diabaſiten vorkommen, find nicht beobachtet worden; denn die Ge⸗ 
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jteine, welche an folchen Localitäten eigenthümliche Ausfüllungen und 
Zwifchenlager bilden, gehören meiftens ſecundären Gabbrogefteinen 
aus dem bydroklaftiichen Berwitterungsprozeß an. Bei den Eifen- 
fpifiten ift der Ort, wo auf derartige Verhäftniffe ausführlicher zu- 
rückgekommen werden muß, denn dort finden fich manche Erſcheinun— 
gen, die mit den angedeuteten Bildungen wejentlic im Zuſammen— 
hang ftehen. 

Befonders ſchön zu beobachten ift das Verhalten des Kuppen 
bildenden Gabbro in einem Durchbruch am Eiberg bei Eibach, wo 
das Verhältniß durch den Eifenfteinbergban auf den Gruben Alter 
Wald, Neuer Wald, Waldfeite, Mühlengrube u. |. w. ſowie durch die 
von der Dammierde ziemlich entblößten, fteilen Gehänge des Berges 
mit am bejten in der ganzen Gegend aufgeichlofien ist. Auf 
Tab. I. ſtellt Fig. 6 diefes Verhältniß dar; 6 ift der Gabbro- 
Duchbrud. (©. die weitere Erklärung in 8. 75). — 


| Was das Alter des Gabbro betrifft, fo läßt fich hier fchon 
eher etwas bejtimmen, als bei den Dioriten. Im Culm fcheint 
fein Gabbro vorzufommen; im Eifenfpilit dicht. unter dem Culm 
brechen diejenigen Gabbro, welche Leicht verwittern und über— 
haupt den Anfchein haben, als ob Xebengefteine, welche von der 
eruptiven Maſſe durchbrochen wurden, darauf mfluirt hätten; in der 
Kramenzelformation und den Schichten, die zum Diabas gehören, 
bricht der Gabbro fo, als wenn die durchbrochenen Gefteine ſchon 
-erhärtet gewefen wären: demnach dürfte das Alter des Gabbro vor 
der Culmbildung und nach der Kramenzelbildung angenommen wer- 
‚den; jedoch joll damit durchaus nicht gejagt fein, daß etwa alle 
Gabbro unſerer Gegend zugleich entſtanden gedacht werden können; 
denn das Erſcheinen von jeden Eruptivgeſtein hat eben jo gut feine 
anhaltende Zeitdauer gehabt, wie die Sedimentſchichten lange Reihe 
von Fahren zu ihrer Ablagerung aus den großen Formationsmeeren 
gebraucht Haben, und noch jetst gehört eine lange Zeitdauer zu einer 
Delta Bildung, ebenfo aber auch dazu, bis ein als thätig befannter 
Vulkan gänzlich ausbrennt. 


Naſſ. naturw. Jahrb. H. XIII. 9 


130 


8. 


4. Hyperſthenfels. 
Der Hyperſthenfels, oder Hhperfthen-Syenit, Hypersthen- 
Rocks, Paulitfels und Selagite ift ein grob- bis feinförniges, Für- 
nig-kryſtalliniſches Gemenge aus Labrador und Hhperfthen, in wel— 
chem gewöhnlich der Labrador, feltener der Hhperfthen vorherricht. 
Statt Pabrador Findet ſich hier bisweilen Sauffurit von grauficher, 
weiplicher oder grünlich weißer Narbe und dichten alabafterähnlichen 
Gefüge. Der Yabrador ift meift grünlich- weiß bis licht-lauchgrün, 
rauchgrau, granlich weiß, felten ganz weiß, und noch feltener was— 
jerhelf oder irifirend; letztere Vorkommen gehören zu den mineralo- 
giichen Seltenheiten und finden fich bei Burg und Biden; dagegen 
ilt bei den meisten Vorkommen der graue und grüne Labrador vor- 
herrjchend. Der Hpperfihen, von der Härte bis 6, ift ftänglich, 
feltener blätterig, jchwarzbraun und ſammtſchwarz, auf feinen 
Hauptipaltungsflächen ſanft kupferroth ſchillernd und halbmetalliſch 
glänzend. 
Die meiſten und charakteriſtiſchſten Hyperſthenfelſe unſerer 
Gegend ſind ſehr grobkörnig, beide Gemengtheile oft in zollgroßen 
Individuen auftretend, durchſchnittlich aber von 3—4 Linien Länge. 
Neben dieſen grobkörnigen Partien treten auch viele mittelkörnige Abla— 
gerungen auf; dagegen ſind klein- und feinkörnige Partien ſelten, 
und, wo ſie vorkommen, hängen ſie mit anderen grobkörnigen enge 
zuſammen. Aus dieſem Grunde ſind die Hyperſthenfelſe auch leicht 
und unzweifelhaft von anderen verwandten Felsarten zu unter⸗ 
ſcheiden. | 
Der. Hhperfthenfels ift in den meiften feiner Vorkommen, wie 
am Broden des Harzes, am Thüringer Walde, in Forfarfgire, bei 
Old-Radnor, Loc) - Scavig u. j. w. fo, ziemlich von übereinſtim⸗ 
mendem Habitus, und auch. unſer Vorkommen iſt ein ſehr normales 
zu nenuen. ge; N 


1:09 


Außer hin und wieder neben dem Hyperſthen auftretender 
Hornblende und ſehr ſpärlichen Kupfer- und Schwefelkieſen ſind in 


131 


unferm  Hyperjthenfelfe noch Teine zufälligen Gemengtheile beobach— 
tet worden; eine grobfürnige Varietät aus dem Schelder Walde ent 
- hält jehr viel Kupferfies, andere Vorkommen fcheinen ganz frei da— 
von zu jein, ebenjo auch frei von Schwefelfiefen. — 

Durch diefe Einfürmigfeit der Beftandtheile im Hhperfthen- 
fels und die geringere Wandelbarfeit der einzelnen Fryftalfinifchen 
Körner Hinfichtlich der Geftalt bei näherer Betrachtung find auch 
wenig bejondere Varietäten und Abänderungen dieſes Gefteins her- 
vorzuheben, obgleich einige Partien durch die Farbe des Feldſpath— 
förpers, wie durch das fcheinbar in der Größe verfchiedene Korn ei- 
nen ſehr abweichenden Habitus gegen andere Partien tragen. 


AS typiſche Form kann das verbreitete Vorkommen am Beil- 
ſtein zwiſchen Herborn und Sinn gelten; dort finden fid) ganz grob— 
förnige, mittelförnige und feinförnige Partien in. engem Zuſammen— 
hange; der Yabrador ift grün, der Hyperſthen braunfchwarz und in 
ſtänglichen Individuen ausgefchieden. Diefelbe Form wiederholt fich 
bei den meisten Vorkommen; ob nun der Labrador mehr graulic), 
heller oder dunkler ift, ob das Korn gröber oder Fleiner ift und ob 
die Hhperftenfänlen gedrumgener oder geftrecter find, thut im Grunde 
nichts zur Sache. 

Im heſſiſchen Hinterlande find die Hyperſthenfelſe feinförni- 
‚ger, als hier, und fehen meistens grau aus; dieje kommen hier auch 
vor und zwar manchmal in der Art, daß fie von Gabbro fchwer 
zu unterjcheiden find; ja einzelne ſtellen wirkliche Uebergänge von 
Hpperfthenfels in Gabbro dar und können jowohl zu der einen, wie 
zu. der andern Felsart gejtellt werden, .befonders wenn der feldipa- 
thige Bejtandtheil vorwaltet und der amphibolifche (Hyperſthen oder 
Diallag) fo fein zertheilt ift, daß er nicht zu erfennen ift. 

Bei Oberndorf und Eifemroth brechen Hyperſthenfelſe, in de 
nen die einzelnen Kryſtallindividuen zwar nicht groß, ſogar mitunter 
fehr fein find, diefe aber in ausgefonderte größere „Partien zuſam— 
mengruppirt find, fo daß der röthlich graue Labrador (vielleicht auch 
Dfigoflas) für fich ſehr große Ausfcheidungen bildet, eben jo der 
grünlich Schwarze Hyperfthen, der dann flaferig auftritt. 

9* 
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Bei Bicken bricht ein ganz iſolirter Hyperſthenfels, der auch 
in gleicher Weiſe im heſſiſchen Hinterlande verbreitet iſt; in demſel—⸗ 
ben herrſcht weißer und hellgrauer Labrador, bisweilen iriſirende 
Partien fo vor, daß das ganze Geſtein hellgrau ausſieht und der 
Hyperſthen nur in feinen DBlättchen, aber deutlich Fennbar, zwiſchen 
die, mittelkörnigen Yabrador » Partien, eingejchlofjen. erſcheint. F 

Der intereſſanteſte Hyperſthenfels, welcher ſchließlich noch einer 
beſonderen Erwähnung werth iſt, iſt der, welcher am ‚Sauhans,, bei 
Burg Ähwache Gänge im Gabbro bildet; dort, kommt auch das Ge— 
ſtein am grobkörnigſten vor und euthält faft in, allen Teilen neben 
dem Labrador grauen, grünlichen und weißen Sauſſurit; der Hy⸗ 
perſthen iſt immer in langſtänglichen Partien, bald ſehr zurücktretend, 
bald auffallend vorherrſchend, ausgeſchieden. Wo daſelbſt die fein- 
förnigen Partien auftreten, erfcheint der Hhperfthen in ſpieß⸗ oder 
nadelformigen Individuen, die porphyrartig im der hellen Labrador⸗ 
und Sauſſurit⸗ Grundmaſſe eingebacken ſind. 


abe, J 

Im Allgemeinen iſt der Hyperſthenfels ſeltener, als der Gab- 
bro, dies gilt auch fpeciell hier für unſer Revier; am gewöhnlich— 
jten zeigt er fich als ftod- oder Fuppenförmige Erhebungen in der 
Culmformation und in dem Eifenfpilit, oder er bildet Gänge in 
diefen Schichten, wie int Gabbro und anderen Gefteinsarten. Ob 
das Geftein in den Nuppen oder den Gängen 'grob- oder feinfürni- 
ger iſt, kann man nicht beſtimmen, deun im beiden Vorkommen fin— 
den ſich weh überhaupt  feinfürnige Partien da find) ſtets alle 
Abſtufungen. Es’ geht aber "Hier, "wie ſchon bei dent Diorit er— 
wähnt: die meiſten Vorkommen ſind nicht aufgeſchloſſen, ſouſt würde 
der Hyperſthenfels beſſer in feinen Verhalten: bekannt ſein. 

Die hauptſächlichſten Vorkommen vom Hyperſthenfels — un⸗ 
ſerem Revier ſind: das Caps bein, Dillenburg, »SSchönbach, Burg, 
am. Sauhans und. am Gaulſtein, Herbornſeelbach, Eiſemroth, 
Oberndorf, Tringenſtein, der Beilſtein bei Herborn, Ballersbach, 
Biden und ‚andere, Orte in nordöſtlicher Richtung nad) dem heſſi— 


un 


133 


ſchen Hinterlande zu, wo der. Hyperſthenfels eine ſehr verbreitete MD 
vielfach vorkommende Felsart it. | 

Die mittelförnigen und kleinkörnigen Hnperfthienfelfeji in Yen! * 
Hyperſthen ſehr fein zertheilt und ſpärlich vorkommt, ſtehen, wie 
oben ſchon erwähnt, einigen Gabbro-⸗Abänderungen ſehr nahe, wo 
die Aufſchlüſſe aber hinreichen, kann man immer unzweifelhaftere 
Partien mit im Zufammenhange finden, welche die nöthigen Anhalts— 
punkte geben. — Ganz’ feinförnige und dichte: Hyperſthenfelſe find 
hier noch nicht beobachtet worden; es wäre aber auch nicht unmög— 
lich, daß ſolche wegen der großen Schwierigkeit des — bis 
ah ag ir 


Die Hypeilhenfelſe — * — ſämmtlich ſehr wenig‘ und nur 
sehr. ſchwer zu verwittern, welche Eigenschaft! fie’ dem Diorit zur 
Seite jtellt, und wenn das Vorkommen des Hhperfthenfels nicht 
‚geoßentheilsinian' andere Localitäten und Gebirgsſchichten geknüpft 
wäre, würde in der That‘ die Unterſcheidung beider Geſteine öfters 
auf große Schwierigkeiten ſtoßen.Dieſe Berwandtichaft iſt ſchon 
bon‘ vorn herein durch den amphiboliſchen Beſtandtheil beider be— 
dingt; dazu kommt nun, daß einige Hyperſthenfelſe neben dem La— 
brador auch Oligoklas zu enthalten Acheinen. Dieſer Beſtandtheil 
iſt oben nicht als acceſſoriſcher mit angeführt, weil die vorliegenden 
Beobachtungen zu einem beſtimmten Urtheil darüber nicht hinreichen; 
denn erſtens iſt Oligoklas in dem Gemenge mit Yabrador und Am— 
phibol nicht immer mit Beſtimmtheit zu erkennen, und zweitens iſt, 
wo er erkannt würde, immer noch der Zweifel offen, ob das betref— 
fende Geſtein nicht nach ſeinen Beſtaudtheilen gerade zum Diorite 
zu ſtellen wäre, beſonders da Hyperſthen und Hornblende ſehr — 
verbunden und in einander übergehend auftreten! 

"Die geringe Neigung zur Berwitterung” ber den Gnpeiftferk 
felſen mag mit ein Hauptgennd fein, warum in ‚deren Nähe nicht 
die räthjelhaften Hemiklaftifchen und metamorphifchen Schichten, welche 
bei anderen Gefteinen der Grünfteingruppe die Bearbeitung und Er- 
klärungsverſuche gewiſſer Erjcheinungen fo fehwierig machen, auftre— 
ten. Aus demfelben Grunde zeigen die Hhperjthenfelfe Fehr jelten 
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Neigung zu kugeligen Abjonderungen, und wo foldhe vorkommen, 
find e8 immer nur Spuren zu nennen, und dieſe kommen von einem 
hin und wieder in ſchwachem Grade vorkommenden amphibolifchen 
Zerjeungsprozeife, der auch wieder mit der mehr erwähnten Erſchei— 
nung von Ölimmerbildung verbunden it, wie 3. B. am Beilftein - 
bei Herborn. | 


Das äußere Auftreten des Hhperfthenfel® bedingt noch mehr 
fteilere Bergabhänge, als beim Gabbro erwähnt wurden, und treten 
an diefen Abhängen und ‚oben auf den betreffenden Suppen in der 
Negel zadige Felsmaffen zu Tage aus.  Bisweilen, wie am Beil 
ftein bei Herborn und bei Nachelshaufen in Heffen, bildet der Hy— 
perithenfel8 grotesfe Felspartien, die jich mit ſteil abfallenden, oft 
jenfrechten Wänden bis in die Thäler hinabjenfen. 


Was das Alter des Hyperſthenfels betrifft, jo kann behauptet 
werden, daß er entjchieden jünger ift, als die übrigen verwandten 
GSefteinsarten und jedenfalls: jünger als die Culmbildung; denn er 
durchjetst diefe und dabei find nirgends Spuren beobachtet, "wonac) 
die betreffenden Schichten noch) bei dem Erjcheinen des Hhperjthen- 
fel8 im unerhärtetem Zuftande gedacht werden Fönnten. Daß der 
Hhperfthenfels Gänge im Gabbro bildet, beweift, daß er: jedenfalls 
jünger ift, als diefer, ebenfo läßt fich mit Beftimmtheit auf fein 
geringeres Alter, als das der Diabafe und Serpeutine ſchließen; 
wie er fich aber zu dem Melaphyr verhält, darüber find noch Feine 
Beobachtungen vorliegend. Schreiber diefes glaubt, daß der: Hy- 
perithenfels jünger ſein dürfte, als der Melaphyr, weil: leßterer am 
Thüringer Walde zwar das Kothliegende des Permifchen Syſtems, 
nicht aber das Grauliegende daſelbſt durchfett, während  erfterer "auf 
der Schottifchen Inſel Skye jogar Schichten des Juraſiſchen Sy— 
ſtems durchbricht, — und dann hier gerade. fein Grund m An⸗ 
nahme eines umgekehrten Verhältniſſes vorliegt. — | 
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C. Diabans3- Gruppe 
8. 19. 


Diefe Gruppe enthält die augitifchen Grünfteine und zeichnen 
fich die einzelnen Glieder derfelben durch ihr ftetes Zuſammenvor— 
fommen, namentlich im Herzogthum Naffau, in Helen und einem 
Theile des Harzes, aus. Die Dabafite nähern ſich in gewiſſer 
Richtung den Baſalten, find aber in ihrem Lithologischen. Habitus, 
wie in ihrem, Auftreten, weſentlich von denjelben unterfchieden, und 
‚gehören ſämmtlich viel älteren Bildungen an. | | 

Wie die augitifchen Gefteine überhaupt, gehen auch die Dia- 
bafite ſcheinbar in die fedimentären Contactgefteine über und zeich- 
nen fich dabei durch. das Fehlen von Quarz und Glimmerförper 
wejentlich) aus. 
4a, in feiner Abhandlung in Poggendorfs Annalen. Bd. 
34 und 52, und Hausmann, in feinen klaſſiſchen Werke über die 
Bildung des Harzgebivges, begründeten diefe Gruppe, welche durch 
die. genannten Eigenfchaften und den Zufammenhang mit fohlen- 
faurem Kalk als accefforifcher, aber in vielen Theilen wefentlicher 
Beitandtheil, ausgezeichnet ift. 

„Die fcheinbaren Uebergänge der Diabafe in jedimentäre Schich- 
ten, „das ſcheinbar Lagerhafte Auftreten vieler Diabas - Vorkommen 
und der. fohlenfaure Kalk als wirklicher duch ganze Maſſen ver: 
breiteter Beftandtheil, wie die Uebergänge von Kalkdiabafen in fait 
reine. Kalkſteine auf, der. einen Seite, und in Yabrador - Porphyr 
auf der andern Seite, ferner wieder Uebergänge anderer Art in un— 
zweifelhafte Thonſchiefer mit und ohne Vermittelung der Schalſteine 
haben vielfach zu den naheliegenden Ideen gelenkt, daß die Diabas— 
geſteine keine Eruptivgeſteine, ſondern veränderte Sedimentgeſteine 
ſeien, und bei weitem nicht ſind die hier ſchwebenden Zweifel geho— 
ben und die Räthſel der Natur ihrer vollkommenen Löſung nahe 
gekommen. 

Wenn man vor einem recht charalteriſtiſchen Durchbruche oder 
einem Quergeſteingange, der mit Diabas ausgefüllt iſt, ſteht, ſo 
verſchwinden dem Forſcher die Ideen einer neptuniſch-metamorphi— 
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[hen Bildung aus dem Gedächtniffe; Fehren aber unberufen immer 
wieder, wenn man größere Diabaszüge nad) der Richtung der hats 
genden Schichten und in diefelben hinein verfolgt, wo mitunter eine 
Gränze gar nicht zur ziehen ift und allmählige Uebergänge von grob- 
förnigen, Eryftallinifchen Diabafen durch eine Reihe von Gefteinen 
bis in rothen Cypridinen und Avicula führende Thonſchiefer der 
Kramenzelfornation angetroffen werden. Mitunter finden fich auch 
zwifchen den ſedimentären Schichten wieder Diabafe vor, die fchein- 
bar in fchwächeren Flöten mit normalen und veränderten Schiefer: 
gefteinen wechſellagern; dann erftaunt der Beobachter, und möchte 
ausrufen: „Der Diabas ift doc neptuniſch.“ 

Betrachten wir aber das Bafaltgebirge im Habichtswalde, im 
Bogelsberge, am Wefterwalde ımd an anderen Orten, und werfen 
einen beobachtenden Did auf das Zufammenvorfommen gemilfer 
Bafalte und Dolerite mit den jedimentären Thonen des Tertiärgebirges, 
jo begegnen uns ganz analoge Erjcheinungen, wir finden die gez 
dachten allmähligen Uebergänge, wir finden das Zurücktreten be- 
ftimmter Grenzen, und ftoßen auf ſcheinbare Wechfellagerung ächter 
Baſalte und Dolerite mit fedimentären Thonen und —— — 
bilden. 

Daß der Baſalt ein ganz entſchiedenes Eruptivgeſtein iſt, 
wird wohl Niemand bezweifeln; und bei Betrachtung der Diabafe 
wird uns eine beziehungsweise feſt zu Haltende Confequenz dem Ziele 
am nächften führen. Wer noch unzweifelhaftere Baralfel-Fälle ha- 
ben will, findet diefe in der Nähe von am Meeresftrande thätigen 
Vulkanen, zumal auf den Cyclopen-Inſeln im Meittel-Meere, 

An Nachſtehendem follen die hierher gehörigen Vorkommen 
in ihrem wirklichen Verhalten dargeftellt, und die einzelnen Schich— 
ten, wie das Verhalten derfelben unter ſich und zu dritken möglichft 
harafterifirt werden; die dazu paffenden geologiſchen Bilder MR 
ſich dann jeder nad) feiner dee ausmalen. 


8. 20. 
5. Körniger Diabas. 
Der körnige Diabas, wohin ein Theil der Felsart, —— 
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man Hhperit; genannt hat, gehört, ift ein grob- bis feinkörniges, 
feſtes Gemenge von Labrador mit Augit und feinzertheilten chlori— 
tiſchen oder glaukonitiſchen Mineralkörpern, hier vielleicht Aphroſiderit, 
wie Sandberger den glaukonitiſchen Beſtandtheil der naſſauiſchen 
Eiſenſteine genannt hat. 

Der Labrador iſt grünlich-grau, ſeltener blaulich-ſchiefergrau 
und in Körnern oder Kryſtallen von größerem und kleinerem Korne 
in der Maſſe vorherrſchend; der Augit tritt ſelten als vorherrjchen« 
der Beſtandtheil hervor, findet ſich meiſtens in Körnern, Säulen 
oder nadelformigen Aggregaten in der Grundmaſſe mit Labrador 
verwachjen, und der Chlorit oder Glaukonit ift ganz fein durch die 
ganze Maſſe, als wefentlich zur Färbung beitragend, vertheilt, wo 
er: niemals in gröberen Partien deutlich ausgefchieden zu finden: ift. 
“Unter den acceſſoriſchen Bejtandtheilen iſt Hauptfählid Schwer 
felkies, Kupferkies und Magneteifenerz hervorzuheben, auch Cordierit 
tritt hin und wieder eingeſprengt und in kryſtalliniſchen Körnern 
darin auf. Dagegen gehört der in der Diabasgruppe ſo verbreitete 
kohlenſaure Kalk dem körnigen Diabaſe weniger an; denn er findet 
ſich höchſtens in Klüften und Zellen an der Oberfläche, und als 
wirklicher Beſtandtheil in deutlichern Körnern iſt er weder hier noch 
bei andern ähnlichen Vorkommen beobachtet. 

Ar anderen Localitäten, wie z. B. in dem Fichtelgebirge, in 
Sachſen und Schlefien findet fi) auch Oligoklas, theilweiſe jogar 
als wejentlicher Beftandtheil, im Diabas hier ijt diefe Art Feld— 
jpath darin noch nicht beobachtet worden. 

order förnige Diabas- geht hier vielfad) in Diabasporphyr über, 
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Veberall, wo das Diabas- Gebirge vorherrfchend auftritt, ift der 
körnige Diabas ein mehr oder weniger feltenes Vorkommen, anders 
iſt es da, wo der Diabas vereinzelt zwischen anderen Eruptivgeſtei— 
nen in Gängen auftritt. Recht entſchiedene körnige Diabaſe finden 
ſich im Fichtelgebirge und hin und wieder an andern Punkten des 
öſtlichen Deutſchlands, in England, Scandinavien und Rußland. 
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Dei uns find nur ganz vereinzelte Vorkommen als Fundftellen der 
förnigen Abart unſerer verbreitetften ind wichtigften Gebirgsart zu 
bezeichnen: am grobförnigjten findet fich der fürnige Diabas, einen 
Gang bildend, Hinter dem Feldbacher Hofe bei: Dillenburg; feinkör— 
niger find die Vorkommen der Diabasgänge von Eibach, Eiershau- 
haufen und Niederfcheld; dies Teistere Vorkommen, welches im Ei- 
jenfpilit auffetst, ift etwas abweichend vom Habitus der andern und 
könnte möglicher Weife auch anderwärts untergebracht werden. 

In den Tuppenförmigen Diabasporfommen der Lachjeite bei 
Dillenburg, de8 Zimberg bei Nanzenbach, des Krumader, Koppel 
berg, Steinbeul und Weißberg bei Eibach) findet fich ebenfalls ent 
jchtedener Förniger Diabas; diefer ift aber ans Diabasporphyr durch 
das Meberhandnehmen der ausgejchiedenen Kryſtalle bis zum Ber: 
fchwinden der Grundmaſſe entjtanden, auch trägt er die übrigen 
Charaftere des Diabasporphyrs, namentlich in Betracht des Ver— 
haltens mit Kalkſpath. — Am Zimberg bei Nanzenbad) kommen 
die größten ausgejchiedenen Augitkörner, die noch hier ——*— 
worden find, vor (bis zur Erbſengröße und darüber.) 

Die genannten Gänge des körnigen Diabas gehören zu den 
Duergefteingängen, während Diabas=-Porphyr und Diabasschiefer 
nur in Lagergängen beobachtet wurde, 

In den Kuppenvorfommen hängt der körnige Diabas mit 
Diabasporphyr zuſammen; in dieſen geht er über durch gänzliches 
Zurücktreten der deutlichen Augitkryſtalle und Verminderung der 
Labradorkryſtalle, wodurch die grünlich- oder blaulich> graue" Grund— 
maſſe mehr und mehr hervortritt. Treten auch dieſe Labradorfry- 
ſtalle noch mehr zurück bis zum gänzlichen Verſchwinden, ſo entſte— 
hen aphanitiſche Abarten, welche wir bei dent gangförmigen Vor⸗— 
kommen durc einfaches Feinerwerden des Kornes direct aus körni⸗ 
gem Diabaſe entſtehen fehen. | 

Bei dem fparfamen und vereinzelten Borkommen — 
Diabaſe kann von den erzeugten Bergformen keine Rede ſein, und 
dürfte im dieſer Richtung dasſelbe gelten, was bei dem Diabas⸗ 
porphyr behandelt werden wird. J 
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S. 22, 


6. Diabasporphyr. 


Der Diabasporphyr, grüner Schiefer zum Theil, Grünſtein— 
porphhr zum Theil, Aphanitporphyr, Labradorporphyr, Augitpor- 
phyr, anderwärts auch Oligoklasporphyr und Uralitporphyr genannt 
— je nach den in der dichten Diabas-Grundmaſſe eingekitteten oder 
ausgeſchiedenen Mineralien — beſteht aus einer ſehr feinkörnigen 
Diabasmaſſe oder einer unrein grüngrauen, lauch- bis ſchwärzlich— 
grünen, bisweilen auch ſchmutzigweißen, blaulichgrauen oder ſchwärz— 
lichgrauen Aphanitgrundinaffe mit größeren oft recht deutlichen Kry- 
ftalfen von Labrador, jeltener Augit oder anderen Mineralförpern. 

An andern Drten finden fi auch Oligoklaskryſtalle, welche 
aber hier noch nicht beobachtet worden find, eben fo fehlen hier die 
im Ural häufig ausgejchiedenen Uralite. 

Bon accefforischen Beitandtheilen find noch hervorzuheben: 
Schwefelfies (bisweilen nicdelhaltig) in größeren und Xleineren mis 
krokryſtalliniſchen Bartien im der Grundmaſſe vertheilt, in ähnlicher 
Weije, aber mehr in Fryftallinifchen Körnern, auch Kupferkiefe; Hin 
und wieder findet fich, zumal an der Aufenfeite der. Gebirgsjtöde, 
wie an dem Wege nach Manderbach, Caolin, pſeudomorph nach Las 
brador und aus der Verwitterung desselben entjtanden, ferner ein 
jerpentinähnliches Mineral, aus Zerfegung des Augits entitanden, 
wie im Wildsbach vor dem Ikopf bei Dillenburg, und Tchlieklich 
it noch ein fehr intereffantes Vorkommen von Lirfeld im heſſiſchen 
Hinterlande, nahe am der naſſauiſchen Gränze, zu erwähnen: dort 
findet fich ein äußerſt fefter Diabasporphyr von hellgrauer Grund» 
maffe, worin verfümmerte lauchgrüne Labradorkryſtalle, aber größere 
lichtblaue, Fast durchfichtige Cordierit-Kryſtalle zerjtreut liegen. 

Dpgleich noch nicht durch Beobachtungen feitgeftellt, muß doch 
der Cordierit mehr in unferen Diabasgefteinen vorkommen; denn 
am Nebelsberge bei Dillenburg findet fich ein Licht himmelblaues, 
fürnig=amorphes, bis dahin noch unbeſtimmt gebliebenes Mineral 
auf Kluften und in Schnüren im Diabasporphhyr. Dieſes Mineral 
repräfentirt ein wafjerhaltiges amphoteres Silicat aus der Gruppe 
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der Fallunite, wohin auch der in einzelnen, dem Diabas nahe Tiegen- 
den Schaljteinen vorkommende Chromophylit (3. Sandberger, im 
Jahrbuch desa Bereins für Naturkunde im Herzogtum Naſſau. Heft 
VI. ©. 266) gehört; Dana und nad ihm Kobell und andere 
Autoren: betrachten dieſe Geſteine, deren mehrere in unferen Dias 
basgebirgen vorzufommmen ſcheinen, als Metafomatofen des Cor— 
dierits. 5, ns 


Die Aggregate des Diabasporphyr find: meistens majfige mehr 
oder weniger zerklüftete Borkommen, aber auch die Eugelige Abfon- 
derung iſt mit unter die vorwaltenden Erſcheinungen zu zählenz dieſe ift 
jedoch) duch angehenden und. mehr oder weniger fortgejchritteuch 
Berwitterungsprozeß aus dem maſſigen Auftreten ganz in »derfelben 
Weife, wie in $. 16 bei dem Gabbro erwähnt und Pe — Il. 
Fig. 1 und 2 dargeſtellt, hervorgegangen: 

Nicht minder häufig erſcheint die —— — 
welche, bei weiterer Ausbildung der Spaltbarkeit in ein und derfel- 
ben Richtung, vollkommen ſchiefriges Gefüge annimmt, dabei aber 
die ausgeſchiedenen Kryſtalle zurücktreten und ſo ſucceſſive aus maſ— 
ſigem und plattenförmigem Diabacnann ein Grüner ER 
entjteht. 

Im Uebrigen ſind die Diabasporphyre vou — —— 
Geſteinen leicht zu unterſcheiden, wenn ſie in normalem Vorkommen 
auftreten; fie ſind ſtets durch die angeführten Merkmale und den daraus 
hervorgehenden Habitus beſtimmt charakteriſirt, ſo weit: die betref⸗ 
fenden Schichten nicht auf dem Puukte ſtehen, wo die Uebergänge 
in andere Abarten der Diabasgruppe auftreten, was ei 
nad dem einen oder: andern Salbande Hin der Fall ſein wird . 

Dieſe Uebergänge beftehen nad) ı den oo Mechnae 
in, folgenden; 

„L) In förnigen Diabas durch Vorwalten —— 

Kryſtalle bis zum Verſchwinden der Grundmaſſe. 

2)In dichten Diabas und Aphanit durch — — 
der ausgeſchiedenen Kryſtalle und dann alleiniges Auftreten 
der Grundmaſſe; dieſe ſo entſtandenen dichten Diabaſe kön⸗ 
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nen wieder in’ Diabasporphyr übergehen, aber auch in andere 
damit vorkommende Abarten diefer Gruppe. 

3) Iw Diabas-Mandeljteine, indem neben den ausgeſchiede— 

nen" Labradorfrhftallen einzelne Kalkſpathmandeln auftreten, 

dieſe werden affmählig zahlreicher, "während in demſelben 

Werhältniſſe "die Labradorkryſtalle verſchwinden bis der reine 

Mandelſtein vorliegt. 

4) Sn Diabas ſchiefer durch die bereits erwähnte weitere Aus— 

bildung des plattenförmigen Vorkommens bis zur ſchiefrigen 
Aggregation, worin die Labradorkryſtalle anfangs noch vorkom— 
men aber nad) und nach verſchwinden; im dieſen fo gebilde— 
ten Diabasjchiefern kommen bisweilen Kalkſpath- und Chflorit- 

0 Mandeln vor, bisweilen fehlen fie aber auch gänzlich. 

5) In’ Diabas- Wade durd Zerſetzung und Verwitterung, ſo— 
wie in ſecundäre tuffähnliche oder Tchalfteinartige Gefteine 
durch Wiedervereinigung der im der Zerſetzung zerfallenen 

Beſtandtheile durch andere Fiefelfalfige Bindemittel, wovon 
fpäter noch näher die Rede fein wird. 


Ei 2Bi 

Der Diabasporphyr, welcher wegen feiner im vorherge- 
henden Paragraphen aufgeführten tlebergänge zu anderen fcheinbar 
jedimentären oder metamorphiſchen Schiegten mit diefen vereinigt zu 
dem „grünen Schiefer,“ welche Felsart zuerft von Studer umd 
Eicher in den Alpen als eine befondere aufgeſtellt worden ift, ge— 
zählt, und bei einigen berühmten "Autoren neuerer Zeit als folder 
feftgehalten wird, bildet die’ Hauptmaſſe unſerer Diabasvorkommen. 
Nicht allein das Diabasvorkommen der Lahngegend, wie Weilburg und 
Wetzlar und das der Dilfgegenden init dent oberen Lahnthal und 
heſſiſchen Hinterlande ’ enthält durchgehends  diefe 'Diabasporphhre, 
Sondern auch die Fortſetzung unſerer Kramenzelformation gegen Nor—⸗ 
den wird bei Brilon "in Weſtphalen und an anderen Orten von 
denfelben oder ähnlichen, Schalftein erzeugenden Diabasvorfommen 
durchſetzt. Im -Harze, 3. DB. bei Elbingrode, herrſchen die gleichen 
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Derhältnijje vor, und eben, fo in vielen anderen im vorigen Ab— 
Schnitte bereits erwähnten Gegenden Europas. 

Die Diabasporphhre dürften für. die Diabasgruppe wenigſtens 
in unferer Gegend, ‚als das typische Vorkommen bezeichnet: werden, 
da fie wohl nirgends, wo überhaupt hier das Diabasgebirge auf- 
tritt, fehlen und- auch diejenige Form des Vorkommens repräfentiren, 
welche in alle übrigen Abarten der Gruppe mittelbar oder unmit- 
telbar übergeht, überall am Teichteften wicderzufinden und auch nicht 
leicht in der Beſtimmung mit verwandten Gefteinen — mit Aus— 
nahme des Melaphyrs — zu verwechſeln ift. | 

Das Hauptvorfommen des Diabasporphyrs und mit ihm der 
anderen Gefteine aus der Diabasgruppe ift der jcheinbar das Aus- 
gehende eines Lagers darftellende gejchloffene Zug, welcher im 
Generalftreichen der Gebirgsſchichten, hora 4—5, von Langenaubad) 
durch die Hachelbach nad) Scchshelden und von da über die Löh— 
ren nac) dem Nebelsberge durch das Wildsbach und zwiſchen Nan— 
zenbady und der Erjchenburg hindurch in die Nähe von. Hirzenhain, 
Lirfeld und weiter in das heffische Hinterland‘ fich verfolgen läßt. 
Auf diefem Diabaszuge bildet der Yabradorporphyr die unterjte Schichte 
auf nicht weſentlich verändertem Orthoceras-Schiefer; auf diefen 
Diabasporphyr folgt in dent bejchriebenen Uebergange ad 3 der 
Diabas-Mandelſtein, welcher an einzelnen. Orten in mehrfacher 
Wechſellagerung mit Diabasporphyren auftritt; nach dem: Hangen- 
den hin herrſchen mehr dichte Diabasmafjen in unvegelmäßiger Wed): 
jellagerung mit, Mandelfteinen vor; darauf folgen Diabasjchiefer 
mit Uebergängen in Thonfchiefer und ächte Thonfciefer von ſedimen— 
tärem Habitus, darauf wieder dichte Diabaſe und Schalftein-Mlandel- 
jteine, theilweife Feldſpathkryſtalle einjchliefend, mund ganz oben ächte 
Scalfteine, auf welche ſogar wieder. dichte Diabaſe und andere Ge 
ſteine diefer Gruppe bisweilen folgen. Das eben befchriebene Schid)= 
tenverhältniß iſt ein durchſchnittlich beobachtetes, aber Teineswegs 
ein conjtant. bleibendes, inden die. Schichten «mitunter. in anderer 
Reihenfolge getroffen werden, ‚oder. von den genannten Schichten 
einzelne ‚fehlen, oder nicht genannte, hinzutreten u. ſ. w.; es läßt 
fid) nad) den vorliegenden Beobachtungen feine feſte Regel aufftellen 
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und Fein anderer Schluß ziehen, als der, daß die betreffenden Schich— 
ten in der Hauptjache alle zufammen gehören. 

Außer dieſem ausgedehnten Zuge von Diabasgefteinen, welcher 
en Schiefer und jedimentäre Schalfteine trennt, find noch 
als Dauptvorfommen gleicher Schichten Hervorzuheben: einzelne un— 
tergeordnete DBorfommen bei Langenaubach und 3wiſchen da und 
Donsbach, zwiſchen Schshelden und Dillenburg, im Nanzenbachthale, 
drei: Kuppen, worunter der Icon erwähnte Zimberg, ‚bei, Nanzen- 
bach, der Schloßberg und Küppel, in weiterer Ausdehnung gegen 
Südweften, bei Dillenburg, dafelbft die Fortjeungen auf der lin— 
fen Dillfeite, in der Eberhardt, den Laufenden Stein und Neulsberg, 
der Krummacker, Koppelberg, Steinbeul und Weißberg bei Eibach 
und. einige unbedentendere Vorkommen in der Ausdehnung des Schal- 
jteingebietes. Faſt bei allen der genannten Fundftellen iſt Diabas- 
porphyr vorherrfchend, und geht an einigen ſchon früher erwähnten 
Punkten im förnige Diabafe nach dem Uebergange ad 1 über. Im 
übrigen finden fich diefelben DVBerhältniffe, die bei dem Hauptzuge 
ſchon erwähnt find, hier wieder, nur noch weniger regelmäßig als 
dort, und einige der genannten Vorkommen bieten öfters gerade ein 
entgegengefetstes Bild, wie andere derjelben, dar. 

In den Diabasvorfonmen von Fleißbach, Sinn, DOberfcheld 
und Offenbach tritt der Diabasporphyr Hinfichtlich feiner Ausdeh- 
nung jehr in den Hintergrund, während dichte Diabafe und Dia— 
basmandelfteine die Hauptmaſſen ausmachen, Hier ift nun die Frage 
die: Bildet der Diabas mit jeinen verſchiedenen Abarten von lie 
thologiſch fo verjchiedenem Habitus ein conftantes Lager zwifchen 
Drthocerasfchiefer und den Schalfteingebirge? oder find die einzel- 
nen erwähnten: Fundſtellen als. nicht zufammenhängende Vorkommen 
zu betrachten? — Im erſteren Falle würde der Hauptzug als das 
Ausgehende des Lagers, die anderen dagegen theils als langgeſtreckte, 
theils als mehr abgerundete Partien emporgehobener, ſehr ſteiler 
Sättel anzuſehen ſein; dann müßte aber der Kern dieſer Sättel 
aus dem Liegenden des Diabasgebirges, dem Orthocerasſchiefer, 
beſtehen; dieſer iſt aber noch nirgends wieder, nachdem der dieſe 
‚Schichten repräſentirende Gürtel mit feinem ſüdöſtlichen Einfallen 
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unter dem Diabafe und den darauf’ lagernden Schichten von der 
Oberfläche verfhwunden iſt, bekannt geworden, außer bei Gladen— 
bad, wo auch Spiriferen-Sandftein, der unter dem Orthoceras— 
Schiefer lagert, wieder vorkommt; und dort fehlt der Diabas zwi— 
fchen diefem und den jüngeren Schichten. — Im zweiten Falle 
müßte der ausgedehnte Diabaszıg als mächtiger Lagergang von 
colfoffalen Dimenfionen, oder als eine zufammenhängende Reihe von 
Kırppen angeſehen werden, und die anderen Vorkommen wären dann 
Durchbrüche, wie die des Diorit, Gabbro und der andern als erup⸗ 
tiv bekannten Geſteine. 

Ein entſcheidender Nachweis fehlt, und eine vorläufige An— 
ſicht darüber aufzuſtellen gehört zu den in 8.19 erwähnten geolo— 
giſchen Bildern, mit denen ſich gegenwärtige Abhandlung als riet 
ihrer Sphäre Tiegend, nicht bejchäftigen darf. 

Außer den bis jest erwähnten Vorkommen find noch eine Menge 
anderer, die im Heinen Dimenfionen auftreten, befannt geworden, 
auf die jene Frage ebenfalls fich ausdehnt; fie können als Lager- 
gänge im Schalfteine betrachtet werden, cbenfowohl aber als auf be— 
Ichränfterem Raume auftretende Sättel. Letztere Anficht durchzufüh— 
ren, hat aber feine Schwierigkeiten, indent dabei vielfach das Tocale 
Fehlen von Schichten angenommen werden "muß, während man bei 
erſterer Anficht im den meijten Fällen, ohne auf Widerfprüche zu 
ftogen, durchfommt, und findet das vielfache Wechfellagern von Dia- 
basgefteinen, wohin auc der Schalſtein-Mandelſtein gehört, mit fe 
dimentären Schalfteinen hierdurch eine rationelle und ne Er⸗ 
zer J 


Die großen und kleinen Diabaeuitenn ‚werfen vielfache 
Shörämgeit in ihren Ablagerungen anf, namentlich” Verwürfe, die 
fi) fogar in großartigen Maßſtabe, in dein großen Hauptzuge vor- 
finden, 3. B. bei Sechshelden, am Nebelsberge und am andern Dr- 
ten. Auch Verdrüdungen und Einfchnürungen find beobachtet, fo auf 
dem Hauptzuge zwifchen Nanzenbac und der Ejchenburg. 

Ueber die Ablagerungen der Diabasgefteine und ihre. Störun— 
gen in dei Herzoglich naſſauiſchen Aemtern Dillenburg und Herborn 
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läßt fich noch vieles fagen, wenn man in die Specialitäten eingehen 
will; es würde aber eine derartige ausführliche Darlegung für diefe 
Arbeit zu weitführend fein, und ein allgemeiner Ueberblick cher 
dadurch verlieren, als gewinnen. Es jei daher im VBorangegangenen 
genug gejagt; die VBorfommen, welche ohne jpecieile Erwähnung ge— 
blieben, weißt die Ueberfichtsfarte Taf. I zum großen Theile nad), 
andere find von geringer Bedeutung, was ihre Ausdehnung betrifft, 
und int Uebrigen ift es geboten, im einzelnen hervorragenden Fällen 
bei jpäteren Befchreibungen der betreffenden Contactfchichten daranf 
zurückzukommen. 

Die Bergformen im ächten Diabasgebiete ſind, wie bei faſt al— 
len derartigen Gebirgsſchichten, in der Regel ſteil abfallend, an we— 
nigen Punkten tritt aber der Diabasporphyr in blosgelegten mehr 
oder weniger zackig gebildeten Felspartien zu Tage aus; in der Re— 
gel beſtehen die Diabasberge aus mehr oder weniger rundlich ge— 
wölbten Kuppen, welche reich an Dammerde ſind, wozu der zu 
Caolin verwitternde Labrador-Beſtandtheil weſentlich beigetragen zu 
haben ſcheint. 


Wenn alle Diabasgeſteine als eruptiv gedacht werden, ſo fällt 
die Zeit ihrer Erhebung zwiſchen die Bildung des mittleren und 
jüngeren devoniſchen Uebergangsgebirges, und zwar in der Zeit, wo 
die Schichten desſelben noch in unerhärtetem Zuſtande ſich befanden; 
im andern Falle dient die Schichte ihrer Ablagerung als Anhalte— 
punkt. Nicht allein hier, ſondern auch an den übrigen Fundſtellen 
brechen die Diabasgeſteine in den Devonſchichten, deren intenſivem 
Zuſammenhange mit jenen Geſteinen ſchon verſchiedener Male ge— 
dacht wurde. 


8. 24. 
7. Diabas-Mandelſtein. 
Der Diabas-Mandelftein, welcher auch Kalkdiabas, 
Blatterſtein, Kalktrapp oder Spilit genannt wird, beſteht 
aus einer unrein grünlichen, grünlichgrauen, blaugrauen oder 


ſchwärzlichgrauen, ſeltener bräunlichen Grundmaſſe, ähnlich der der 
af. naturw. Jahrb. H. XIIL 10 
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Diabasporphyre, mit mehr oder weniger zahlreich eingejtrenten grö- 
ßeren oder kleineren Kalkſpathmandeln von nicht rundlicher Form. 
Neben den Kalkſpathmandeln finden ſich in dem Geſteine auch La— 
bradorkryſtalle, die aber, wo die Kalk —— — zahlreich 
auftreten, verſchwinden. 

| Die: Kalkipathkugeln haften bisweilen feſt an der Grundmaſſe; 

dann zerſpringen ſie beim Zerſchlagen des Geſteins, oder ſie haften 

in einem urſprünglich oder durch theilweiſe Zerſetzung loſeren Geſtein 
nicht ſehr feſt; ſo löſen ſie ſich beim Zerſchlagen los und zeigen 
dann ihre ſphäroidiſche Geſtalt auf der Oberfläche des zerſchlagenen 

Geſteins. In letzterem Falle find ſie öfters in einen Ueberzug von 

Glaukonit, Eifenoxyd oder Manganoxyd gekleidet. 

Eine Art Diabag- Mandelitein, die eigentlichen Kalkdiabaſe, 
enthalten außer den Kalkſpathmandeln noch mehr oder weniger koh— 
lenſauren Kalk als Beſtandtheil in dem Gemenge, jo z. B. das 
Vorkommen von Oberſcheld. 

Von acceſſoriſchen Beſtandtheilen iſt hier nur der Schwefel— 
kies zu erwähnen und dieſer findet ſich auch in den Diabas-Mau— 
delſteinen viel ſellener, als in anderen Diabasgeſteinen. 

Oefters ſind die Kalkſpathmandeln durch Auflöſung oder Ver— 
witterung weggeführt; dann erſcheint das Geſtein zellig porös, was 
aber gewöhnlich nur an der Oberfläche zu beobachten iſt. 

Die Schalftein- Mandelfteine gehen über: 

1) In Diabas-Porphyr, durd Eintreten von Labradorkry⸗ 
ſtallen, wo die Kalkſpathmandeln in dem Maße ſpärlicher, 
als die Labradorkryſtalle häufiger werden. 

2) Ju dichten Diabas oder Aphanit durch allmähliges Ver— 
ſchwinden der Kalkſpathmandeln, ſo daß die aphanitiſche 
Grundmaſſe für ſich daſteht, wobei aber in der Regel dieſelbe 
fein zertheilten kohlenſauren Kalk als Beſtandtheil der Maſſe 

— ‚enthält, 

3) ar Schalſtein— Mandelſtein durch Weicherwerden der 
Grundmaſſe; entweder liegt dabei ein Zerſetzungsprozeß zu 
Grunde, oder die Maſſe enthielt von vorn herein weniger die 
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diabafifchen Beftandtheile, jondern mehr Thonerde, wie ein- 
zelne Bartien: des Diabasichiefer. 


Das Vorkommen von Diabas-Mandelfteinen ift im 
vorigen Paragraphen bei Gelegenheit des Diabasporphyrs ſchon in 
feinem Hauptumfange bejchrieben, und bleiben hier nur noch einige 
hauptſächliche Vorkommen gerade für diefe Art der Diabasgefteine 
zu erwähnen übrig: Am Schloßberg bei Dillenburg, bei Donsbad), 
im Nanzenbachthal und bei Dberfcheld Finden ſich die normalſten 
und charakteriftiichiten Diabas-Mandelſteine von dunkel blaugrauer 
Grundmaſſe mit weißen, feltener röthlichen Kalkſpathmandeln, welche 
durchſchnittlich 2—3 mm. Durchmeſſer haben, aber auch größer und 
kleiner auftreten, dod) in ein und demfelben Stüde fo ziemlich gleiche 
Größe einhalten. . Außer den genannten Fundftellen gibt es nod) 
viele andere, an denen dieſe normalen Mandelſteine mit ihren Ueber— 
gangsformen und verwandte Schichten vorfommen. Bei der Doro» 
theenhütte bei Dillenburg findet fich ein Mandelftein von hell grau— 
grüner Grundmaſſe, in der einzelne Yabradorfryitalle Liegen, die 
Kalkſpathmandeln aber in folcher Ueberfüllung auftreten, daß das 
Vorkommen einem förnigen Kalkſtein eben jo ähnlich, als einem 
Diabasgejtein ift. Aehnliche Vorkommen, worin der Fohlenjfaure 
Kalk in Form von Wander in ungewöhnlicher Fülle auftritt, fin— 
den jich auch am mehreren anderen Orten; derartige Schichten müſſen 
aber in den meiften Fällen zu den Schalſtein-Mandelſteinen gerech- 
net werden, indem der Unterjchied in der Grundmaſſe hier maßge— 
bend fein dürfte. 


Don den Malaphyr-Mamdeljteinen find die Diabasmandel- 
fteine ſehr fchwierig zu unterfcheiden, namentlich an den Localitä- 
ten unjeres Neviers, wo beide zufammen vorfommen, 3. DB. in der 
Nähe der Eifernen Hand bei Oberjcheld. Die Diabaje und ihre 
verwandten Geſteine enthalten wohl niemals Quarzarten, weder als 
Beſtandtheil, noch in Mandeln; dies läßt fich von den Melaphyren 
nicht behaupten, daher. darf man wohl ficher auf die Anweſenheit 
von Melaphyr jchließen, wenn man Quarz- Mandeln oder Körner 
in dem Geftein findet... Mit ziemlicher Sicherheit läßt fich dagegen 
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auf die Anmwejenheit eines Diabasgefteins Ichließen, wenn man den 
augitiſchen Bejtandtheil darin deutlich erfannt Hat; und im Allgemeinen 
it e8 durchaus nothwendig, die jo in einander fast verfließenden 
Geſteinsarten in mehreren Schichten nad) ihrem ganzen Zuſammen— 
hange mit anderen jo weit, als thunlich), zu verfolgen, und feine 
einfeitigen Beſtimmungen nach Handſtücken vorzunehmen. | 
OH 

Der Variolith fowohl, wie auch ein anderes dahin gehöri— 
ges Geftein, find zu unbeſtimmt begränzt, und zu nahe mit den 
Diabasmandelfteinen unſerer Gegend verwandt, als daß fie als be— 
fondere Gefteinsart beräcjichtigt werden Könnten; da fie aber ander- 
wärts hin- und wieder Erwähnung gefunden und dabei das Herzog- 
thum Naſſau als Fundſtelle angezogen wurde, dürfte hier der Pla 
fein, das Wenige, was eigentlich darüber zu fagen ift, einzuschalten. 

Wenn in denjenigen Diabasmandeljteinen, welche in Diabas— 
porphyr übergehen, die eintretenden Feldfpathfryftalfe Feine ſcharfen 
Kanten zeigen, was öfters vorkommt, wobei fie als länglich = runde 
Körner erſcheinen; jo wurde das Geſtein als ein Feldſpathmandel— 
jtein angejehen und mit dem Namen „Bariolith“ bezeichnet. 
Derartige Vorkommen finden fi) am Nebelsberge bei Dillenburg, 
am Frauenberge bei Haiger, bei Donsbach, bei Dberfcheld und 
wahrjcheinlich noch an andern Orten im Diabasgebiete, 

Die harakteriftiichen Variolithe, Meandelfteine, welche ganz 
mit eigentlichen Mandeln eines amorphen Feldfpathgejteins (viel 
leicht Adinol) erfüllt find, finden fich zwifchen Oberfheld und Her— 
bornjeelbach, und noch häufiger und Schöner bei Oberndorf und Trin— 
genftein; diefe Vorkommen enthalten aber auch Quarzmandeln und 
gehören nicht hierher, jondern zum Melaphyr. | 


Das andere Geftein, welches noch Hier Erwähnung finden fol, 
ift ein ähnliches aber ganz untergeorönetes Vorkommen: Neben den 
fcheinbaren Labrador- Mandeln, oder ftatt diefer, finden ſich in den 
gleichen Diabasjchichten auch Mandeln von Aphrofivderit, Chlorit 
oder Grünerde, zuweilen auch Notheifenftein- Mandeln, stets aber in 
Verbindung mit Kalkſpath-Mandeln, welche zumeilen auch den Kern 
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der andern erwähnten Mandel bilden. Solche Gejteine find aber 
noch nicht als bejtimmte Lager für fi) anfgefunden, ſondern 
finden ſich nur ganz Local bei den eigentlichen Diabasmandelfteinen 
und deren Uebergängen zum Diabasporphyr, und Laffen fich höchſtens 
Handftücde, aber Feine größeren Partien in gejchloffenen Lagern das 
bon aufweifen. 


S. 26. 
SE Ss. Aphanit. 

Der Aphanit, auch bafaltiiher Grünftein, Hornfels 
zum Theil, dichter Diabas ımd dichter Grünftein genannt, 
it jehr wandelbar in feinen Beftandtheilen; dabei find diefelben fo 
ſchwierig in der Dichten gleichförmigen Maſſe zu erkennen, daß es 
nicht immer gelingen möchte, den dahin gezählten Gejfteinen mit al 
ler Bejtimmtheit ihre Stelfung anzuweifen. — Das Geftein ers 
ſcheint als eime dichte oder jehr feinkörnige, undeutlich gemengte, 
grangrüne, bläulichgraue, bisweilen auch ſchwarzgrüne oder fchwarz- 
graue Diabasmaſſe, in welcher oft wenig Augit aber fehr viel Glau— 
fonit oder chloritifche Mineralkörper in erdigem Zuſtande durch die 
ganze Mafje vorhanden find; der Bruch iſt bisweilen flachmuſchelig 
oder fplitterig, und das Geftein ift gewöhnlich fehr zähe. Viele 
dahin gehörige Schichten, bejonders die, welche fich dem Mandel 
jteine nähern, enthalten mehr oder weniger kohlenſauren Kalk und 
löjen ftch daher unter Braußen in Säuren. 

So jehr gerade einzelne Vorkommen dichter Diabaje oder Apha- 
nite der Verwitterung trotzen, jo find diefe doch im Allgemeinen 
ziemlich Telten, während bei weiten der größere Theil außerordentlich 
zur Verwitterung geneigt iſt; daher auch faft alle Aphanite von der 
Dberflähe aus braun oder gelblich, die urfprünglich blauen auch 
graulich gefärbt erfcheinen, was von, durch DVerwitterung gebildeten, 
Eiſenoxydhydraten herrühtt: 

‚Die accefforifchen Beimengungen des Aphanit find fo ziemlich 
diefelben, wie bei den andern Diabasarten: Schwefelfies tritt na— 
mentlih in einigen Ablagerungen fehr häufig auf, zuweilen auch in 
ſchönen pentagonal=dodecaedriichen oder cubiſchen Kryſtallen. Au— 
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ßerdem finden fich aber auch in den dichten Diabaſen verjchiedene 
Hydrogeolithe, wie Prehnit und Analeim, deren Hanptvorfommen 
in unferer Gegend aber dem Eifenfpilit und den darin auftretenden 
Gängen von Aphanit und Melaphyr angehören. 


Alle Aphanite erfcheinen in ihrem Yager mehr oder weitiger 
jtarf zerflüftet; mitunter gehen zahlreiche Klüfte, parallel oder in 
ſehr ſpitzen Winfeln auf einander geneigt, durch die Maſſe, wodurd) 
eine plattenförmige fast fchiefrige Abſonderung entjteht; derartige Vor— 
kommen, welche nicht felten find, dürfen aber nicht mit Diabasfchiefer 
verwechfelt werden, indem diefer wieder ein anderes Gejtein ift, des— 
jen Charakteriftif im nächjten Paragraphen folgt. Sowohl bet den 
plattenförmig oder keilförmig zerflüfteten, wie auch noch mehr bei dei 
in ftumpferem, mehr dent rechten genäherten Winfel, zerflüfteten Abla- 
gerungen, herrſcht durchgehends die Kugelbildung mit krummſchaliger 
Abfonderung vor, und obgleich fat alle Gefteine der Grünftein- 
gruppe diefe Eigenschaft jtärker oder ſchwächer befigen, fo tft fie doch 
nirgends jo vollfommen, wie gerade bei den Aphaniten und allen- 
falls einigen Ablagerungen im Eifenspilit, welche Gebirgsart in 
vieler Beziehung dem dichten Diabas oder Aphanit jehr Ähnlich iſt, | 
wodurch diefelbe auch immer mit dieſem verwechfelt wurde, 

Das äußere Auftreten, die Lagerungsverhältniſſe, wie die mie 
neralogifche Conſtruction des dichten Diabas ijt jo auferordentlic) 
wandelbar, dar mar viele Varietäten, welche vielleicht in mancher 
Beziehung eine ganz entrernte Stellung gegen einander einnehmen 
dürften, aufjtellen Fönnte, was aber fo lange gerade diefe Gefteins- 
arten der Diabasgruppe jo wenig in ihren wahren Weſen und 
geologischen Verhalten erkannt find, durchaus nicht rathſam fein 
dürfte. — Die meijten diefer gedachten Varietäten gehen auch in 
einander über, verfchmelzen fo in einander und wieder mit andern 
Geſteinen der Diabasgruppe, ſogar bisweilen mit jedimentären 
Schichten, daß es wirklich im vielen Fällen äußerft Schwierig — eine 
Gränze feſtzuſtellen. 

Auf die hauptſächlichſten Vorkommen, die ſich in den ad 8.23 
bei dem Diabasporphyr näher bezeichneten Gebieten jehr verbreitet 
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porfinden, paßt oben gegebene Befchreibung der Aphanitgefteine fo, 
daß wohl Feine Zufäte nöthig fein dürften, fo lange man nicht die 
Uebergangsformen in andere Gebilde vorliegen hat. Von diefent all 
gemeinen Habitus jehr abweichend ift ein untergeordnet vorkom— 
mendes Gejtein von der hohen Koppe bei Eibach, welches auch in 
dem Scelder Wald, wie aus Handftücen zu fchließen, vorkommen 
dürfte. Dieſes Geftein hat eine faft dichte, nicht fehr Harte, dunkel 
ſchwarzgraue Grundmaſſe, welche ganz erfüllt ift mit fcharffantig 
ausgebildeten Schwefelfies- Bentagonaldodecaederity 8 
fonmt diefes Geſtein gangförmig vor und Könnte a ag hierher, 
als * zum Melaphyr gezählt werden. 


Die Aphanite gehen im die meiſten andern Geſteinsarten der 
Diabasgruppe, und in andere jedimentäre und eruptive Gefteinsarten 
wirklich und fcheinbar über, und da dieſe Jcheinbaren Lebergänge 
nur äußerſt Schwer von den wirklichen zu unterjcheiden find, dürfte 
manche Berwechielung zwifchen dem dichten oder feinkörnigen Grün— 
jteinen noch ftattfinden. 

Wichtig ift befonders der Uebergang von Aphanit zu den 
Aphanitfchiefer oder Diabasfchiefer, wober die Erſcheinung intereſſant 
ijt, daß der kohlenſaure Kalk gerade an ſolchen Uebergängen aufs 
hört, eine Rolle zu fpielen; indem die an Kalkſpath reichen Apha— 
nite, welche in der Nähe von Diabasjchiefern auftreten, gegen dies 
jen Hin ihren Gehalt an Kalkſpath verlieren und dafür Kieſelthon 
anfuehmen, und die fo ſucceſſiv entjtandenen Diabasfchiefer fehr 
veih an diefen Beftandtheilen find, ja in vielen Füllen wirklichen 
Thonschiefer darjtellen; während die Diabas-Mandelfteine ci 
nen ganz andere Hefultate erzielenden Uebergang (worin der koh— 
lenfaure Kalk die Hauptrolle fpielt) in die Schiefergefteine bilden. 
— Dieje Teste Uebergangsfform, dom der. weiter unten bei den 
Schaljteinmandelfteinen die Rede fein wird, führt zu ſchalſteinähn— 
lichen Gebilden, die aber von den eigentlichen Schalfteinen faft in 
allen Fällen amterfchieden werden können und daher der Uebergaug 
von Diabas in ächte jedimentäre Schalfteine nur ein fcheinbarer 
ſein dürfte, { 
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ALS von weiterem Intereſſe dürfte Hier noch) eine andere Form 
der Aphanitgefteine hervorgehoben werden, und zwar die, welche den 
eigentlichen Kalkdiabas oder Kalftrapp repräfentirt, und wer 
gen der Uebergänge zu den Eifenfpiliten und ſogar zu glaufonitifchen 
Vebergangsfalffteinen ein gewiſſes Snterefie gewinnt. Die Grund: 
maſſe in diefem Geftein ift gewöhnlich dunkel blaulich- oder jchwärz- 
lih=grau und geht dasfelbe von einem Mandeljtein aus, in welchem 
die Kalkſpathkörner noch ganz normal und rundlich Liegen; allmählich) 
nehmen die Kalkjpathförner eine mehr edige und neßartig verziweigte 
Geftalt an, werden feiner und durchdringen fo die ganze Maſſe, 
welche dann eine hellere Farbe annimmt und diefes fo gebildete Geftein 
dürfte wohl als cine befondere Varietät unter dem Namen Kalkdiabas 
betrachtet werden. In diefem Kalkdiabas treten nun aber in dem weite: 
ven Verfolg wieder Kalkſpathmandeln auf, die aber mit der Grundmaſſe 
inniger verwachſen find, und gewiffermaßen Kalfdiabas-Mandel- 
ſtein darjtellen. Dieje Erfcheinung tritt noch in weit ausgedehnterem 
Maßſtabe im Gebiet der Eifenfpilite auf und könnte dort wohl aud) 
durch gangförmig auftretende Aphanite entjtanden gedacht werben. 

Für die Uebergänge des Aphanit in Diabas-Schiefer können 
die Löhren, der Scloßberg und die Yachjeite bei Dillenburg als 
befondere Fundſtellen bezeichnet werden; für die Kalkdiabaſe die 
Kalkdiabas-Mandelſteine und deren MWebergänge aus und im dichte 
Aphanitgejteine das Nanzenbachthal und Dberjcheld von dem Ricken— 
bad) bi8 an die Eiferne Hand, und für Aphanite überhaupt das 
ganze Diabasgebiet von Langenaubach bis tief in das heffiiche Hin— 
terland, Oberſcheld, Merkenbach und Offenbach. 


Andere, als die genannten beſonders hervorgehobenen Ueber— 
gänge der Aphanitgeſteine in andere Diabasgeſteine find ſehr zahl 
reich beobachtet: in körnigen Diabas durch deutliches Herbortreten 
der einzelnen Beſtandtheile, wie bei Niederfcheld, in Diabasporphyr 
durch vereinzeltes Auftreten ausgefchiedener Kryftalle von Labrador, 
wie bei Donsbach, Langenaubach, Schhshelden, Dillenburg und an 
andern Orten, in Diabasmandelftein und VBariofithgebilde auf ähn- 
fiche Weife und am gleichen Fundſtellen, in Diabasjchiefer, wie er— 
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wähnt, und noch fonft durch bloße Annahme fchiefrigen Gefüges und 
in Diabaswade durch Zerietung, wie bei Nanzenbach, Fleißbach 
und bejonders auffallend bei Offenbach. 

Die Uebergänge des Aphanit in Gabbro und Melaphyr, 
fowie im ferpentinähnliche Gefteine, find ſchein bare, und weniger 
richtig als Mebergänge, ſondern richtiger als wegen Unfenntlichkeit 
der Beitandtheile zweifelhafte oder zur Verwechjelung ähnlich) aus— 
jehende Vorkommen zu bezeichnen. 


8. 27. 
9, Diabas: Schiefer. 

Der Diabasichiefer, zum Theil Grünfteinfchiefer oder grüner 
Schiefer, Aphanitichiefer im Zufammenhange, mit petrefactenfreien 
Thonfchiefern und Kalkthonjchiefern zufammenhängend, ift eine mehr 
oder weniger vollkommen jchiefrige, vorherrſchend graugrüne, blaue 
grüne oder fchwarz=- graue, bisweilen auch braun= oder gelblich-grane 
Diabasmafje, welche in ihrem Habitus ſich bald dem Hornblende— 
jchiefer, bald dem Chloritjchiefer, bald dem Thonſchiefer nähert. 
Einige Partien haben krummſchalige Abfonderungen, andere ſchön 
parallele Schieferung, noch andere fcheiden Mafjen von glatten flach— 
muschelihen Bruch aus. 

Bon accejjorifchen Beftandtheilen find in den dunkelfarbenen 
Lager, die den Habitus eines Hornblendefchiefers oder vielleicht vich- 
tiger eines Augitichiefers tragen, Schwefelfiefe und Magneteijenerze 
zu erwähnen; im denjenigen von dem Habitus eines Chloritichiefers 
Serieit und Chromophylit, und in den dent Thonichiefer genäherten 
fohlenfaures Eifenorydul, feltener erdige kohlenſaure Kalferde und 
Magnefia hervorzuheben. 

Einen eruptiven Habitus trägt der Diabasjchiefer durchaus 
nicht, ſein umzweifelhafter Zufammenhang mit anderen Diabasge- 
jteinen ift aber nicht zu verkennen. 


Der Diabasschiefer. geht vielfältig über in Aphanit, in Dia— 
basporphyr (Yabradorporphyr), in Diabasmandelftein und wohl 
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auch in Schalfteinmandelftein ımd andere Tchalfteinähnliche Gebilde. 
Die intenfiven Uebergänge in Thonfchiefer älterer Devongebilde, Kra— 
menzelfchiefer und Culmſchiefer treten jo auf, daß eine Unterſchei— 
dung weder bei mineralogiſch-mikroskopiſcher Unterfuchung noch) 
durch die chemische Analyſe in vielen Fällen Nefultate erzielt; dage- 
gen läßt fi) geognoſtiſch die Gränze Leichter beftimmen, und darf 
dieſe Uebergangsbildung auch nur eine ſcheinbare genannt wers 
den, wie aus der Natur der Sache felbft hervorgeht. 

Achte Diabasfchiefer finden ſich hauptſächlich im Ural bei 
Katharinenburg, Uktuß, Miask, Orsk, wie bei Bernef im Fichtel- 
gebirge, bei Kupferberg in Schlefien und. hier und da in den Dia- 
basgebieten anderer Localitäten. In unferem Revier treten fie nur 
untergeordnet zwischen den anderen Diabasgefteinen auf; als Fund— 
jtelfen find zu bezeichnen: die Yöhren, der Küppel, der rothe Berg 
und die Yachfeite bei Dillenburg. Charakteriſtiſcher finden ſich die 
Diabasschiefer im Kreiſe Wetlar, z. B. bei Wehrdorf und Aslar, 
wo fie mit Diabasmandeljtein zufammen im Schalftein brecen. 


Mehrere Autoren verstehen ımter der Bezeichnung „Grüner 
Schiefer“ die ganze Diabasgruppe einjchließlich der Labrador 
und Augitporphyre; fo hat Herr Dr. vom Nath in Bonn in ei— 
nem Schreiben an Herrn Berghauptmann von Deden unfere 
fämmtlichen Diabasgejteine mit einem Theil der von mir Eiſen— 
Ipilit genannten Schichten als „zur Formation der grünen Schiefer“ 
gehörend bezeichnet, Diefe Bezeichnung ftammt von den beiden 
Ichweizerifchen Geologen Studer und Eicher her, und jollen in 
den Alpen ganz heterogene Schichten mit diefem Namen bezeich- 
net worden fein. So hoch die Anfichten des Herrn Dr. vom 
Kath, als eines grimdlichen Forſchers von Auf, auch geſchätzt 
werden müſſen, und jo hohen Werth wir auch auf die Urtheile 
desfelben in Betreff anderer Iryftallinifcher Gefteine aus unferm 
Gebiet Tegen dürfen, fo möchte doc eine Einführung der Bezeichnung 
„Srüner Schiefer“ für die Diabasgefteine, welche nicht gerade 
körnig-kryſtalliniſch auftreten, etwas bedenklich fein; ſchon deßhalb, 
weil der Name gaitz gewiß zu Verwechjelungen bei dent gleichzeitiz 
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gen Vorkommen: vieler Krantenzel- und anderer Schiefer von grüner 
Farbe Anlaß geben würde, 


EURE 
10. Schalitein- Mandelftein. 

Was der Diabasfchiefer zu dem Aphanit, ift der Schalſtein⸗ 
Mandelſtein zum Diabas-Mandelſtein. Nach der lithologiſchen 
Betrachtung der Grundmaſſe würde der Schalſtein-Mandelſtein eben— 
jo wenig wie einige Diabasſchiefer zu der Diabasgruppe geſtellt 
werden dürfen; dieſe können aber wegen des bejchriebenen unbe— 
dingten Zuſammenhangs nicht davon getrennt werden, und jene auch 
wicht, wegen. der darin vorkommenden Feldſpathkryſtalle, Metaſoma— 
tojen nad Feldſpath und der damit ftets vorkommenden Kalkſpath— 
mandeln, welche mit denen der Diabafe zu jehr übereinftimmen, 
Diefer Grund würde eigentlich für ſich allein wicht jtichhaltig fein, 
dazu kommen aber noch andere, wie gewiffe Uebergangsformen und 
das ähnliche Auftreten der Schalfteinmandelfteine, wie gewiffe Dias 
basmandeliteine, wovon weiter unten die Nede fein wird. 

Der Schalfteinmandelitein, Blatterfchiefer, grüner 
- Schiefer zum Theil, befteht aus einer mehr oder weniger deutlich) 
jchiefrigen, feinerdigen Grundmaſſe von violetter,, vöthlicher,, weißer, 
gelber, brauner, zeifig= oder lauchgrüner, zumerlen bumtgeftreifter 
oder gefleckter Färbung mit zahlreichen runden Körnern von Kalk— 
jpath, denen fih hin und wieder deutliche Kryſtalle von Labrador 
oder Metafomatofen nach demſelben, öfters auch chloritiſche Kör— 
ner und Mandeln zugejellen. Die röthlichen oder weißen Kalk 
fpathmandeln find, wie im den Diabgsmandelfteinen, öfters übers 
zogen von chloritischen Subjtanzen, Eifen- und Manganoryden, und 
kommen diefelben in verfchiedener Größe vor (von 1 mm. Durd)- 
meſſer bis zu 15 mm.), jedoch waltet in demſelben Stücke oder La— 
ger gewöhnlich eine beftimmte Größe der Körner vor. 

ALS acceſſoriſche Beftandtheile finden verchiedene Formen von 
Kalkſpath, Rotheijenerz, Kupferkies, Kupferpecherz und Malachit, ſo— 
wie größere und kleinere Anhäufungen von Schwefelkieſen in Cubo— 
Detaedern kryſtalliſirt, die Metaſomatoſen nad) Feldſpath und Cor— 
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dierit, Bitterfpath und Manganoxyde Hier Erwähnung. Rollſtücke 
bon fejten Diabasgefteinen, wie fie fi) in ächten Schaljteinen finden, 
wurden in den Schaljteinmandelfteinen noch nicht beobachtet. 

Die Grundmaſſe des Schalfteinmandeljteins ift ganz bdiefelbe, 
wie bei den ächten Schalfteinen, mit denen diefes Geftein aud) ftets 
vorkommt, fogar öfters in fcheinbarer Wechjellagerung. 

Die Uebergänge, welche der Schaljteinmandelftein bildet, find 
denen des Diabasmandeljteins als Parallele an die Seite zu ftel- 
len, wie. überhaupt der Schaljteinmandelftein nur in der Grund- 
mafje von anderen Diabasgefteinen verjchieden ift, und fich bei dem— 
jelben wieder ganz ähnliche Varietäten aufjtellen Liegen, wie bei je- 
nem Gejtein, welche zwar als parallele Bildungen hier fo gut, wie dort, 
gerechtfertigt erjcheinen würden, deren Ausführung aber Zerfplitte- 
rungen veranlafjen würde, wofür Fein vationeller Zweck vorhanden 
fein dürfte. 

Der Diabasmandelftein geht durch Aenderung feiner Grund» 
maſſe von der weichen, erdigen, und thonschieferigen Bejchaffenheit zur 
fefteren, Feldfpath, Augit und Ölaufonit haltigen Maffe, indie ver- 
jchiedenen Diabasgefteine, namentlich den Diabagmandelftein, felte- 
ner in den Diabasporphyr, den Diabasfchiefer und den Aphanit 
über, im die beiden letsteren gewöhnlich indireet durch Vermittelung 
der erjteren. | 

Auf der andern Seite geht der Schalſteinmandelſtein durch 
Zurüctreten der Kalkſpathmandeln und Labradoritkryſtalle direct über 
in normale Schaljteine von jedimentärem Habitus, eben fo direct 
und indirect in Schiefergejteine, welche bisweilen jogar, wie im 
Feldbacher Wäldchen bei Dillenburg, die Verfteinerungen der Kra> 
menzeljchichten führen; ferner geht diejenige Varietät, welche Roth— 
eifenerz als Bejtandtheil enthält, über durch Zunahme des Roth— 
eifengehaltes in Eifenftein, fo z.B. auf den Gruben Sophie, Wald- 
jeite, Nenzenberg und anderen bei Eibad). | 

Alle diefe Vebergänge müfjen, jo intenfiv fie aud zu fein 
Tcheinen, als uneigentlihe und ſcheinbare betrachtet werden. 
Wir Haben im BVorhergefagten ſchon mit verfchiedenen höchſt ſchwie— 
rigen und umnficheren Uebergangsformen und Gejteinsgrängen zu thun 
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gehabt; Hier dürfte mar aber an dem vor Allen am fchwierigften er- 
ſcheinenden Punkte angekommen fein, der dabei noc) ein ganz befonde- 
res Intereſſe rege macht, weil er wichtig und wejentlich erſcheint; 
denn er. trennt zwei verfchiedene Formationen von einander, — 
Nicht anzunehmen iſt, daß die Gränze überall zwifchen dent Vor: 
handenjein und Verſchwinden der Kalffpathmandeln Liegt, fondern 
der zum Diabas gehörende Schalftein-Meandeljtein kann auch vor- 
kommen ohne Kalkſpathmandeln und fcheint die Gränze weiter in dem 
Schalfteingebiete zur Liegen. Bei der augerordentlichen Wandelbar- 
feit aller zu dem diabaſiſchen Schalſtein-Mandelſtein gehörenden 
Gebilde und einem ebenfo mannichfach auftretenden lithologiſchen 
Charakter jedintentärer Schalfteine, die aus lauter PBarallelbildungen 
mit erjterem zu bejtehen jcheinen, ijt es im der That fat unmöglich 
einen Charakter bon dem einen, wie von dem andern Geſtein her- 
vorzuheben, oder eine Definition aufzuſtellen, wonach das eine, wie 
das andere Geftein ficher erfannt und beftimmt werden könnte. Des— 
jenungeachtet find die Schichten verfchieden, denn geognoſtiſch ift in 
den meiſten Fällen die Gränze befannt; ein Gijenfteinlager oder 
Thonbejtäg trennt beide Formationen, deren eine in nachweisbarem 
Zujammenhange mit den ächten Diabafen fteht und deren, andere 
entweder direct bejtimmbare DBerjteinerungen einjchließt, oder mit 
Verſteinerungen führenden Sciefern in Verbindung fteht. 

Wenn man in einen Schalfteine Quarzkörper findet, dann kann 
man, joweit die Erfahrung bis jett veicht, mit ziemlicher Sicherheit 
auf die jedimentär-metamorphiichen Schichten Schließen; findet man 
dagegen Feldfpathförper oder Metafomatojen nach demſelben, fo iſt 
es wahrscheinlich ein diabafischer Schalftein, welcher vorliegt; hierbei 
geht man aber nicht jo ficher, weil auch im ſedimentärem Schaljteine 
die Feldſpathe, wahrjcheinlich aber nicht die Metaſomatoſen nad) 
demſelben auftreten.  DBorwiegendes Auftreten von Kalkſpathman— 
deln oder überhaupt Kalkſpathmandeln mit chloritifchent Ueberzug, 
jogar Chlorit, fcheinen fichere Kennzeichen für diabafische Schalfteine 
zu jein, und Berfteinerungen find auf alle Fälle ficher für das Er— 
fennen jedimentärer Scalfteinbildungen; leider find aber beide Er- 
fennungszeichen in vielen Fällen nicht vorliegend. 
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8.20. isn 

Obgleich in den 88. 19 und 23 gejagt ilt, daß in Betreff 

der geologischen. Entjtehungs= Theorie bei Betrachtung Der ſo merk 

würdig. auftretenden Gefteine der Diabasgruppe den Anfichten des 

Lefers nicht vorgegriffen werden joll, jo dürfte eine kurze Darle— 

gung der unmaßgeblichen Anfichten von Schreiber dieſes doc) Hier 

am Plage jein, indem diefelbe nothwendig ift, um die. Stellung der 

Schalfteinmandelfteine ‚bei den Diabafen und deren Lostrennung won 
den jo nahe verwandten Schaljteinen zu rechtfertigen. 


Den beiden Parteien, deren eine der vulkaniſchen oder pluto- 
nischen Bildungstheorie, die andere der neptimifchen folgt, gibt die 
Diabasgrırppe reichen Stoff, der ſchon aus dem vorher Geſagten 
befannt ift. Beide Anfichten haben etwas für fich, aber auch beide 
begegnen ungelöften Widerfprücen. Lange habe ich zwifchen beiven 
geſchwankt, bis ich die mit Diabasgefteinen ausgefüllten Querge— 
jteingänge und Kuppen, wie die mehrerwähnten von Eibach und 
Dillenburg kennen gelernt und in ihrem Verhalten näher unterfucht 
hatte, Da entjchied ich mich für die Anficht, daß das Diabasgebirge 
plutonischer Bildung fern möchte, wohl aber in einzelnen Schichten 
durch den Einfluß des Waffers beträchtlichen Ummvandlungen unter 
worfen gewejen fein muß. Aehnliche Umwandlungen haben aber 
auch die dazwiſchen Tiegenden Sedimentgefteine erfahren, und ein 
gegenfeitiger Austausch der Beſtandtheile hat die verfhiedenar- 
tigen Schichten zu mehr gleihartigen durch lange fortwirfende 
Plendomorphojenbildungen umgeſchaffen. 


Die Schaljteinmandelfteine finden jich entweder auf dent Con— 
tacte zwifchen Diabas und dem ächten Schalfteingebirge; oder fie 
treten in letzterem allein auf, wo fie nicht felten Zwiſchenſchichten 
und Wechiellager. von mächtigeren und geringeren Dimenfionen bil- 
den. Die leßteren Vorkommen dürften als Lagergänge um Schal 
ſtein angejehen werden, welche urſprünglich als Diabasgänge er— 
ſchienen ſein mögen, einen Theil ihrer Beſtandtheile aber in den 
Schalſtein geführt und von dieſem andere PAR erhalten zu haben 
ſcheinen. 
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Außer dem Auftreten in den Diabasgebieten finden ſich Schal- 
jteinmandeljteine durch die ganze Schalfteinforntation, wie z. B. bei 
Donsbach, Sechshelden, Feldbacher Wäldchen und Paulinenftollen 
bei Dillenburg, Eibach, Nanzenbach, auf der Eifernen Hand und 
an dielen andern, Orten dev; ganzen Gegend. 

Die Kalkſpathmandeln waren hier, wie auch bei Dinhasmay 
deljteinen, mrfprünglich nicht vorhanden, jondern die Grundmaſſe 
bildete ein poröſes Geftein, deſſen zellige Räume ſich erjt nach und 
nach mit Kalkſpath angefüllt haben, welche Anſicht viel wahrſchein— 
licher iſt, als die der neptuniſchen Bildungstheorie, welche die Man— 
delſteine als Erbſenſteinbildung erſcheinen läßt; wogegen aber die 
Conſtruction der Mandeln von vorn herein ſpricht, indem die Man— 
deln weder concentriſch-ſchaliger Natur ſind, noch Spuren von ei— 
nem Sterne haben. Was ferner für ſucceſſive Ausfüllung ſpricht, 
iſt, daß in größerer Tiefe, wie im Auguſtſtollen bei Oberſcheld, ſich 
Mandelſteine finden, bei denen nicht alle Räume ausgefüllt ſind; 
ſogar finden ſich ſolche, die erſt theilweiſe ausgefüllt ſind. — Die— 
jenigen Zellen, welche noch leer ſind, zeigen auf der innern Höh— 
lungsfläche kleine Chloritſchuppen als dichtgedrängte Bekleidung; 
wird dann eine ſo bekleidete Höhlung ausgefüllt, ſo muß die Ober— 
fläche der Ausfüllungsmaſſe dieſen Chlorit als Ueberzug erhalten, 
was in der Beſchreibung als häufig vorkommend ſchon erwähnt 
wurde. 

Die porphyriſchen Schalſteine, welche neben den Mandeln La— 
bradorkryſtalle oder Metaſomatoſen nach ſolchen enthalten, ſind auf 
dieſelbe Weiſe aus Diabasporphyr entſtanden; dieſe finden ſich be— 
ſonders ſchön auf der Grube Neuer Muth bei Nanzenbach und im 
Paulinenſtollen bei Dillenburg, ebenſo noch an andern Orten, wo 
ſie aber ſtets Lagergänge im Schalſtein von dem ſcheinbaren —— 
der x Builiben- oder Wechfellager bilden. 


Die Schalſteinmandelſteine ſind für den Bergbau von beſon— 
derem Intereſſe; denn in ihrer Nähe finden ſich die reichen Eiſen— 
ſteinlager, und die Kupfererzgänge legen Erzmittel an, wo ſie dieſe 
Vorkommen durchſetzen. Der Kupfergehalt der Erzmittel, ſowie die 
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Eifenfteinlager dürften aus dem urjprünglichen Gefteine extrahirt 
worden fein, wie überhaupt das Diabasgeftein das ergiebigfte Ge— 
birge für unſern Rotheifenftein ift, und diefer feine Entjtehung dem— 
felben zu verdanken jcheint, wobei der Eifengehalt theils als wejent- 
licher Beftandtheil des Augits theils als Magneteiſenerz Früher in 
den Diabasgefteinen enthalten gewejen fein mag. 


Anhang zu der Diabasgruppe 
8. 30. 

Wenn Diabasgefteine verwittern, fo kann bei Porphhrgefteinen 
und Porphhrmandelftein die Verwitterung in dreierlei Weile vor- 
fchreiten je nad) dem die Vermitterung bedingenden Agens: 

1. An den eingefchloffenen Feldſpath- (Labrador-) Kryftallen 
beginnend, diefe in Caolin überführend, oder in andere Subjtanzen 
umwandelnd; diefe Verwitterung dringt felten tief ein und findet 
fich jeher Schön aufgefchloffen am Nebelsberg bei Dillenburg und 
nahe dabei an dem Wege nah) Manderbad). 

2. Die VBerwitterung kann an der Grundmaſſe beginnen und 
die Kryſtalle bloslegen, wie an den Löhren bei Dillenburg und auf 
der Grube Königsgrube bei Offenbach; an beiden Punkten find er— 
haltene Kryſtalle felten, indem bei der bis jetzt erfchloffenen Teufe 
noch Fein Punkt erreicht wurde, wo die Kryſtalle noch nicht in Folge 
des durch die lockere verwitterte Grundmaſſe hindurchſickernden Was- 
fers Später gelitten haben. Die fo verwitterte Grundmaſſe iſt ge= 
wöhnlich hellbraun oder ockergelb, und iſt die Art der Verwitterung 
in ganz beträchtlicher Tiefe, wo ſie noch lange nicht am Ende zu 
ſein ſchien, beobachtet worden. 

3. Eine ganz oberflächlich auftretende Art der Verwitterung 
führt durch Kohlenſäure haltende Waſſer den Gehalt an kohlenſaurem 
Kalk hinweg, ſo daß das Geſtein porös ausſieht, wie es von 
Anfang an geweſen; da der kohlenſaure Kalk öfters mit Eiſenoxy— 
den oder Wad gefärbt und verumreinigt ift, jo bleiben die Farbſtoffe 
als feinerdiges Pulver in den Zellen zurück. 

Die dritte Verwitterungsforn hat feinen geognoftiichen Werth, 
da fie fich nur auf Zaggeftein ausdehnt und Hier blos wegen des 
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ſehr häufigen Vorkommens einer. Erwähnung werth gehalten wurde, 
Die erſte VBerwitterungsform gibt dem Geftein ein eigenthümliches 
Ausſehen und dürfte der Beginn zu weiteren: Umbildungen, wie man 
fie im Schaljteingebiet beobachtet, jein, während die zweite, tiefer- 
gehende DBerwitterungsform von größerer Tragweite erfcheint und 
weitere Schlüffe nach fich zieht. 

Man nennt die ganz oder theilweife verwitterten Diabasnıas- 
fen in vielen’ Gegenden „Diabas= Wade,“ welde Bezeichnung 
aber eben ſo wenig jagen will, als der veraltete Ausdrud „Wade“ 
überhaupt ein ſehr unbeſtimmter und nichtsfagender fein dürfte. 

Die nad) der zweiten VBerwitterunngsform umgebildeten Dia- 
bafe find entweder an ihrer Stelle geblieben und treten num, wie 
beſchrieben, vor uns, oder ſpäter influirte ein andres Bindemittel 
darauf, welches die lofen, theils körnigen, theils feinerdigen Maffen 
wieder zu feſtem Geftein verfittete. - In letzterem Falle entftand ein 
Diabas-Tuff von jchalfternähnlichem Habitus, der die urfprüngliche 
Lagerungsform des Diabas in der-Hauptjache beibehalten hat. Solche 
Tuffgejteine haben unftreitig die Beranlaffung gegeben, daß überhaupt 
die Schalfteine als Diabas-Tuffe betrachtet worden find, wie der 
große englifche Geognoft Murchiſon fänmtliche naſſauiſche Schal- 
jteine für Grünfteintuffe erklärt hat, was aber durchaus nicht der 
Fall fein Tann, wie wir bei den Schalfteinen fehen werden. 

Dieſe fo verwitterten Diabasgefteine find aber nicht alle an 
Drt und Stelle Tiegen geblieben, jondern wurden während der Bil- 
dung fpäterer Sedimentgefteine durd) Waffer weggeführt, wobei im 
Kern noch unverwitterte, meift kugelförmige Theile und Steinftüce 
der Diabasgruppe mit fortgerifjen wurden; die fo fortgerijjenen ver— 
witterten und unverwitterten Maſſen bildeten nun theilweife das 
Material zu gewiſſen Sedimentgefteinen und dort finden wir fie 
wieder. Diefer Grus verwitterter Diabasmafjen mit den Feldſpath— 
kryſtallen diente als Material bei der Ablagerung mancher älteren 
und jüngeren Schalfteine, worin auch noch viele Kugeln, ähnlich den 
Rolfjtücken, vorkommen; ebenfo finden ſich ſolche Gruſe und ganze 
Geröllablagerungen. von Diabastrümmern in den Eifenfpiliten, wie 
3. B. am Schelder Eiſenwerke. Die fo gebildeten Trümmergeſteine 

Naſſ. naturw. Sahrb. H. XII. 411 
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find. deßwegen aber durchaus: feine. Tuffgefteine und gehören eben- 
fowenig noch zum, Diabas, von den fie herſtammen, als das Roth— 
liegende von Eifenach, welches voller Granittrümmter * zum Gra⸗ 
nit gehört. 


SE it: Hut 

Schlieflih ift noch. ein Vorkommen eigenthümlicher Art zu 
erwähnen, welches. zwar nicht hierher gehören dürfte, jedoch. nicht 
wohl an einem andern Orte paſſender beſprochen werden. fünnte, 
weil in dem vorigen Abjchnitte gerade von den »Diabasgeröllen, wo— 
hin dastelbe gehört, die Rede war. 

- Bei Oberfcheld am; Sehader nad) der Eibasher Schelde zu 
kommt ein grobflaſeriger Schalſtein vor, in welchem viele Kugelu 
von Diabasmandelſtein liegen, daneben liegen wieder andere Kugeln 
bon zwei verſchiedenen Geſteinen, welche in der ganzem Gegend noch 
nicht anftehend beobachtet wurden. 

Das eine diefer Borfommen, welches am häufigsten auftritt, 
beiteht aus körnigem Kalk mit großen, lauchgrünen, blättrigen Schil— 
lerfpathfeyftallen, uud hat mit dem Diabas nichts anderes gemein, 
als daR es mit Diabas-Mandelſtein verwachlen-ift, wie z. B. bei 
der auf Taf. IL Fig. 3 abgebildeten Kugel von circa Fuß 
Durchmeſſer, wo die Maſſe bei D aus brämmnlichgrünem Diabas— 
Mandelſtein, X aber aus dieſem räthjelhaften Geſtein beſteht. 


Das andere Vorkommen erjcheint als ganz im derfelben Weife 
auftretende Kollftüce von weißen körnigem Feldfpath mit Glimmer— 
blättchen, und hat mit feinem andern Gejtein Achnlichkeit, als mit. 
dem von G. Roſe —— Miascit aus. dem Ural und * 
mengebirge. 


Rückb lick auf die Diabasgruppe. 
8...5% 
| Das Diabasgebirge iſt wegen feines Einfluſſes auf die Sebi. 
mentjchichten paläogoifcher ‚Gebilde gerade im Herzogthum Nafjau 
von ganz bejonderem Intereſſe, nicht allein. in wiſſenſchaftlicher Be— 
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ziehung, fondern auch im technischer, wegen de8 damit verbundenen 
und durch dasselbe bedingten Vorkommens der Eifenfteinlager, weßhalb 
ein zufammenhängender Rückblick auf die mehr einzeln befprochenen 
Schichten hier eine geeignete Steffe finden dürfte. 

Gehen wir aus von dem Geftein, welches den entfchiedenften 
Habitus eines körnig-kryſtalliniſchen Eruptivgeſteins trägt, dem kör— 
nigen Diabas, fo fehen wir, mie derfelbe durch Verminderung der 
gehäuften Kryftalle und Hervortreten einer dichten Grundmaſſe in 
den Diabasporphyr übergeht, die einzeln ausgeſchiedenen Kryſtalle 
von Labrador treten allmählig zurück, Kalkſpathmandeln treten ein, 
und bilden den Diabasmandelftein. Bei weiterem Berfolg werden 
die Kalkſpathmandeln Keiner und Kleiner, bis fte dem Auge ent: 
ſchwinden, und wir haben den Aphanit; diefer nimmt fchiefriges 
Gefüge an, die Maſſe wird reicher an Thongehalt, und es entjteht 
ein Diabasſchiefer mit Uebergängen in ächten Thonfsiefer, welcher 
mit den Thonfchiefern des Devongebirges in engen Zufammenhang 
treten kann. 

Eine zweite Reihe der Mebergänge ift die, worin der Diabas— 
mandelftein jchon im feiner Maſſe weicher und feinerdiger wird, 
Thonbeftandtheile aufnimmt und damit feinen diabaſiſchen Habitus 
verliert; fo entjteht ein Schalfteinmandelfteit. Dieſer wird ſucce— 
fiv feinförniger, bis er einen Schalfteinfejiefer bildet, und dieſer 
geht über in Kramenzeffchiefer oder in Kalkſtein der mittleren oder 
oberen Devongruppe. 

Eine dritte Neihe ift beobachtet, in welcher aus dem Diabas— 
porphyr fein Mandelftein, fondern direct der Aphanit oder auch gleich 
der Diabasfchiefer hervorgeht. 

Bei einer vierten Reihe fehlen die Diabasporphhre oder tres 
ten ganz in den Hintergrund, indem der körnige Diabas direct in 
dichten übergeht u. ſ. w. 

So könnte man noch mehrere Reihen aufführen, welche in den 

Bergen der herzogfich nafianifchen Aemter Dillenburg und Herborn 

beobachtet wurden, in welchen immer ein Geftein jo allmälig in 

das andere übergeht, daß bei einer Sammlung der entfprechenden 

Handftüce einer ſolchen Neihe Feines vom dem daneben Tiegenden 
11* 
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erheblich verſchieden iſt, die Berfchiedenheit aber immer. mehr in das 
Auge füllt, je weiter die Stüde, in der Reihe von einander, entfernt 
liegen; ‚der eine Pol der Reihe erſcheint dann als Lörnig kryſtalli— 
niſches Eruptivgeftein, während der andere einen —— Auhren⸗ 
den Thonſchiefer darſtellt. 

Zwiſchen beiden liegt nur eine Hedi ee die Gruppe 
der Diabasgefteine bildet: sein Ganzes; diefe eine Gränze ift, aber 
jehr Schwierig zu ermitteln, dennoch exiſtirt ſie, und kommt es nur 
darauf an, ſichere Anhaltspunkte für das richtige Erkennen eines und 
des anderen Schalſtein-Geſteins zu gewinnen. 

Was iſt die Urſache dieſer ſcheinbaren —— — 
denartiger Schichten? — dies iſt die geologiſch intereſſante Frage, 
welche aber nach den bis jetzt vorliegenden Thatſachen noch zu kei— 
ner, ſpeciellen Erörterung reif geworden. Laſſen wir dieſelbe daher 
vorläufig. noch ganz außer Acht, werfen noch einen Blick auf die 
Verbreitung der Diabasgeſteine im In- und Ausland, und betrach⸗ 
ten zum Schluß dieſer intereſſanten und wichtigen Gebirgspartie 
noch einen Theil der betreffenden. Geſteine aus dem. ——— 
des praktiſchen Bergmauns. 

An der Südſeite des Thüringer Waldes, am: n:Spiekberg, * 
Höheberg; in dem Harze, am Mühlthal bei Elbingrode; im Kreiſe 
Wetzlar, in dem Dillthal und der Umgebung, ſo wie im heſſiſchen 
Hinterlande finden ſich Diabasgeſteine nahe der Culmformation; 
alle übrigen Diabas-Vorkommen ſcheinen lediglich in dem Ueber— 
gangsgebirge und beſonders in den devoniſchen Schichten zu lie— 
«gen, wo. auch die mehrfach beſprochenen Uebergangsſtufen auftreten. 

As Fundſtellen für das Vorkommen in devoniſchen und ſilu— 
riſchen Schichten ſind zu erwähnen: das Lahnthal, beſonders die 
Umgebung von Weilburg; der Kreis Wetzlar bis durch; das ganze 
Dillthal, das heſſiſche Hinterland, und das obere, Lahuthal; die 
Umgegend von Brilon, Breckerfeld, Altena und. Scheda in Weſtpha⸗ 
len; der Harz, wie bei Mägdeſprung, Elbingrode, Wolfshagen, 
Goßlar, Oſterode uud Rübeland; Sachſen, wie Langenhennersdorf, 
Seifersdorf, Planitz, Plauen, Neumark und Schönfels; Oberfrau— 
fen, wie Hof, Selbitz, Geroldsgrün, Lichtenberg, Döbraberg und 
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Rimlasgrunde bei Bomeck; Schlefien, fo bei Nömerftadt und Buchau; 
Ternuay und Belfahy im den Vogeſen; das Fafathal in Tyrol, die 
Halbinfel Morea; Bogoslowsk, Katharinenburg, Uftus, Miask, 
und Orsk tm rat; in Norwegen findet fi) Diabas im ſiluriſchen 
Uebergangsgebirge; in Devonfhire, bei Saltash, St. Stephan und 
En Rok; ferner in Connectient in Nordamerika. 

em dieſe einzelnen Fundſtellen ift bei der fpeciellen Beſchrei⸗ 
bung der hier auftretenden Diabasgeſteine nicht immer Bezug ge— 
nommen worden, da im Allgemeinen geſagt iſt, daß das Auftreten 
im den meiſten Fällen ein ähnliches iſt, und gerade für diejenigen 
Diabasgefterne, welche in gewiſſen Schichten den Zuffgefteinen oder 
einigen Sedimentgeſteinen ſo nahe treten, iſt unſer naſſauiſches Vor— 
kommen ein jo mannigfaches und charakteriſtiſches, daß wohl nicht 
andere Vorkommen dieſem, wohl aber dieſes den anderen als Ty— 
pus und Anhaltepunkt dienen könnte. Wo viel körnige Diabaſe 
auftreten, wie z. B. im Fichtelgebirge (Dberfranfen), in Schleſien 
und Norwegen, iſt das Verhältniß ein etwas abweichendes, und in— 
tereſſitt —X rt ein ſpecielles⸗ rer in jene Vorkommen we— 
niger. 

Die  Diabdögebilbe im Harze amd die von Brilon in Weſt 
phalen ſind die, welche denen der naſſauiſchen Lahngegend, der 
Aemter Dillenburg und Herborn und des heſſiſchen Hinterlandes 
er zur Seite geitellt werden müſſen. 


ri 8.39, | 
—— im * 29 war die Rede davon, welchen Einfluß die 
auge anf die Bildung von Rotheiſenſteinlager gehabt ha— 
ben, und wie wichtig daher dieſe Gruppe für den Bergbau und die 
damit verbundenen Induſtriezweige geworden tft. 
Die ſchönen Eiſenſteinablagerungen des Harzes, deſſen Eiſen— 
induſtrie ſehr alt ift, gehören diefen Bildungen an, mit Ausnahme 
der in Gängen vorkommenden Spatheiſenſteine. Ebenſo gehört das 
Vorkommen von Rotheiſenſtein in der Gegend von Brilon in Weſt—⸗ 
phalen ‚hierher, worüber: Herr Berghanptmann von Decdhen im 
Karſten's Archiv, Bd.19 im Jahr 1845. einen vortrefflichen Auffat 
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veröffentlicht hat. Dieſes Vorlommen erſtreckt fich vom Briloner 
Eifenberge bis gegen das öftlihe Ende des Rockenbergs auf circa 
3 Meilen, und werden dafelbft 20 bis 30 Gruben auf derartige 
Rotheiſenſtein-Vorkommen betrieben, deren Förderung ‚auf den Hüt- 
ten zu Bredelar und Olsberg verhüttet wird und durchſchnittlich 
27 bis 30 9%, Ausbringen liefert. 

Die Diabasgefteine find dort Hauptfählih durch Labrador- 
porphyre vertreten, mit denen Diabasmandelftene und Scalftein- 
gebilde ganz ähnlich) den unjrigen, in Verbindung ſtehen; auch tre- 
ten Hhperfthenfelfe dafelbft auf. Die Eifenjteinlager finden fich 
fowohl im dem oberen Mebergangsgebirge, als in Berührung mit 
permifchen Gefteinsichichten, find aber überall an das Vorkommen 
der Diabasgefteine gebunden; die Kontactftellen. zwifchen Schalſtein 
und Diabasmandeljtein ſowohl wie aud die Schalfteine und Scdie- 
fergefteine führen Notheifenfteinlager, aber aud im Diabasmandel- 
jtein tritt ein fcheinbar gangfürmiges Eijenfteinlager auf. 

Aehnliche Verhältnifje finden fih im Harze bei Dfterode, Ler- 
bad), Yauterberg, Elbingrode und Nübeland; an den beiden-Teßtge- 
nannten Stellen beſtehen die Eifenfteinlager ganz oder URERAG aus 

Brauneifenftein (Eiſenoxydhydrat). 


In dem Lahnthale von Wetzlar bis nad Diez, befonders aber 
in der Dergmeijterei Weilburg find hierhergehörige Vorkommen durd) 
den Bergbau in ausgedehnter Weiſe aufgefchloffen, eben jo bei Kö— 
nigsberg in Oberheſſen und auch an einigen anderen Stellen des 
heſſiſchen Hinterlandes; als die großartigften Vorkommen der Art 
dürften aber die Eifenfteinlager in dev Bergmeifterei Dillenburg be 
zeichnet werden. 

In den Lahngegenden werden wegen des günftigeren Trans⸗ 
portes zu Waſſer ſchon ſeit längerer Zeit maſſenhafte Quantitäten 
des geförderten Eiſenſteins ausgeführt und in Rheinbaiern und der 
preußiſchen Rheinprovinz verhüttet; dazu kommen noch die Maſſen, 
welche an Ort und Stelle oder in der Nähe verhüttet werden; da— 
her find im den Lahngegenden die Gruben weit umfangreicher —* 
ben worden, als in der Bergmeiſterei Dillenburg. 
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Was das Vorkommen felbft und die nach den bereits aufge 
ſchloſſenen Lagerftätten noch in Ausficht ftehenden Eijenfteinlager bes 
trifft, jo dürfte diefes Nevier den großartigſten in Deutjchland‘ vor= 
kommenden Eifenfteinrevieren füglich an die Seite geftellt werden 
fünnen, welche Behauptung fich bewähren wird, wenn der betreffen- 
den Gegend die Mittel au die Hand gegeben werden, durch geeignes 
ten Transport Steinfohlen zu beziehen und Eiſenerze auszuführen: 

Die Eifenfteinlager in den Aemtern Dillenburg und Herborn 
gehören, wie die der anderen als Parallelbildingen genannten Bor: 
fommen, eigentlich nicht den Diabasgefteinen an, ſondern find als 
verjchiedene Sedimentgefteine verfchiedener Formationen zu betrachten, 
und repräfentiren in denfelben gewöhnlich ein Kalkjteinlager. — Den 
Einfluß, welchen die Diabasgefteine auf die Bildung ſolcher Eifen- 
jteinlager hatten, schloß man zunächſt aus dem fteten Zufammen- 
borfommen beider Gebilde; derſelbe tritt aber noch Elarer vor ung, 
wenn man über die. Entjtehung diefer Eifenfteinlager nähere Beobach— 
tungen anſtellt und dieſe durch die verschieden in Betracht kommen⸗ 
den Schichten verfolgt. Diefer Einfluß, welcher als ein unverkennt— 
licher zusbezeichuen fein dürfte, rechtfertigt, daß am diefer Stelle 
überhaupt untergeordnete Sedimentärfchichten, die aber wegen ihrer 
Wichtigkeit für die Induſtrie derjenigen Gegenden, wo fie fi) 
finden, troß der in Verhältniß zur anderen Gebirgsjchichten geringen 
Lagermächtigfeit, ein befonderes Hervorheben verdienen. 


Wo mächtigere Diabasgefteine auftreten, ohne daß eine Eifen- 
ſteinbildung dabei’ ftattgefunden, enthält der Diabas ſtets Augit und 
gewöhnlich auch Magneteifenerz als Gemengtheile. Wo aber Eifen- 
fteinbildungen ftattgefunden, befonders wenn die Diabasgeſteine we: 
niger "mächtig auftreten, enthalten diefelben weder Magneteiſenerz 
noch Augit; dagegen enthält’ das Diabasgeftein um jo mehr Tohlen: 
fauren Kalk als innig gemengten Bejtandtheil oder auch in Form 
von Mandeln. Daß die NRotheifenfteinlager aus jedimentären Kalt 
ſchichten hervorgegangen, beweifeu uns die eingeichloffenen, entſpre— 
enden und wohlerhaltenen BVerfteinerungen, und wo diefe nicht bes 
obachtet wurden, genügen die vielfachen faſt auf allen Lagerzügen 
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borfommenden Uebergänge zwiichen Eiſenſtein und Kalfftein, wohin 
nicht ‚allein die Flußeiſenſteine, ſondern hauptſächlich die rothen Kaffe 
von Donsbach, Langenaubach, Eibach, Dberfcheld und anderen Orten 
gehören. ine vollſtändige Reihe dieſer Uebergänge von ſchwerem 
trockenen Rotheiſenſtein bis zum reinen Kalkſtein kann man zuſam—⸗ 
menſtellen aus der Halde der Grube Renzenberg bei Eibach, woſelbſt 
auch die Zwiſchenlager vom Schiefer oder thonigen Kalkſteinen in 
ihrem Berhalten bei gedachter Pfeudomorphojen= Bildung mit beobad)- 
tet werden fünnen. Je reiner, der Kalkſtein war, defto reiner und 
reichhaltiger erſcheint jett der Eifenfteinz je thonhaltiger oder ſchiefri— 
ger der Kalfjtein war, dejto umreiner wurde der Eifenftein, und 
wenn Kalkitein mit Schiefer wechjellagerte,: wechjellagert: jetzt seh 
jtein mit Schiefer. 

Mitunter findet ſich der Rotheifenftein im ſehr reinem Duffonbe 
als vollftändige, großartige Pſeudomorphoſen nach Kalkſpath, worin 
Rhomboeder und Scalenoeder zu erkennen ſind, eben ſo ſind die 
Kalkſchalen von Cephalopoden und Gaſteropoden in raaein ums 
gewandelt, 

Wie oben fchon bei der Grube Renzenberg — Fan 
man öfters die verjchiedenen Umwandlungsitufen «auf ein und * 
ſelben Lager deutlich wahrnehmen. 

Auf dem Zuge vom Eiberg, über die Gruben. — 
Oelsberg, Eliſe und Königszug und noch deutlicher auf dem kur— 
zen, abgeriſſenen Parallelzuge der Gruben Beuerbach, Diana und 
Volpertseiche beſteht das Eiſenſteinlager zum großen Theil aus Fluß— 
eiſenſtein, der nach dem liegenden Salbande hin trockener, d.h. rei⸗ 
cher an Eiſenſtein erſcheint, nach dem häugenden Salbande Bi: in 
ein rothes Kalklager übergeht. | 

Anderwärts, wie bei Langenaubach und. —— find 2 
reichhaltige Eijenfteinlager „beobachtet worden, welche bein: Auffahren 
im Streichen immer ärmer an "Eijengehalt wurden und —2 
blog Kalkſtein vor Ort anſtand. 

Bei allen Eiſenſteinlagern kann man aber mit —— Sicher⸗ 
heit annehmen, daß, wenn ſie auch in der bis jetzt erſchloſſenen Tiefe 
noch reinen, trockenen Eiſenſtein liefern, ſie bei weiterem Niederſetzen 
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falfreicher werden und schließlich keine Eiſenſteinlager, ſondern Kalk— 
ſteinlager darſtellen werden. Dieſes Verhältniß iſt in der Lahnge— 
gend ſchon beobachtet worden, und iſt auch dem Bergbautreibenden 
in der Gegend des Dillthals nicht Fremd; im Allgemeinen reichen 
aber die vorhandenen Aufſchlüſſe nicht hin, um die Wendepunkte 
auch nur annähernd beſtimmen zu können. Bei der Anzahl- der 
vorhandenen, bis jetzt bekannten Eiſenſteinlager und der Mächtig— 
keit vieler davon können aber erſt noch lange Zeitdauer hindurch 
viele Eſſen von einer Generation zur andern rauchen, Ks dag vor⸗ 
rn —— ala DB iſt. 1 


Die ER — der Ehengehalt — it Kon beantwor⸗ 
tet; nur um einen einleuchtenden Begriff zugeben, iſt noch hinzu— 
zufügen, daß nach den Analyſen von H. Rofe und von Klaproth 
Augite vorfommen, welche 24,50 und 26,08: Procent Eiſenoxydul 
enthalten, welches 27—29 0/0 Eiſenoxyd entfpricht: „Dadurch umd 
ferner durd) den Gehalt von: Magneteifen im: Diabas fteigert ſich 
der. Eiſengehalt mancher Diabasgefteine bis zu 12 und 15 0/y, welche 
Qutantitäten 17 und 210/, Eiſenoxyd entſprechen, ſo daß, um ein 
10° ‚mächtiges Rotheifenfteinlager zu bilden, in welchen 90: %/, ‚Eis 
jenoxyd enthalten ſeien, ein’ Diabasgang ‚von. 4d— 50°: Meächtigkeit 
nur nöthig wäre, welche Dimenfionen in Verhältniß zu den wirt 
lichen Vorkommen nichts jagen: wollen. Wenn man. daher die wirk— 
liche, allerdings ſehr wandelbare; Mächtigkeit der Diabafe ‚in. Bes 
tracht zieht; welche im Geringjten zu-60° im Höchſten zu 1000 Mäch— 
tigkeit (ſenkrecht auf das Einfallen in der Breite, gemeſſen) ange 
nommen werden könnte, jo braucht dieſes Geſtein noch ‚lange nicht 

den oben angegebenen Höchiten Eiſengehalt zu haben, oder in andern 
- Fällen feinen Eifengehalt noc lange nicht ganz abz zugeben um die 
vorkommenden Eiſeuſteinlager, welche ducchfchnittlich »3— 7 Mächtig⸗ 
keit und nur in TE bis a 20° und darüber wi 
zu MER FR a PETE TEN N al, 





en bie. don en Director R. ———— in ——— 
u mir, im Sommer. 1857 vorgenommenen Unterfuchungen. der; Ei— 
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fenfteinlager in Naffau und Heffen und der damit im Verbindung 
ftehenden Gefteinsfchichten, Ternten wir die Eifenfteinlager, als ver— 
fchiedenen Formationen und Bildungen angehörend, kennen, deren 
Aufzählung Hier von Intereſſe fein dürfte; eine nähere Betrachtung 
derfelben kann aber erſt bei dem betreffenden ——— geeig⸗ 
neten Platz finden. 

Wir unterſcheiden bei den Eiſenſteinlagern: 

1) ſolche im Stringocephaluskalk, 

2) ſolche im Diabas, 

3) ſolche im Schalſtein, 

4) ſolche zwiſchen Schalſtein und — (Cy⸗ 
pridinen-Schiefer,) 

5) ſolche in der Kramenzelformation, 

6) ſolche zwiſchen Kramenzelſchiefer und Sie, 

7) folche in Eijenfpilit, 

8) folche zwifchen Eifenfpilit und der Culmformation und 

9) folche in der Eulmformation. 

Hear R. Ludwig hat die Refultate unferer damaligen Un— 
terfuchungen mit anderen feiner fcharfen und werthvollen Beobad)- 
tungen in der Wetterau und dem hejftschen Hinterlande im dem er— 
jten Hefte der Ergänzungsblätter unferes mittelrheiniſchen geogno— 
ftifchen Vereins in einem Furzgedrängten, aber fehr Haren und ges 
diegenen Aufſatze — „die Eifenfteinlager in den paläozoiſchen For— 
mationen Dberhejfens und des Dillenburgifchen“ bekannt gemacht. 
Zu erwähnen ift jedoch noch, daß nicht alle die oben aufgezählten 
Vorkommen hierher gehören dürften, indent es auch Eifenfteinlager von 
untergeordneter Ausdehnung gibt, welche als nicht durch Einwirkung 
von Diabasgefteinen entjtanden Mg werden dürften. | 


Die intereffante und höchſt wichtige Frage: ‚buch — 
Geſetz eine ſo großartige Pſeudomorphoſenbildung, welche wir nicht 
allein bei Entſtehung der Eiſenſteinlager aus Kalkſchichten, ſondern 
auch bei mancherlei anderen Ablagerungen in ausgedehntem Maßſtabe 
finden, hervorgerufen, und durch welche Kräfte ſie vollführt wurde“ 
— leitet uns auf die beobachtete Thatſache der ſtets in allen Ge— 
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ſteinen eirenlirenden mit mehr oder weniger Löslichen Mineraljub- 
ftanzen gejättigten Waffern, und auf die Wirkungen der großartigen 
galvanifchen Säulen, welche nicht aus Kupfer» und Zinkplatten, 
fondern aus mächtigen Schichten heterogener Mineralfubftanzen bes 
jtehen. 


D. Die Gruppe der Melaphyre. 


7 S. 34, 
11. Melaphyr und Melaphyrmandelftein. 

Der Melaphyr, ſchwarze Porphyr, Trapp, Trapp: 
Porphyr oder Trapp» Miandeljtein, auch Porphyrit, Bafaltit oder 
Spilit zum Theil genannt, zeichnet ſich durd) fein geringes ſpecifi— 
ſches Gewicht und fcheinbaren Mangel an Augit von den Diabafen 
wejentlid) aus. 

Das Geftein ftellt eine undeutlich gemengte, unrein grünlich— 
braune oder röthlichgraue, grünlich-ſchwarzbraune bis faft ſchwarze 
Maſſe dar, welche vorherrihend aus Labrador, magnetifhem Titan— 
eifenerz, Deleffit, bisweilen auch aus Tohlenfaurem Kalt u. ſ. m. 
beftcht. Das Gefüge kaun einfach körnig, porphhrartig, oder mans 
delfteinartig fein, der Bruch uneben oder flachmufchelig, und beim 
Anhauchen mehr oder weniger den befannten Thongerud) entwicelnd, 

Die Mandel der Melaphyrgefteine beftehen nicht, wie bei 
den Diabafen, blos aus Kalkſpath und Chlorit, ſondern vielfach 
aus Zeolithen oder aud) aus Quarzkörpern. 

Als acceſſoriſche Beftandtheile treten in den Melaphyren auf: 
Pyrit, Analzim, Prehnit, Datolith, Harmotom, Chaba- 
fit, Zaumonit, Stilbit, Chalcedon, Carneol, Quarz, 
Plasma, Achat, Eifenglanz, Maladit, Kupferlafur, Glim— 
mer, Rubellan, Biftazit und Granat. 

Bon diefen finden ſich nur die Zeolithen, einige Onarz-Arten, 
Pyrit und Pyftazit in unſeren naſſauiſchen Melaphyren, dagegen treten 
variolithiſche Feldipathkörner, mitunter von ziemlicher Größe, damit 
auf; befonders ſchon und intereffant umd ebenfo zahlreich, als mans 
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nigfach Finden sich" die — ** in — * —— KR, 
* suchten ‚desselben. Jen | 

MWie: überhaupt in — ——— Finden: Nic; and * 
die Melaphyrgeſteine in größeren und kleineren Kuppen, ſowie in 
Gängen, welche meiſtens den Eiſenſpilit durchſetzen. or 

Unfere Melaphyre find den Diabafiten im äußeren Habitus 
jehr ähnlich und daher auch bis dahin noch nicht von denjelben un— 
terfchieden! worden: Sie ſind meist von grünlich- oder bräunlich— 
grauer Farbe und treten mit ſeltener Ausnahme mandelſteinartig 
auf; die Mandeln beſtehen aus Kalkſpath, Analzim, Feldſpath oder 
Quarz und ſind dieſe werſchiedenen Mandeln — ir ein Br dem⸗ 
ſelben Geſteine neben einander vorhanden. 

Die hier ſelten vorkommende porphyrartige Varitat des Me⸗ 
laphyr iſt zum Theib+ ſerpentinartig, wie überhaupt verſchiedene 
unſerer Melaphyre ſerpentinähnliche Mineralkörper zu enthalten ſchei⸗— 
nen; bisweilen iſt dieſer porphyrartige Melaphyr auch ſehr hart und 
geht dann in ein ſchlackig poröſes Gebilde aus wie * = am Der 
— bei der —* — se une 


nn: pesayı S. 35. 4 * 

Die Mekopf Io * ſtets Jünger; als dien Dinbnfiteg mas- 
in ee. Gebiete, als eins ziemlich ſicherer Anhaltspunkt dienen 
faun für das Erkennen von Melaphyren gegenüber: den Aphaniten 
und anderen Diabasgeſteinen, indem dieſe nur in den Kramenzel⸗ 
ſchichten, jene aber vorzüglich im Eiſenſpilit unds den Culmſchichten 
brechen. Bei den Geſteinen, welche ſich im Kramenzelgebiete finden, 
darf man aber eine nähere Unterſuchung nicht unterlaſſen; denn es 
gibt auch in dieſen Schichten Melaphyre, wie z. Baim Ludwigs⸗ 
ſtollen der Eiſernen Hand und, der Beilſtein bei Eibach. _ * 
es Diabaſite sim Gebiete der — — D— ne 3% 

55 —* ar 

Eines der, — vers —— Melaphyr⸗ 
ahnt in Deutſchland iſt das in dem. Steinkohlenſyſteme von 
Rheinbaiern und am ſüdlichen Theile des Hundsrücks auftretende: 
dann iſt „der, Thüringer Wald noch als Hauptfundftellesfürs die Mes 
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laphyrgeſteine zu bezeichnen; dort brechen ſie durch die Schichten des 
Steinfohlenfyitens und die mächtigen Ablagerungen des, permiſchen 
Rothliegenden; während die Schichten des Orauliegenden dieſe Durch— 
brüche — und deßhalb ſchon jünger ſein müſſen als der 
Melaphyr. Außerdem finden ſich Melaphyre im Mansfeldiſchen, in 
Sadjen J Böhmen, ſowie bei Darmſtadt, auch in England und 
Nordamerika in den Schichten des Steinkohlengebirges und, des BEE 
liegenden. 

Dei Elbingrode im Harz und in Schleſien Greihen die Mer 
laphyre im Uebergangsgebirge. 

In Naſſau und dem heſſiſchen Hinterlande finden ſich die oberen 
Melaphyre ſowohl in Uebergangsſchichten, wie auch in der Culm— 
formation, und ſind die Vorkommen im Schelder Walde, namentlich 
an ‚der Eiſernen Haud, bei Oberndorf und Zringenftein, bei Her— 
born- Seelbach und am Beilſtein bei Eibach diejenigen, welche man 
als entſchieden erkannte bezeichnen dürfte. Wahrſcheinlich ift 
diefe Gebirgsart, in den Aemtern Dillenburg und Herborn viel 
berbrelteter, als bis jetzt die Beobachtungen reichen, und dürfte ein 
Theil der Whanite und Eiſenſpilite bei näherer Unterſuchung als 
hierher gehörend ſich noch ergeben. Da der Verfaſſer aber glaubte, 
als Grundſatz feſthalten zu müffen, nur da, wo ſichere Beobachtum— 
gen und Beſtimmungen vorliegen, die Anweſenheit eines Vorkom— 
mens mit Beſtimmtheit aufzuſtellen, iſt hier, wie bei anderen Ge— 
— — von allen ag Vorkommen: ahgeieben 
wordeum DET 


nn Melaphıye haben, mit: einigen en ‚im Thirin 
ber Balbe zur Verwechslung täuſchende Aehnlichkeit, die, ſowohl in 
dem äußeren, Habitus, wie auch bei näheren Betrachtung, dev mine 
wiſchen ‚Senaattpik und; eariihen Ban a uns 
Arte aussen 

R u iſt das le Berhalten ein ga: 3 Ähnliches; fie 
En in langgeſtreckten Kuppen und: Gängen auf, welche zu Tage 
als zackige, mitunter grottesle Selspartien ‚austreten, wie. 3. B. 


Aria 2 
: 22W237%: 
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am Bergwieſenkopf und an anderen Puncten des ae Waldes 
und am Beilftein bei Eibad) der Fall ift. 

Der Melaphyr Hat hier, wie auch in Thüringen Vieles zur 
Ungeftaltung der durchbrochenen Schichten beigetragen, welche Er- 
ſcheinung ganz befonders bei den Eifenfpiliten hervorgehoben werden 
muß, und vielleicht findet ein -ähnlicher Aufammenhang gewiſſer 
Melaphyrgefteine mit untergeordneten Eifenfteinlagern ftatt, wie bei 
dem Diabas der Fall ift. | 


E. Öruppe der Magnejite. 


8. 36. 

Hierher gehören Felsarten aus wejentlih nur einem einzigen 
Minerale beftchend, worin andere Gemengtheile gleichſam nur als acces- 
jorifche zu betrachten find; die Gruppe iſt von Senft aufgeftellt 
und Hat ihren Namen daher, weil die dahin gehörenden Felsarten 
bildenden Mineralien zum großen Theil aus Tiefelfaurer Magneſia 
bejtehen; die Deagnefia ijt aber in den meiften Fällen durch Eifen- 
oxydul und andere Mineralbafen vertteten, 


S. 37. 


Amphibolit oder Hornblendegeftein und Hornblende- 
Schiefer gehören hierhin und würde das Hornblendegeftein von 
Sechshelden hier aufzuzählen fein, wenn nicht deſſen Zuſammenhang 
mit den Dioritgefteinen ihm bei diefen eine geeigneter fcheinende Stelle 
angewiejen hätte. S. 8. 12. 

Eigentlihe Hornblendefelfe- und Hornblendefchiefer treten mei— 
ftens im Gebiete des Gneifes, Glimmerfciefers und Cambrifchen 
Thonſchiefers auf, jo in Großbritannien, Scandinavien und Ungarn, 
in den Alpen, im Erzgebirge und Fichtelgebirge. Die meiften dies. 
fer Vorkommen ſehen dem unfrigen von Schshelden täufchend ähn- 
Gh, und finden fich darunter auch welche, die durch Aufnahme von 
Albit oder Dligoflas in Diorite übergehen. 


175 


8. 38. 
12. Pyroxenit. 

Der Pyroxenit, auch Augitfels und Lherzolit genannt, 
befteht aus einer grobförnigen bis dichten Phrorenmajje von vor- 
herrfchend öl- bis fehwärzlich-grüner, feltener braumer oder jchwar- 
zer Farbe. Als acceſſoriſche Beftandtheile treten ferpentinähnliche 
Subjtanzen, brammer Glimmer, Hornblende, Talk, Steatit und Kalk 
path darin auf. 

Die Hauptfundorte für ächten Pyrorenit find in den Pyre— 
näen, befonders an den See Lherz, woher der Name Lherzolit 
ftammt. 

In umferer Gegend gehört diefes Geftein zu den Seltenhei- 
ten und Fönnte mit dem Serpentin zuſammen gefaßt werden, was 
aber wegen des Fehlens eigentlicher Uebergänge zwijchen beiden Ge— 
jteinsarten nicht ganz gerechtfertigt erfcheinen dürfte. 

Anger den genannten Bejtandtheilen finden ſich in unſeren 
Pororeniten noch befonders Schwefelmetalle, wie Schwefelfies und 
Magnetlies, ferner in Gängen umd Zellen ein dem Bolus ähnliches 
aber viel härteres Geſtein, welches reich an Magnefia tft. 

Das Vorkommen ift ein eigenthümliches: in gefchloffenen Bän— 
fen kommt das Geftein nicht vor, fondern in mehr oder weniger 
runden, Fugeligen, mitunter auch krumm gebogenen und zadigen Kör— 
pern don verjchiedener Größe in einem anderen faft zu Gruß ver- 
witterten Gefteine, welches mit fehmalen Schnüren des erwähnten 
dem Bol ähnlichen Minerale durchkreuzt ift, eingelagert. 

Am Fuße des Sauhans bei Burg zum Beifpiel lagern die 
Schichten wie auf Taf. II, Fig. 4 dargeftellt. 

An dem weit ausgedehnten Vorkommen des in Hhperjthen- 
fels übergehenden Gabbro c, welcher von Gängen fehr grobförnigen 
Hyperſthenfelſes d durchfegt wird, Tagert das mürbe, grußartige 
Geftein, reich an Glimmer und caolinartigen Subftanzen bei a und 
iſt von den  bolartigen Mineralgängen, welche 1/n, — !/a Zoll mäd)- 
tig find, ‚bei e durchzogen. In diefem Geſtein liegen die verfchieden 
geftalteten Kugeln von Pyrorenit bei b. Die Kugeln kommen bis- 
weilen von 3° Durchmeffer vor, größer wurden fie noch nicht. beobach- 
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tet, dagegen finden fie fich in allen Abftufungen Kleiner bis zur 
Größe einer Wallnuß. Schalige Abfonderung zeigen die Kugeln 
niemals, ſie ‚bejtehen aus, einer feſten, äußerſt zähen Maſſe, welche 
ganz scharf’ gegen «das weiche, verwitterte Geſtein, in welchem fie 
liegen, abgränzt. Die Kugeln erfcheinen. an ihrer Oberfläche wie 
angenagt, durch. größere und Fleinere Bertiefungen „und Erhabenhei- 
ten sehr uneben und rauh, gleichjam als ob: es härtere Secretionen 
des einfchließenden Gefteins wären, welche einer — Ver⸗ 
witterung widerſtanden hätten. 

Ganz ähnliche Vorkommen finden ſich im —*—— — 
lande ſehr deutlich aufgeſchloſſen, beſonders zwiſchen Biedenkopf und 
Gladenbach, am Wolfsgraben, bei Botehorn und au anderem Orten. 
Im Naſſauiſchen kommen noch ausgezeichnete Pyroxenit-Geſteine 
vor: im Thiergarten bei Dillenburg über den Alten Haus, an— der 
Buy und in der Stockſeite bei Oberſcheld. 


8. 39. 


13. Serpentin. 


Der Serpentin, Serpentinfels, Marmolit oder Ophio— 
lith ſtellt eine Fürnige bis. dichte Serpentinmaſſe dar von berg-, 
lauch= oder. olivengrüner, bisweilen Tchwarz= grüner, ſelten brauner 
Farbe; darin find eine Neihe verjchiedenartiger Gemengtheile als 
accefjorifche eingeftreut, wie 3. DB. Pyrop, Magneteiſenerz, Bronzit, 
Diallag, Talk, Hornblende, Chromeiſenerz, Kupferkies, Schwefelkies, 

dagnetkies, Arſenkies, Asbeſt, Pikrolith, Charite — Kalk⸗ 
ſpath, Magneſit und gediegen Kupfer. | 

Der Serpentin ft, friſch aus der Grube ‚genommen, eine 
ziemlich weiche Maſſe, die ſich zum Theil ſchneiden läßt, an der 
Luft erhärtet er aber zu einer äußerſt zähen Maſſe; einige Partien 
verwittern zu Tage zu einer ſehr feinen grüngrauen Erde. Der Bruch 
des Serpentingeſteins iſt entweder körnig, feinerdig, bisweilen auch 
flachmuſchelig bis ſplitterig, ſeltener durch Asbeſt⸗ oder Chryjotil- 
Gehalt faſerig; gewöhnlich fühlt ſich das Geſtein fettig an 1.10 
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In unferer Gegend finden ſich zu dem Serpentin gehörende 
Steine im verjchiedener Form und unter verfchiedenen Verhältniſſen 
auftreten. | | 

Die entjchiedensten und ſchönſten Serpentingefteine von dun— 
kelgrüner Farbe und gleichförmig feinkörnigem Bruche finden fi) 
in den oberen Seitenthälern der Eibacher Schelde durch einzelne 
Orubenarbeiten aufgefchloffen, wie ganz befonders charafteriftifch in 
dem tiefen Stollen der Grube Hilfe Öottes in der Weyerhed, 
welches Vorkommen ein alt bekanntes ift. Aehnliche Vorkommen 
wurden im tiefen Stollen der Grube Schwineboden bei Hirzenhain 
und in der Grube Neuer Muth beobachtet; Serpentin von letzterem 
Borkommen wurde von Herrn Dr. Schnabel in Siegen analyfirt 
und darin gefunden: 

44670 
Bonner a nn 7,08 
Eijenorydul . 2 2 2 26,95 
Maguefia » . . . 10,26 
allerbes sine 3334 
en usa. nt 14,58 

100,87 

Andere Vorkommen unſerer Gegend dürften weniger reich an 
Eiſenoxydul, dagegen reicher an Magneſia fein, wie verjchiedene durch) 
Titriemethode auf den Eifengehalt unterfuchte derartige Gefteine er— 
geben haben. 

Der Serpentin von der Grube Hilfe Gottes ift durchzogen von 
jeher Schönen öl- und berggrünen Chryfotilftreifen, welches Mineral 
man lange für Asbeft gehalten, wovon es aber durch jeinen Waſſer— 
gehalt lediglich verjchieden ift. Diefe Chryjotile find auch hin 
und wieder in der Mafje des Gefteins enthalten umd geben dent: 
jelben ein theilweife fajeriges Anfehen; außerdem finden fich im 
gedachten Gefteine jehr viele größere und Kleinere Partien von Schwe— 
felfies, Rupferfies und auch Nickelkies; letzterer jelten frei, ſondern 
meist mit Schwefelfies in engem Zuſammenhang. 

In dem Serpentin aus dem Stollen der Grube Schwinebo— 
ben, welcher nicht weit von der vorher genannten Stelle entfernt ift, 

Naſſ. naturw, Sahrt. H. XIII 12 





178 


finden fich diefe Schwefelmetalle ebenfalls fehr reichlich, aber weni- 
ger Nickelfies enthaltend, dafür aber Hin und wieder Funken von 
Magnetkies einichließend; dazır gejellen fi) noch andere Mineralien, 
wie Schillerfpath, Diallag und Bronzit, auch Hin und wieder brau— 
ner Glimmer, letterer in mehr zerfesten Partien. Der Schiller— 
path nimmt in einzelnen Partien diefes Serpentins fojehr Ueber- 
hand, daß man das Geftein mit vollem Recht „Schillerfels“ 
nennen könnte; der Schillerfels ift aber überhaupt nur Varietät von 
Serpentin, und dürfte bei dem vorliegenden Zufammenvorfommen 
und wechfelfeitigen Uebergängen der betreffenden Gefteine durchaus 
feine Trennung gerechtfertigt erjcheinen, 

Der Serpentin von der Grube Neuer Muth bei Nanzenbad) 
it mehr fchieferig, enthält die meiften der genannten Mineralien 
nicht, aber um fo mehr Glimmer. 

Der größere Theil der anderen in rubricirter Gegend vorkom— 
menden Serpentine ift viel weniger charakteriftiich als die genannten; 
diefe Gefteine treten auf als grünlichgrane, gelblichgrüne, feltener 
Ihwärzlichgrüne oder braune, mehr oder weniger feinförnige, ziem— 
lich weiche Maſſen, welche fich fettig anfühlen und dem allgemeinen 
Charakter der Serpentingefteine fo ziemlich entfprechen, jedoch von 
der andern Seite betrachtet, viele Zerfeßungsproduete anderer Ge— 
fteinsarten im ſich einschließen mögen. Eigentliche Serpentine, wie 
die erfibefchriebenen_ und auch mehrere in gegenwärtigem mit inbe- 
griffene Vorkommen können durchaus nicht als in Gabbro überges 
hend gedacht werden; wohl aber finden fich unter den übrigen, we- 
niger beftimmt zu charakterifirenden Waffen, viele folche Gebilde, die 
man jowohl für Uebergangsformen zwifchen Gabbro und Hyper— 
jthenfels zum Serpentin, als auch für etwas anderes halten Fönnte, 
Es würden derartige Gebilde bei den Serpentinen gar feine Stel 
lung gefunden haben, wenn es überhaupt der Mühe werth wäre, 
eine befondere Betrachtung daran zu knüpfen, oder werm nicht ihre 
Stellung anderwärts viel weniger gerechtfertigt werden könnte. — 
Solche Gefteine finden ſich bei Herborn, Merkenbach, Hörbadı, 
Udersdorf, Amdorf, Donsbach, Erdbach und an vielen andern Dr 
ten, aber meist ſehr untergeordnet. | 
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"Die braunen und ſchwärzlichen Serpentine des Schelder Wal- 
des, beſonders der Eifernen Hand, find ächte Serpentine, fehr fein- 
erdig ımd bon flachmmfcheligem Bruche; ihr Auftreten fcheint gang- 
förmig, ift aber noch nicht näher unterfucht. 

Wenn wir die im vorigem Paragraphen bejchriebenen Pyro- 
renite ganz von den Serpentinen, mit denen fie in vieler Beziehung 
jehr verwandt zu fein fcheinen, abtrennen, fo muß angenommen 
werden, dag der Pyrorenit eine PBarallelbildung des Serpentinfelfes 
it; im Uebrigen könnten jene Vorkommen hier mit als Varietäten 
aufgezählt werden, wie Herr Dr. vom Rath in Bonn diefes Aus 
gitgeftein auch zu dem Serpentin rechnet, und dieß von dem Ver— 
faſſer auch lange Zeit geſchehen ift. 

Weniger die Verfchiedenheit der Beftandtheile, welche fich fo- 
fort durch dem weit geringeren Waffergehalt im Pyroxenit zu er- 
fennei gibt, als die Verfchiedenheit des Auftretens, welches weder 
bei anderen Vorkommen unferer Gegend, noch bei folchen anderer 
Länder beobachtet wurde, beſtimmte den Berfaffer hier, den Pyroxenit 
von dem eigentlichen Serpentingefteine getrennt zu betrachten. 


Schließlich ift noch ein fehr eigenthüntliches hierher gehörendes 
Geftein aus dem Feldbacher Wäldchen bei Dillenburg zu erwähnen: 
nämlich; ein Gemenge von röthlichen amorphem Feldſpath, apfel 
grünem und Schwärzlichgrünem Serpentin und feinzertheiltenm Schwes 
felfies. Diefes Geftein bildet einen Stod im rothen Cypridinenfchies 
fer umd tritt in einem teil abfallenden Felfen zu Tage aus. At 
den ändern nach dem Cypridinen-Schiefer Hin findet fi in dem 
Gefteine viel Kalkſpath in Adern und Schnürenz der Chpridinenfchiefer 
zeigt auf dem Kontact Feine lithologische Veränderung, wohl aber eine 
Verdrückung und Aufrichtung der Schichten, welche aber in gar kei— 
nem Berhältniffe zu einer derartigen durcchgedrungenen Maſſe zu 
jtehen ſcheint. \ ! 


8. 40. 
m Allgemeinen betrachtet, gehören die Eruptionsepochen des 


Serpentins verschiedenen Zeitaltern ar. 
12% 
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In Schlefien, Sachſen, Böhmen, Tyrol, Scandinavien und 
andern Ländern finden fich Serpentingefteine im Gneis- und Gra— 
nitgebirge; am M. Nofa, in Frankreih, Schottland und Ungarn 
werhfellagert Serpentin mit Glimmerſchiefer; am Ural, auf der 
fchottifchen Inſel Scalpa und in den Alpen brechen mitunter jehr 
mächtige Serpentinitöde in Talk- und Chloritfchiefer; Lager und 
Stöde von Serpentin zwifchen dent Uebergangsgebirge treten in 
Dejterreih, Steyermarf, in der Schweiz, den lombardifchen Al- 
pen, im Fichtelgebirge, in Schlefien und in Cornwall auf, und 
außer dieſen genannten Borfommen gibt es noch auf dem alten umd 
neuen Continente zahlreiche Vorkommen anderer, theils mehr unter: 
geordneter Art. Bor allem aber bieten die Vorkommen der Ser— 
pentingefteine mit dem Gabbro höchſt intereffante Berhältniffe 
dar, und erſcheinen diefe Zuſammenvorkommen auch für unfere Ges 
gend von befonderer Wichtigkeit; dieſe Vorkommen finden ſich außer 
dem Bereich unferes Gebieles vorzüglich in den Apenminen, in den 
Alpen, in Schlefien, Ungarn, im Ural und an anderen Orten. 

In unſerem Gebiete fommen mit den meiften Gabbro unter- 
geordnete Serpentinichichten vor; in vielen Fällen iſt diefes Ger- 
pentinvorfommen auc ein erhebliches zu nennen und lagert dann 
der Serpentin mantelförmig um die Gabbrofuppen herum, wie dieß 
bei den erwähnten Vorkommen in den obern Seitenthälern der Ein- 
bacher Schelde der Fall ift. Selten treten Gabbrogejteine ohne 
Serpentin auf, und jelten find bei den Serpentingefteinen noch Feine 
Gabbro beobachtet worden; jtatt Serpentin findet man aber. öfters 
bei dem Gabbro den Pyroxenit, welcher in diefen Fällen den Ser» 
pentin zu vertreten ſcheint. 


Ueber die äußeren Bergformen, welche durch das Vorkommen 
von Serpentinen bedingt find, läßt fi) um defwillen nichts jagen, 
weil die Serpentingefteine fich weniger zu Tage finden; fie fcheinen 
aber mit wenigen Ausnahmen mehr fanftere Böſchungen zu bilden, 
als die anderen Gejteine der Grünfteingruppe, wohin wir den 
Serpentin wegen feines mehr erwähnten Zuſammenhanges rechnen 
müſſen. 
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Die Hauptvorkommen vom Serpentin in ımferem Gebiete find 
bereit3 erwähnt bei Betrachtung der einzelnen Abänderungen, fonft 
it der Serpentin als ziemlich durch den nördlichen Theil des Her- 
zogthums Naſſau und das heffifche Hinterland verbreitet anzufehen; 
in Allgemeinen tritt er aber nirgends von fehr erheblicher Mächtig- 
feit auf. Er bildet Gänge und ſtockförmige Duchbrüche, deren Na- 
tur aber noch nicht Hinreichend beobachtet wurde. 


8. 41. 
14. Quarzporphyr (Felfitporphpyr). 

Diefes Geftein, welches in zwei verfchiedenen Kuppen umferes 
Reviers vorkommt — einmal bei Langenaubach im der Kramenzel— 
formation und einmal bei Ballersbac in der Culmformation — ges 
hört nicht zu den Gefteinen der Grünfteingruppe, und kann daher 
in gegenmwärtiger Abhandlung nicht in nähere Betrachtung genom— 
men werden. Der Bollftändigkeit wegen dürfte aber eine furze Erz 
wähnung diefer Gefteinsart hier am Plate fein. Das Auftreten ift 
ein jehr normales und vertritt diefer Porphyr in umnferem Gebiet 
das Vorkommen von Gejteinen aus der Orthoflafit-Gruppe, wohin 
allenfalls noch das granitifche Geftein im dem heffiichen Hinterlande 
und, die dem Miascit ähnlichen Stüde in dem Schalftein von Ober- 
Icheld gezählt werden fünnten. 


8. 42. 
15. Bafalt, 

Die Bafalte und Dolerite könnten zwar ihren Beftand- 
theilen nach zu der Grünfteingruppe gezogen werden; durch ihr ju— 
gendliches Alter jtehen fie aber weit entfernt von den dahin gehören- 
den Gebilden. S 

Eine nähere Betrachtung der hierher gehörenden Gefteine kann 
hier eben fo wenig Raum finden, wie die des Quarzporphyrs; doch 
verdient der Baſalt Schon darum eine fpeciellere Erwähnung, weil 
er durch die Nehnlichkeit jeiner Zuſammenſetzung umd feines Auf 
treteng mit einzelnen Grünfteingebilden, namentlich aus der Gruppe 
der Diabafite, große Achnlichfeit Hat und unter Umftänden damit 
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verwechfelt werden Könnte, ja fogar mehrfach damit dewwechſelt 
worden iſt. 


Der Baſalt bildet mit dem Dolerit, dem Anameſit, dem Ne— 
phelingeſtein und Leucitporphyr eine beſondere Gruppe, die der Ba— 
ſaltite, welche an die jüngeren Lavageſteine ſich jo ziemlich an— 
ſchließen. — Von dieſen Geſteinen intereſſirt uns aber als Con— 
tactgeſtein der in unſerer Betrachtung liegenden Schichten nur der 
Baſalt. 

Dieſes Geſtein (zum Theil auch Anameſit und feinkörniger 
Dolerit) beſteht aus einem feinkörnigen oder dichten, ſcheinbar gleich— 
artigen Gemenge von Labrador, Augit und titanhaltigem Magnet— 
eiſenerz, welches zuweilen auch Zeolithe und Kalkſpath in Körnern 
oder Mandeln führt, und (einer richtigen Unterſcheidung zum Glück) 
ſtets Olivin enthält, welcher Beſtandtheil aber für die Baſalte im 
Allgemeinen kein weſentlicher genannt werden kann. 


Wie bei den Diabaſiten die grünliche und bei den Melaphy— 
ren die röthliche und graue Farbe beſonders vorherrſcht, ſo herrſcht 
bei den Baſalten die ſchwarze vor. Für unſere Gegend dient 
hauptſächlich als Unterſchied für die Baſalte gegen Geſteine aus 
der Grünſtein-Familie, daß jene niemals, wie dieſe, Grünerdeſub— 
ſtanzen oder chloritiſche Mineralkörper enthalten, aber in ihrer Maſſe 
ſtets deutlicher Olivin, und nur höchſt ſelten Kalkſpathe ausgeſchie— 
den ſind. — Die Baſalte ſind immer härter und ſpröder, als die 
zäheren Geſteine der Grünſtein-Familie, nur die grauen, cordierit— 
haltigen Labradorporphyre von Lixfeld haben jene Eigenſchaft mehr 
mit den Baſalten gemein. 

Die Bafaltite find über den ganzen Weſterwald hin verbreitet und 
bilden dafelbft die vorwaltende Gebirgsart. In den paläogoifchen 
Schichten unferes Gebietes treten Bafalte in mehreren Koppen auf: 
join der Kalten Eiche im Spiriferenfaudftein, bei Flammersbach 
im Orthocerasjchiefer, bei Noth und am der Grenze des Tertiärge- 
bildes in den oberen Devon-Scichten, und an zwei Seelen bei 
Biden im Culm und flözleeren Sanpdftein. 
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Nückblic auf die Ernptiv:Gefteine, 


S. 48. 


Unter der Bezeichnung „Eruptiv-& eftein“ werden diejeni- 
gen Felsarten gedacht, welche weder Spuren der zur Zeit: ihrer 
Entjtehung auf der Erdoberfläche und in dein Bildungsmeeren vor— 
handenen organiichen Weſen enthalten, noch in anderer Weife fich 
den durch das Wafjer abgelagerten Schichten (Sedimentjchichten ) 
anſchließen. Die Gränze iſt oft fehwierig zu finden; denn oft neh- 
men. die Eruptiv- Gefteine einen veränderten, dem der Sedimentfchich- 
ten nahe gerücten Habitus an, und ebenſo erhalten wirkliche Sedi— 
mentschichten den kryſtalliniſch-körnigen Habitus der Eruptiv-Ge— 
jteine. Ein derartiges Verſchwimmen, deſſen Urſache vielgeftaltet 
jein kann, gewöhnlich aber durch Pjendomorphofen= und Meta— 
jomatofen- Bildung begründet iſt, findet ſich um fo häufiger, als 
man ſich den älteren Schichten nähert; daher find auch die Schichten 
in ihrem wirklichen DBerhalten um fo schwieriger darzuftellen, je 
mehr man die älteren Gebirgsarten vor ſich hat. 

Vielen Sedimentgefteinen fehlen die Neite organischer Schöp— 
fungen entweder ganz, oder es find deren bis dahin noch Feine darin 
aufgefunden worden; im anderen find fie während der Umbildung 
bis in das Unfenntliche wieder verſchwunden. 

Die Unficherheit bei vielen Annahmen, welche aus dem Ge- 
fagten hervorgeht, gab Veranlaſſung zu den befannten geologijchen 
Parteien; und in gar vielen Füllen ift es dem grümdlichiten For— 
feher nicht vergönnt, feine Anfichten gründlich und entjchieden bele— 
gen zu fünnen. 

Gerade in der hier zum Gegenjtande näherer” geognoftifcher 
Betrachtung gewählten Gegend dürften beſonders viele Zweifel auf- 
tauchen, auf welche an dem betreffenden Stellen hingewieſen wurde. 
— In dem Gefagten wurde fie) jedoch jo viel wie möglich von 
eigentlichen Prinzipienfragen ferne gehalten, aber nicht immer war 
dies möglich, weil derartige Erörterungen in einzelnen Fällen zum 
Verſtändniß und zur möglichiten Klarheit beitragen jollten. 
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Im Allgemeinen hielt fi) der DVerfaffer bei Beantwortung 
der Frage, ob ein Geftein zu den eruptiven oder zu den fedimen- 
tären gehöre, weniger an den lithologiſchen Charakter; ebenfo nur 
jelten an das zufällige Fehlen oder Borhandenfein organijcher Reſte, 
jondern lediglich an Form des geognoftiichen Auftretens überhaupt, 
wobei jedoch gewöhnlich einzelne der anderen Kennzeichen mit als 
Heftätigung gedient haben. Wo entjchieden ftocdfürmiges Empors 
dringen oder Duergefteingänge einer Gefteinsart beobachtet werden 
fonnte, durfte wohl mit Sicherheit das betreffende Geftein für ein 
eruptives gehalten werden; eine derartige Erkennung mußte aber, 
durch andere Confequenzen bedingt, auf die weiteren Vorkommen 
desjelben Gejteins, auch wenn feine divecten Beobachtungen gleicher 
Art fi) wiederholten, ausgedehnt werden. Wie weit bei diefen ins 
directen Schlüffen Wirklichkeit oder Wahrfcheinlichfeit von einander 
entfernt Liege, bleibe den Anfichten des Leſers überlafjen. 


S. 44, 


Was die Beftimmung der einzelnen in rubrieirtem Gebiete alg 
eruptiv erkannten Geſteine betrifft, fo ift dieſe Tediglich durch ein 
richtiges Erkennen der die Felsart_ zufammtenfetenden mineralogis 
ſchen Gemengtheile bedingte. Wo grobförnige Varietäten vorliegen, 
ijt die Aufgabe für den Meineralogen weniger jchwierig; wo aber _ 
die einzelnen Gemengtheile in feinförnigen und dichten Aggregaten 
innig zufammenfließen, mußte der Zuſammenhang mit deutlicher ge— 
mengten Partien aufgefucht werden, und wo dieſer Verſuch fehl- 
Ihlug, war die einzige Zuflucht bei der Chemie zu ſuchen. Aber 
auch die Chemie iſt nicht immer im Stande, den gewünfchten Auf- 
ſchluß zu geben; fie Ichrt ung in vielen Fällen nur die elementaren 
Bejtandtheile, nicht aber die mineralogifchen, worauf es befonders 
ankömmt, kennen. Man muß ſchließlich alle Beobachtungen zuſam— 
menfaſſen und eine durch die andere zu ergänzen ſuchen, und dabei 
helfen oft ſehr viel die gründliche Betrachtung eines geognoſtiſchen 
Verhaltens und Die — der natürlichen und tünftlichen 
Zerſetzungsprodukte. 
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Die Haffifhen Werfe von Hausmann, Naumann und 
Senfft haben zur Erkennung der betreffenden Felsarten im Allge— 
meinen, wie auch fpeciell für unfere Gegend Bieles beigetragen, und 
nach diefen habe ich unſere Eruptivgeftreine bearbeitet. 

Durch Bermittelung des Herrn Berghauptmann von Deden 
hatte Herr Dr. vom Kath, der gefeierte Schüler von ©. Roſe, 
die Gefälligkeit, einen Theil unferer Grünfteine in ihrer Zuſammen— 
feßung zu unterfucher, und es freute mich, im deſſen Itefultaten, 
worauf ein großes Gewicht gelegt werden darf, meine Behauptungen 
in der Hauptjache beftätigt zu fehen, und wo die Anfichten abweis 
hend waren, ließ ich mich gerne belehren; nur bei den Diabas- 
gejteinen, welche Herr Dr. vom Rath zu den „grünen Schiefern“ 
gezogen Hatte, mußte ich meine Anfichten bis dahin fejthalten, worü— 
ber ich mic) in Borangegangenem ausführlich verbreitet habe. Diefe 
Geſteine Lafjen fich überhaupt fchwerlich nach Handftücken in ihrer 
wahren Natur erkennen und beſtimmen; fie müſſen nothiwendig an 
Drt und Stelle des VBorfommens beobachtet werden, um einiger- 
maßen ein Fares Bild von den obwaltenden eigenthümlichen Vers 
hältnifjen zu erhalten. 

Wenn der Diabas ein Eruptivgeftein ift, fo ift er eines von 
denen, welche am leichtejten fchmelzen und auch am längſten im 
flüſſigen Zuftande zu verharren fähig find. Die Lene-Schiefer und 
Kramenzel-Schiefer, welche mit den Diabasgefteinen im Contact 
liegen, jind wahrjcheinlich noch Yange nach ihrer Ablagerung in 
weichem Zuftande geblieben, wie das von allen Thonfchiefern ange 
nommen werden muß. Durch diefe beiden Umftände laſſen ſich ſchon 
allein die intenfiven Einwirkungen auf die Maſſen beider Gefteine 
und die fcheinbare Berfchmelzung der Salbänder, wie die Fcheinba- 
ren Uebergangsitufen erklären. 


Der. Geognoft darf nicht einfeitig die Chemie oder einfeitig 
die Oryltognoſie oder, bei den Sedimentgefteinen, einfeitig die Pa— 
lüontologie benugen; er muß diefe Wiffenfchaften zugleich anwen— 
‚den, und muß alle Beobachtungen zuſammenfaſſen. Wer fo mit 
der nöthigen Umficht verfährt, kommt auf diefem Gebiete ficher weis 
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ter, aber ein unverbeſſerliches Reſultat, ein Endziel wird er nie er- 
reichen; wie überhaupt noch Fein Gebiet durch menfchliches Willen 
und menschliches Streben an das Ende verfolgt worden, und je tie- 
fer die Einficht, dejto befannter werden die umendlichen Lücken, de— 
ren Ausfüllung den nachwachſenden Gefchlechtern aufbewahrt bfei- 
ben muß. | | 
Herr Profeffor Senft in Eifenach hat mir fürzlid) die Be 
jtätigung meiner Anfichten in Betreff der hier befchriebenen Gefteine 
mitgetheilt, und hat mic über Manches darin belehrt; beide 
find wir der Anficht, daß auf dent großen Gebiete der Geognofie 
Vieles, was man jet für richtig Hält, gründlicheren Beobach— 
tungen noch unterworfen werden muß, und manche Irrthümer zu 
berichtigen jein dürften. Mit feinen Worten ſei e8 mir erlaubt, 
dieſen Abjchnitt einer geognoftifchen Betrachtung über ein kleines aber 
interefjantes ımd Viel umfafjendes Terrrain zu bejchließen: „Irr— 
thum verläßt uns nie, doch führt ein höher Bedürfniß 
leife den ftrebenden Geift vorwärts zur Wahrheit hin- 
an. Darum: Prüfet Alles und das Beste behaltet.“ — 


II. Hefchichtete Felsarten oder Sediment = Hefleine. 


8, 45. 

Bei den Eruptivgefteinen, deren relatives Alter nicht in allen 
Fällen zu beftimmen fein dürfte, mußten nach ihrem Tithologischen 
Charakter die Eintheilungen und Bezeichnungen vorgenommen werden, 
und e8 würden bei einer Lithologifchen Abhandlung auch in Betradh- 
tung der Sedimentgefteine die gleichen Prineipien feitzuhalten fein; 
bei einer geognoftischen Abhandlung aber treten die Tithologifchen 
Eigenschaften der Sedimentichichten in den Hintergrund und gefchieht 
ihre Eintheilung lediglich nad) dem relativen Alter derfelben, welches 
ſich aus der Schichtenfolge ergibt. 

Wo lithologiſch verjchiedene Schichten in einer bejtimmten 
Keihenfolge conftant verharren und dadurch ein Kalkſtein- oder Schie— 
ferlager u. f. w. von beftimmten Habitus eine gewifje Stellung in 
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der Schichtenfolge regelmäßig behauptet, muß die betreffende Schichte 
befonders als bezeichnend hervorgehoben werden; wo aber zufällige 
Erſcheinungen auftreten und lithologiſch verschiedene Schichten, wie 
Kalkſtein- und Schieferlager unregelmäßig wechjellagern, wie die 
Bidener Kalke im Culm oder Goniatitenfalfe in den Kramenzelichich- 
ten, Tann von feiner befonderen Bezeichnung der fraglichen Schichten 
anders die Nede fein, als daß fie bei der Befchreibung der betref 
fenden Ablagerung mit aufgeführt werden. 

fi Bei der geognoftischen Eintheilung folgen wir den Prineipien, 
welche von dem englischen Geologen, befonders von Murchiſon, feft- 
gejtellt und gegenwärtig allgemein angenommen werden; die einzel- 
nen Schichten, welche bejonders auf das Rheinische Sciefergebirge 
Bezug haben, find von Herrn Berghauptmann von Dechen nament- 
lic für die betreffenden Schichten in Weſtphalen beftimmt und fo in 
den gleichen Gebirgsschichten bezeichnet worden, und haben die Herren ° 
Dr. ©, umd Profeffor Dr. 8. Saudberger für die in dem Herzogs 
thum Naffau befonders charafteriftiich auftretenden Schichten denfels 
ben.die befannten jehr bezeichnenden Namen (nad) den Haupt Leit 
petrefacten gewählt) beigelegt. Andere hier Local vorkommende 
Schichten, die mit den anderwärts befannten in feine Uebereinſtim— 
mung zu bringen waren, ja) ich mich genöthigt, als befondere Vor— 
fommen zu bezeichnen, wie z. DB. die Eifenfpilite, worüber ich mic) 
jchon in den Notizblättern des mittelcheinischen geognoftischen Vereins 
ausgefprochen habe. 


Das Uebergangsgebirge zerfällt nach den neuejten Annahmen 

in drei Syſteme: 

1) Das cambrifche Syſtem, meiſt kryſtalliniſche Schiefer 
ohne Berfteinerungen, oder mit fehr undeutlichen zum Theil 
zweifelhaften Reſten. 

2) Das ſiluriſche Syſtem, als ältefte deutliche Petrefacten 
führende Schichten. 

3) Das devonifche Syſtem, welches fich vorzüglich in der 
hier in Betracht ſtehenden Gegend findet. 
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In Großbritannien, im Harze und in Thüringen, eben jo in 
anderen Kändertheilen treten die drei Syfteme über einander zu Tage 
aus; im rheinischen Schiefergebirge aber treten nur devoniſche 
Schichten auf (wenigjtens find bis jett feine älteren daſelbſt be⸗ 
kaunt geworden). 

Wir betrachten in Nachſtehendem die Schichten in ihrer Rei— 
henfolge von unten nach oben. 

Auf das eigentliche Uebergangsgebirge ſpeciell das Devon⸗ 
ſyſtem) folgt das Steinkohlen-Syſtem, deſſen untere Schichten 
lediglich mit in Betracht kommen. 


8. 46. 


Das devonifhe Syftem wird in drei Gruppen einge 
theilt, in eine untere, eine mittlere und eine obere, welde in 
verfchiedene Schichten zerfallen, die fo ziemlich alfe in den nafjani- 
ſchen Aemtern Dillenburg und Herborn vertreten find. 

Der Name „devonifhes Syſtem“ ftammt von der brit- 
tischen Grafſchaft Devorfhire her. 

In Nordamerifa bezeichnet man die gleichen Schichten als 
Marcellus-Schiefer und Hamilton-Gruppe, in Spanien 
als Schichten von Sabero. 


A. Untere devoniſche Gruppe. 


⸗— 
1. Spiriferen-Sandſtein. 


Die Schichten des Spiriferen-Sandſteins, auch untere 
Grauwacke, Coblenzer Schiefer, oder Siegeniſche Grauwacke 
genannt, treten gewöhnlich als heller oder dunkler gelb bis braun ge— 
färbte Sandſteine von mehr oder weniger ſchiefriger Textur auf; 
vielfach ift das Geftein auch von rauchgrauer, feltener blaugraner 
bis dunfelblauer oder noch feltener von weißer Farbe und malfig. 
Die gelben und grauen Schichten find in der Kegel jehr reich an 
Slimmer, welchen Beftandtheil die weißen Schichten felten führen, 
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und die dunfel=grauen, bläulichen und ſchwärzlichen Schichten ent» 
halten meiftens erdigen Anthracit. Röthliche Schichten kommen 
auch vor und rührt diefe Färbung von Eiſenoxyd her, während die 
gelbe und braune Färbung durch. beigemengtes Eiſenoxydhydrat be— 
dingt ift. 

Die Spiriferen-Sandfteine find durchgehende ſehr feinförnig, 
der fie zuſammenſetzende Sand ift ein meist aus eigen weniger aus 
abgerundeten Körnern bejtehender Quarzſand mit beigemengten Glim— 
merplättchen; jedoch ift nicht in allen Theilen diefer Glimmer ent 
halten. Das Bindemittel ift thoniger Natur, felten mehr Fiefelig; 
die Partien mit fiefeligem Bindemittel find jehr feit und heißen tm 
Siegeniſchen „Grauwacke.“ 

Wenn das kieſelige Bindemittel ſich ſehr häuft und der Sand 
wenig oder feine andere Beſtandtheile führt, entſteht ein ſchmutzig 
weißer Quarzit, der nur nod) durch die darin liegenden Verſtei— 
nerungen als Spiriferen=-Sandftein zu erkennen ift, wie z. D. die 
locale Ablagerung von Greifenjtein. Der Zaunusquarzit wird auch 
von. den meiſten als hierher gehörend betrachtet, dieſe Anficht hat 
Herr Ludwig aber im neuerer Zeit fehr in Zweifel gezogen, indem 
er Galamitenftengel von riefigen Dimenfionen, welde dem Culm 
anzugehören jcheinen, in den Duarziten der Wetterau, welche mit 
den eigentlichen Taunusquarziten zufammenhängen, gefunden hat. 

Außer den ſchon erwähnten Bejtandtheilen an Eiſenoxyden, An— 
thracit und Glimmer findet fich Hin und wieder im Opiriferenfand- 
jtein Schwefelfies, Kupferfies und DBleiglanz, mehr aber auf Klüf- 
ten und Ablöfungen, wie im Geſtein eingefprengt; ferner treten koh— 
lenfaures Eifenoxydul, Bitterfpath und fohlenfaurer Kalk in Knol— 
len und Nieren fowohl, wie in feiner Zertheilung durch das Geftein 
hindurch auf, und jchließlich enthalten bejtimmte Ablagerungen noch 
viel Steinmarf, andere Talk und Feldſpath. 

In der Struth findet ſich eine ziemlich ausgedehnte Ablage- 
rung bon Spiriferen-Sandftein zwilchen den normalen Schichten, 
welche jo reich an undeutlich ausgebildeten Feldjpathfryitallen 
it, daß das betreffende Geftein dem kryſtalliniſchen Schiefer fehr 
nahe fteht. 
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Ber Eibelshaufen, Wiſſenbach und Ebersbach finden ſich viele 
Schichten in Spiriferen-Sandftein, welche viel Talk und Stein- 
marf enthalten; die Talfausscheidungen erfcheinen oft von einent 
Zoll und darüber im Durchmeſſer. Dieſes Geftein ift von blau- 
grauer, fleckiger Farbe und nähert ſich ebenfalls ganz den kryſtalli— 
nischen Sciefern des cambrifchen Syſtems. | 

Mit dieſem gefleckten Schiefer findet fi zwifchen Wiſſenbach 
und Eibelshaufen eine andere intereffante Varietät des Spiriferen- 
Sandjteins, welche durch Fiefeliges Bindemittel ſehr feſt ift und viel 
fohlenfaures Eiſenoxydul enthält, welches von Tage aus und von 
den vielfach durch das Geftein ziehenden Zerflüftungen aus in Ei- 
ſenoxydhydrat umgeſetzt wurde; jo daß, wenn man den außen braun 
oder braungrau gefärbten Stein zerfchlägt, derfelbe diefe Färbung 
nur bis auf eine gewiſſe Dice beibehält, im Innern aber einen 
hellen blaugrauen Kern hat. 

An derfelben Fundftelle und nocd weit darum herum ſchließen 
Spiriferen- Sandfteine Knollen und Nieren von thonig=falfi- 
gem Sphärofiderit ein. Wo diefe von Tage aus verwittert 
find, bilden fie abgeplattete Sphäroide oder nierenförmige Körper 
von oft wunderlicher Geftalt, deren äußere 1 bis 2 und mehr Li— 
nien dicke Rinde aus unreinem Brauneiſenſtein beftehen, im Innern 
find fie hohl und mit einer feinen gelben, ftaubigen oder feinerdi- 
gen Gelberde oder Ocker angefüllt. Diefen Oder benußten früher 
die Weißbinder vom Lande; jest werden die betreffenden Schichten 
theilweije zur Gewinnung diefer Cifennieren, welche im Hohofen 
ſehr Leichtflüffig erfcheinen, abgebaut. 

Die gelben und braunen Spiriferen - Sandjteine find biswei— 
len fo reich an Eifengehalt, daß fie zur VBerhüttung geeignet find; 
die reichhaltigen Lager find ganz feinförnig, und ift im neuerer Zeit 
vielfach darnach gejchürft und Belehnung darauf ertheilt worden. 
Ein ganz ähnliches Vorkommien findet ſich bei Stolberg im Harze 
und werden dort die betreffenden Steitte auf der Joſephshütte bei 
Rotleberode verfchmolzen. 


Die normalen meist hellgelben Spiriferen-Sandfteine Haben 
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in der Kegel fchiefrige Textur; dabei find fie von einer Menge meift 
in ſehr ſpitzem Winkel kreuzenden Kluften dergeftalt durchzogen, daß 
das Geftein in eine Menge feilförmiger Stüde zerbricht; felten 
find dieſelben fo maffig, daß fie als Mauerſteine benutzt werden 
können. 

Die weißen Lager, welche gewöhnlich frei von Glimmer und 
anderen fremdartigen Stoffen ſind, treten maſſig auf und ſind als 
Geſtellſteine für Hohöfen ſehr geſucht, wie z. B. an mehreren 
Punkten der Kalten-Eiche. 

Die meiſten Varietäten des Spiriferen-Sandſteins find von 
ſchwachen und ftärferen Quarzadern vielfach durchzogen; die größe 
ren Durchzüge bilden ſich öfters zu fürmlichen Gängen aus und 
führen Erze. Außerdem brechen viele Erzgänge mit Spatheifenftein, 
Quarz, Schwerfpath, Kupfer, Blei- und Eilbererzen in diefem Ge- 
ſteine. 


8. 48. 

Dachſchieferlager entſtehen zwiſchen den Schichten des 
Spiriferen-Sandſteins, wenn das thonig-kieſelige Bindemittel die 
Ueberhand gewinnt; diefe Schiefer nehmen dann eine dunkel-blau— 
grame Färbung an, reisen jehr dünn und gleichen ganz den Ortho— 
cerasschiefern von Wiſſenbach. 

Bei weiten nicht alle Thonjchiefer des Spiriferen- Sandfteing 
find zu Dachſchiefer geeignet, indem die Spaltbarkeit ſehr verfchie- 
den ift, und namentlich find die grauen Partien nicht zu gedachten 
Zwecke zu verwenden. 

Die Hanptbeftandtheile diefer Thonfchiefer find Siefelerde und 
Thonerde mit etwas Eiſenoxydul und alkaliſchen BeftandtHeilen. Ac— 
eefforiiche Gemengtheile fird Glimmer und Schwefelfiefe, Tettere 
vielfach in Schönen, deutlichen Sıyftallen, gewöhnlich in Würfelfornt 
hervortretend. 

Wie die Sandfteine, fo find auch die Thonfchiefer vielfach mit 
Quarzadern in verjchiedenen Richtungen durchzogen. 

Die Thonfchiefer gehen durch Aufnahme fandiger Beſtand— 
theile in Grauwackenſchiefer und feinförnigen Sandftein über, 
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wobei man alle Zwifchenftufen beobachten kann; in feltneren Fällen 
jedoch gränzen milde Thonjchiefer jcharf gegen jandige Bänfe ab. 

In den Aemtern Dillenburg und Herborn werden noch feine 
Thonfchieferlager des Spiriferen-Sandfteins auf Dachſchiefer be- 
baut. Ueberhaupt find die grauen und blauen Thonjchiefer, welche 
in einzelnen Gegenden die vorherrfchenden Schichten diefer Forma— 
tion bilden, hier mehr untergeordnete Lager. 

Im Siegeniſchen, wie z. B. bei Hilchenbach, bei Siegen felbit, 
Eiſern, Eiferfeld u. ſ. w. find Dachjchiefergruben auf diefen Schie— 
fern in Betrieb, und im Herzogthum Naſſau find befonders die be— 
rühmten Dachſchiefer bei Caub als hierher gehörig hervorzu— 
heben. 

Die in der Struth, bei Ebersbach und an anderen Orten 
unseres Reviers vorkommenden Thonſchiefer des Spiriferenfandfteing 
find von grauer oder unrein-blaugrauer Farbe und jpalten jelten 
dünn, auch enthalten fie meiſt Glimmer, Schwefelfiefe und andere 
zufällige Gemengtheile. 


8.49, 

Kalfjteinlager von blaugraner Farbe und einem mitunter 
nicht unbeträchtlichen Gehalte an Kiefelerde und Thonerde finden ſich 
bisweilen zwijchen den Schichten der grauen und. gelben Spiri- 
ferenfandfteine; aber immer nehmen diefe Kalkſchichten eine jehr unter- 
geordnete Stelle ein und haben zu feinem Zwecke befonderen Werth. 

Auf naſſauiſchem Gebiete treten ſolche Kalklager ſehr ſpärlich 
auf, und, wo ſie vorkommen, ſind ſie in der Regel ſchwach, keilen 
ſich nach allen Richtungen allmählig aus, jo daß das Fortſtreichen 
auf weitere Streden nicht. verfolgt werden kann; öfters erjcheinen 
derartige Schichten ganz Local als eingelagerte, größere oder Fleinere, 
linfenförmige Waffen. Im benachbarten Siegenifchen find die Kalk— 
lager des Spiriferenfandjteins zwar auch nicht: mächtig, aber doch) 
ausgeprägter, als bei uns, wie 3. B. ſchon jenfeits der Kalten— 
Eiche. bei Willensdorf, zwischen Burbach und Siegen im Rödcher 
Walde, bei Siegen und an anderen Punkten. N: | 
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Diefe Kalklager find gewöhnlich gefchichtet und fondern fich 
mehr oder weniger plattenförmig ab. 


NEE 86650. 

Der Spiriferen-Sandſtein mit den dazu gehörenden 
Thonfhiefern und Kalffteinlagerhen hat ziemlid in der 
Mitte des Rheiniſchen Schiefergebietes eine jehr ausgedehnte Ver: 
breitung: die nördliche Gränze, von Belgien durch die Eifel ziehend, 
durchſchneidet das Siegthal ziemlich nahe feinen Ausfluffe, erhebt 
fi) in nordöftliher Nichtung His in die Gegend von Olpe, wendet 
fi) dann in janften Bogen öftlid) und ſüdöſtlich bis in die Nähe 
von DBiedenfopf, von wo aus fie in jüdweitlicher Nichtung durd) 
den nordwejtlichen Theil des Amtes Dillenburg hinzieht, bis fie in 
dem preußifchen Hicdengrumde, nahe an der nafjanischen Gränze, un— 
ter den Zertiärichichten des Wefterwaldes verſchwindet. An dem 
Siüdabhange des Wefterwaldes tritt die Gränze bei Hadamar wie- 
der unter den Tertiärfchichten hervor, durchichneidet das Lahnthal 
unterhalb Diez, wendet fich im verfchiedenen Windungen und zadis 
gen Lamellen weftlich und nordweſtlich bis in die Wetterau, wo fie 
aber die Linie zwijchen Gießen, Butzbach, Friedberg nicht zu über- 
ſchreiten fcheint, ſondern fich im verschiedenen Falten derjelben nur 
nähert, im Ganzen füdliche Nichtung verfolgt, zwiſchen Butzbach 
und Friedberg ſich wieder jüdwejtlich wendet und in diefer Nichtung 
ziemlich geradlinig an dem nördlichen Abhange des Taunus nach 
dem heine Hinzieht und weiter über den Rhein nach dem Hunds— 
rüd u. |. w. 

In unferem Gebiete findet ſich der Spiriferenfanditein mit 
feinen’ untergeordneten Zwifchenlagern nur in dein nordweftlichen 
Theile der Gemarfungen Mandeln, Berg- und Straßebersbad), 
‚Steinbrüden, Eibelshaufen, Rittershaufen, Weidelbach, Offdilln, 
Dilibrecht, Fellerdilln, Steinbach, Haigerfeelbadh, Allendorf, Haiger, 
Rodenbach, Nieder= und Oberroßbach, Manderbad und Wiſſenbach, 
ſowie bei Flammersbach und weiter durch das angränzende preußi— 
ſche Gebiet. — Außerdem wurde der Spiriferenjandftein in der 
Nähe noch in einzelnen abgeriffenen aus den jüngeren Schichten 

Naf. naturw, Sahrb. H. XIII. 13 
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gleichſam infelförnig hervorragenden Partien beobachtet, jo am 
Schneeberg bei Gladenbach, bei Wald-Girmes im Kreife Wetzlar 
und bei Greifenftein. 

Das DBorfommen bei Greifenftein ift durch den ſchon oben 
erwähnten Qnarzit vepräfentirt und nur durch das Vorkommen des 
Pentamerus' -Knightii So. charakteriſirt. Dieſes VBorlonmen kann 
auf feiner weſtlichen Gränze nad den jüngern Devon -Scichten 
hin nicht verfolgt werden, inden Zertiär-Bildungen und Baſalte 
im diefer Richtung auflagern; wahrſcheinlich iſt, daß das Vorkom— 
men des Spiriferenfandftein= Quarziteg don Greifenſtein durch eine 
faltig hin und her gebogene Gränzlinie unter den Tertiärbildungen 
des MWefterwaldes mit dem Punkte bei Oberdreslendorf,. wo das 
Hauptvorkommen des Spiriferenfandfteins unter jenen Bildungen 
verjchwindet, in Verbindung fteht. Die füdliche Gränze des Grei- 
fenſteiner Vorkommens müßte dann nach der. Stelle des Hervor- 
tretens gedachte. Schichten bei Hadamar. unter“ den Wejterwälder 
Bildungen hinziehen. Sowohl die Kichtung der Gränzlinie vor 
dem Verſchwinden bei DOberdresiendorf, als auch die Begränzung 
bei Greifenftein und die Richtung der Gränze bei Hadamar laſſen 
die genannte Annahme vermuthen; mit Beſtimmtheit läßt ſich aber 
nichts behaupten, und könnte der Greifenfteiner Quarzit auch als 
injelförmiges Vorkommen wie die beiden anderem genannten gedacht 
werden, wenn überhaupt das gedachte Vorkommen hierher ‚gehört. — 
Die lithologiſche Achnlichfeit des im Rede ſtehenden Gejteing mit 
den Wollenberger Quarziten, die dem Culm angehören, ift allerdings; 
frappant, dazu kommt noch die Umgebung von entfchiedenew Kulm, 
ſchiefern; Dagegen Tpricht «aber das: Vorkommen des genannten Pen- 
tamerus Knightii So., woran wir ung —— bis auf weitere * 
ſchlüſſe halten müſſen. Fe ee 

In den Hauptvorkommen des Spiriferenfanbfteing in * 
rem Gebiete ſtreichen die einzelnen Schichten hora 4 bis 5 mit 
durchgehends ſüdöſtlichem Einfallen. Die einzelnen Varietäten des 
Sandſteins mit den Schieferlagern und untergeordneten Kalkſchichten 
wechſellagern mit einander, ohne daß bis jetzt eine beſtimmte Reihen⸗ 
folge in dieſer Wechfellagerung beobachtet werden konnte, Nach dem 


muter ‚rd 
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Hangenden hin’ werden die Schichten allerdings im Allgemeinen 
ſchiefriger und reicher an Eifengehalt, während fie nach der Mitte 
des Vorkommens etwas maffiger, reicher an durchſetzenden Quarz— 
adern ‚und ärmer an beigemengten anderen Deineralvorfonmen wer: 
den, deſto mehr Erzgänge aber zur führen ſcheinen. 

Die weißen Bänfe, welche, zu Geftelffteinen benutzt und ab- 
gebaut werden, finden ſich vorzugsweije bei Fellerdilln, Dillbrecht 
und auf der preußischen Kalten= Eiche, wie in dem Siegenerlande. 
Die an Eiſenoxyden reicherem Schichten, welche zur Verhüttung die- 
nen. jollen, finden fich bei Manderbach, Wiſſenbach, Eibelshaufen, 
Ebersbach, Mandeln und Hin: und wieder an anderen Punkten des 
Gebietes. 


Don Durchbrüchen der Eruptivgefteine find wenigſtens in uns 
jeren Gebiete feine andern, als die der Bafalte befannt. Die 
Schichten find in deren Nähe in ihren Lagerungsverhältniſſen fehr 
gejtört und vielfach zerklüftet und zerriffen, im den meiften Fällen 
auch Lithologijc verändert, namentlich erfcheinen die gelben und 
braunen Schichten voth gefärbt, indem das Eiſenoxydhydrat zu Eis 
jenoxyd wurde; jedocd) iſt die durch Hite erzeugte Umwandlung nicht 
jo bedeutend wie bei jüngeren Schichten im der Bajaltnähe zu bes 
obadıten ift. 


An den abgerifjenen Vorkommen vom Schneeberge bei Gla— 
denbad), von Wald-Girmes und Greifenftein liegt Spiriferenjand- 
jtein im Contacte mit Culmſchichten oder flötzlerrem Sandſtein, wo— 
gegen er Scharf abſchneidet. Im Uebrigen, wie auf der ganzen 
Gränze des Hauptvorfommens — ſo weit unfer Gebiet’ davon. be 
rührt wird — bildet der Orthocerasichiefer das Hangende des Spi- 
riferenfandfteins und deſſen alleiniges Contactgeſtein. Hier gränzen 
die Schichten nicht ſo ſcharf ab: der Spiriferenfandftein wird all 
mählig. fchiefriger und färbt fich dunkler grau; auf der Gränze fins 
den ſich ſelten Verfteinerungen,, jo daß. die Öränzlinie mit Aus— 
nahme ‚weniger zum feiten Anhalt dienenden Punkte eine mehr oder‘ 
weniger, willführlihe genannt werden darf. Die fiheren Anhalts—⸗ 
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punkte, au denen das eine wie das andere Geſtein nahe" an der 
Gränze feine Leitmufcheln! führt, find bei Oberdreslendorf, au der 
Haiger-Hütte und bei Wiſſenbach, wo auch immer das Auſtreten 
blauer Schiefer mit dein Vorkommen der leitenden Orthoceratiten 
für den Orthoceras⸗Schiefer und dem Verſchwinden der Orthis⸗ und 
Spirifer⸗Arten als leitender iin —* * LE: 
— — Mmiu Bit 9% uns 


ve ditu 


Dei Spteiferenfanbftein iſt fur die ————— des Bergbaues 
von Wichtigkeit, weil im ihm die einträglichen Gänge von Spath⸗ 
eiſenſtein aufſetzen mit anderen Mineral-Ausfüllungen, in denen ſich 
ſchöne Mittel von Kupfer-, Blei-, Silber- und Antimon-Nickel-Erzen 
anlegen. 

Außer den "Gegenden von Ems und Holzappel iſt in” den 
Gränzen des Herzogthums Naſſau der Gangbergbau im Spiriferen- 
ſandſtein fein ſehr erheblicher zu nennen; aber eine bedeutende Aus— 
dehnung hat derſelbe im Siegeniſchen und bringt dort dem Staate 
und der Bevölkerung den größten Nutzen und Vortheil. — In un⸗ 
ſerem Gebiete find hauptſächlich zu erwähnen der Bergbau auf Blei— 
und Fahl-Erze auf den Gruben Aurora und Goldbach bei Roßbach, 
der Kupfererz-Bergbau auf den Gruben Heinrichsfreude und Iſa— 
belle in der Struth, ebenſo der bei Ebersbach, Grube Neuer⸗Muth 
und die Fahlerzgrube Thomas; bei Mandeln, aber fchon auf hej- 
fischen Gebiet, Liegt die Grube Gottesgabe, und im? Diftriet Hime— 
rain bei Manderbach bricht ein mächtiger) Schwerfpathgang mit 
Brauneiſenerzen. Außerdem Liegen noch mehrere auf derartige Vor— 
kommen bauende Gruben und Funde durch das Gebiet! Die nächſte 
als! bedentend zu bezeichnende Grube iſt die Blei⸗ und Silbererz⸗ 
grube Landeskrone bei Willensdorf, circa Statden m. der 2 
janifchen Gränze entfernt. 1126 00 Bullen 

Auf den int Spiriferenfandfteihe red Yättger idee ei 
ſelten Kalkſpath, meiftens Quarz, Schwerfpath "und »Spatheifenftein, 
darin. ſind die Erzmittel'.gebildet von werfchiedenen. Schwefelmetalfen, 
wie Kupferkies, feltener Schwefelkies, filberhaltigenr Bleiglanz und 
Zinkblende; auf vielen ‚Gängen‘ bricht ſtatt des Spatheiſenſteins 
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faſeriger und dichter Brauneiſenſtein, ſeltener Notheifenftein. Das 
Vorkommen von metalliſchen Mineralien auf dieſen Gängen iſt 
außerordentlich mannigfach und dürfte eine vollſtändige Aufzählung 
der aufgefundenen Mineralſpecies hier keinen Platz finden, als die 
hauptſächlichſten und wichtigſten derſelben ſind jedoch hervorzuheben: 
Gediegen Silber, gediegen Kupfer,» Nickel- und Kobalt-Erze in ver— 
ſchiedenen Vererzungen, ſowie —— Manganerze, Malachite, 
Bleiſpathe ac. 


die —— Kick fih inden Spiriferen 
Sandfteine finden, liegen zwar hin und wieder vereinzelt durch 
das Gebiet zerftrent; die Hauptvorfommen derart finden fich aber 
in einzelnen Bänfen, welche mitunter bis zur Undentlichfeit voll 
liegen, während in den Schichten darunter und darüber wieder 
feine Spur davon zu finden it. — Eine andere Eigenthümlichkeit 
bei dem Vorkommen von Derfteinerungen im Spiriferenfandfteine 
ijt die, daß verjchiedene Arten in Streifen oder vielmehr in bes 
ſtimmten Ebenen durch die Maffe des Gefteing liegen, wobet die 
Betrefacten-Lager oder Streifen nicht mit der allgemeinen Schiehtung 
parallel laufen, fondern diefe in, dem echten ziemlich gemäherten, 
Winkeln Schneiden. Es ift dies ein Beweis, daß Schichtung und 
Scieferung des Gefteins nicht mit: einander und nicht durch gleiche 
Urjache entſtanden find. . Achnliche Erſcheinungen wiederholen ich 
auch mehrfach in anderen Gebirgsformationen, aber immer mehr in 
älteren, als in jüngeren Gebilden. 

Außer den ſehr reichen Fundſtellen ſchöner und deutlicher 
Spiriferenfandftein-Betrefacten, wie die von Burbach, Willnsdorf, 
Eifern, Heusling bei Siegen, Schneeberg bei Gladenbach 2r., welche 
zwar im der Nähe unferes Gebietes, aber jenfeits der naſſauiſchen 
Gränze liegen, find innerhalb diefer Gränzen ſehr intereffante und 
reihe Fundftellen vorhanden, wie 3. B. bei Haiger-Seelbad, an 
der Haiger-Hütte, bei Eibelshaufen, \Ebersbadh, Mandeln und Nieder: 
Roßbach. Außerdem treten noch”. Verfteinerungen des  Spiriferen- 
ſandſteins durch den größeren Theil des Gebietes zerftreut auf; ein— 
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zelne Patieen der Sandfteine und die meiften blauen und graublauen 
Schiefer des Spiriferenfandfteins find aber fcheinbar ganz frei von 
Petrefacten, und dieſe einförmigen Schichten finden nd oft in weis 
ter Berbreitung. 

In den mittleren Theile des Herzogthums, der Lahn- und Nthein- 
gegend finden ſich vorzüglich charakteriftifche und deutliche Verfteinerum- 
gen in den Schichten de8 Spiriferenfandfteins, welche jedoch nicht als 
in directem Zufammenhange mit denen unſeres Gebietes ftehend, 
nachgewiejen werden können. 

In dem Spiriferenfandftein des Amtes Dillenburg oder der 
nächjten LUmgegend wurden bis jett 25 verfchiedene Arten —— 
Petrefacten beobachtet und zwar: 


a. Crustacea. 

1. Phacops laciniatus ©. F!. Röm., bei Haigerfeclbah und 
Niederroßbach. | 

2. Ph. latifrons Dronn, au der Haigerhütte bei Dreslendorf und 
Ebersbach. 

3. Homalonotus crassicauda Sandb., undeutliche Reſte in der 
Kalten Eiche, augerdem am Schneeberge bei Gladen— 
bad). 


6. Cephalopoda. 
4, Orthoceras sp., wahrfcheinlich O. planiseptatum Sandb., in 
unbeftimmbarem Bruchftüd, bei Offdilln gefunden. 


y. Gasteropoda. 
5. Bellerophon trilobatus Somw., jelten, und nur in umdentlichen. 
Bruchſtücken bei Haiger. 
. Pleurotomaria crenato-siriata Sandb., bei Haigerſeelbach. 
7. Holopella sp., gut erhaltene Bruchſtücke, welche aber noch nicht 
bejchrieben und bejtimmt wurden, bei Haigerſeelbach 
gefunden. 


er) 


d. Pteropoda. | 
8. Tentaculites scalaris v. Schloth., bei Niederroßbach und 
Dillbrecht. ab | 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


4% 


18. 
39. 


20. 
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& Pelecypoda. 


. Grammysia ovata Sandb., an der Haigerhütte (Sandberger). 
10. 
. Pt. fasciculata Goldf., bei Haigerjeelbah, Hidengrumd und 


Pterinea ventricosa Goldf., bei Haigerſeelbach und Ebersbach. 


Burbad). 


&. Brachiopoda. 


Spirifer aurieulatus Sandb., bei Haigerſeelbach, Hickengrund, 
f Burbach, Eibelshauſen, Ebersbach und Mandeln. 

Sp. macropterus Goldf., Hauptleitmuſchel des Spiriferenſand⸗ 
fteins, findet ich auch im allen Bänken diefes Ge— 
fteins, welche. überhaupt Verſteinerungen enthalten, 
wie 3.8. bei der Haigerhütte, bei Haigerfeelbach, bet 
Dberdresiendorf, Burbach, Offdilln, Ebersbach, Man— 
deln und Eibelshauſen. 

Rhynchonella strigiceps Fi Röm., bei Eibelshauſen und Berg— 
ebersbad). 

Rh. inaurita Sandb., Haigerſeelbach, Dberdresiendorf, Bur— 

| bach, Dillbrecht, Niederroßbach, Manderbach, Eibels— 
hauſen und Ebersbach. 

Rh. pila Schnur, Frohnhauſen, Eibelshauſen und Bergebers— 
bad). 

Spirigerina reticularis Gmel. _(Terebratulites priscus v. 
Schloth., Atrypa reticularis Dronn, Terebratula re- 
ticularis Murch., T. prisca L. v. B. etc.), in 
unferen Opiriferenfandfteinen ziemlich häufig, na— 
mentlich an der Haigerhütte, bei Haigerſeelbach, Dber- 
dreslendorf, Burbach, Eibelshaufen und Ebersbach. 

Anoplotheca lamellosa Sandb., bei Haigerfeelbach, an der Hai— 
gerhütte und bei Ebersbad). 

Strophonema taeniolata Sandb., bei Burbach) und in der 
Kalten Eiche. 

Str. depressa Dalm., bei. Haigerfeelbah, ibelshaufen und 
an der Haigerhütte. 
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21. Chonetes sareinulata v. Schloth., an der Haigerhütle, bei Hai- 
gerſeelbach, im Hicdengrunde, bei Dillbrecht, Berg- 
ebersbach, Mandeln und Eibelshaufen. Dieſe für 
den Spiriferenjandftein ausgezeichnete Leitmuſchel ſoll 
nah Sandberger Verjteinerimgen des Aheinifchen 
Schichtenfyftems ©. 368 außer in Haigerfeelbach 
auch in Herbornfeelbach vorkommen; an diefen Orte 
findet fih nur die Culm- und Kramenzelformation 
nit Eruptivgefteinen, jo weit id) die dortigen Schid)- 
ten beobachtet habe, und kann ich nicht denfen, dort 
ein locales Vorkommen von Spiriferenjandjtein über- 
jehen zu haben. Aus diefen VBorfommen dürfte man 
wohl glauben, daß Culmſandſteine Rollſtücke von 
Spiriferenfandftein enthalten, was nichts ungewöhn— 
liches wäre, | 

22. Chonetes dilatata 7. Röm., bei Haigerſeelbach und Ebersbach. 


n. Echinodermata, 


23. Rhodocrinus gonatodes Mirigen et Zeiler, findet fich in ziem— 
lich langen zum Theil blos gefrümmten, zum heil 
aber fpiralfürmig aufgerofften Säulenfragmenten bei 
Burbach, feltener in der naſſauiſchen Kalten Eiche, 

24. Taxocrinus rhenanus F, Röm., bei Haigerfeelbady, einzelne 
Glieder auch bei Eibelshaufen und Ebersbad). 

Außer dein beiden aufgeführten Grinoideen finden fich in unſe— 
ren Spiriferenfandftein- Schichten noch verfchiedene Stielglieder, welche 
auf mehrere weitere Arten hindeuten; diefe find aber bis dahin noch) 
nicht näher unterjucht und beftimmt worden, weil die Stiele älterer 
Crinoideen mitunter jehr wandelbar erfcheinen und Kelche noch nicht 
vorgefommen find. | 


% Polypi. 


25. Pleurodietyum problematicum 2 Goldf., bei Niederroßbach und 
Bergebersbad. 
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Pflanzenrejte find bis jelst in den Spiriferenfandfteinen unfe- 
res Gebietes noch nicht. beobachtet worden. Was die Fauna. be- 
trifft, jo iſt diefe noch einer weit größeren Erweiterung fähig und 
‚bleibt es wahrſcheinlich, daß auch noch viele Funde auf dieſem Ge— 
biete in nächjter Zukunft gemacht werden. 

Alfe-in dem vorſtehenden Verzeichniſſe enthaltenen Verſteine— 
zungen fommen auch an anderen Orten vor; fpeciell unferer Gegend 
allein ijt ‚feine davon eigen mit Ausnahme der nwbeſtiuuten bis 
jetzt nur in Bruchſtücken bekannten Holopella. | 


Für das Herzogthum Naffau überhaupt find von ©. und F. 
Sandberger an verfchiedenen BVerfteinerungen des Spiriferenfand- 
fteins aufgezählt worden . . . . + irn Arten. 
Dazu die Holopella und mindeſtens ein N Crinoid, 
dejfen Stielglieder betannt fd . . .- 2.0. ⏑4 

macht zufammen — 63 Arten. 

Unter diefen 63 Arten find etwa 16 Procent gleichzeitig im 
Orthocerasſchiefer, etwa 5 Procent in Mitteldevonſchichten 
und 2 Arten in Oberdevonſchichten enthalten. 


Im Allgemeinen ſteht die Petrefactens Fauna des Spiriferen— 
fandfteins ſehr charakteriftiich abgefchloffen da, zeichnet fich aber nod) 
in unserem Revier bejonders aus: durch gänzliches Fehlen aller 
Wirbelthier-Nefte, durch das Zurüctreten der Gephalopoden, wie theil- 
weile Verminderung der Safteropoden und Belefypoden an Arten wie 
an Individuen; dagegen treten die Brahiopoden ganz entjchieden 
hervor, im erjterer Beziehung auch die Crinoiden. 

Alle diefe Borfommen deuten auf Strandbildung, die aber 
bei der weiten Ausdehnung des Spiriferenfandftein = Gebietes nicht 
anders in dem Umfange gedacht werden kann, als dur Hebung 
oder Senkung des Bodens, wofür noch eine Reihe anderer That— 
jachen jtimmen. 

8. 52, 
2. Drthboceras: Schiefer. 

Der esboseuneiciefen auch unter dem Namen Scies 
fer von Wiſſenbach befannt, ift in feinem Auftreten an den ‚ver 
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ſchiedenen LRocalitäten ziemlich übereinftimmend: mit Ausnahme we- 
niger Sandfteinbänfe und einzelner Uebergänge in folche erfcheint 
ev als dunfelgrane oder blaue, feltener gelblichgraue oder ſchwarz— 
blaue, mehr oder weniger zarte, Leicht fpaltbare Thonfchiefer. In 
einzelnen Schichten find Glimmerplättchen deutlich zu fehen, ber 
größere Theil der Schiefer enthält aber Feine fichtbare Spuren von 
diefem Minerale. Schwefelfies, in Kryftalfen oder in derben Partien, 
mehr aber noch als Vererzungsmittel dev Verfteinerungen, findet ſich in 
allen Schichten des Gefteing, nur da, wo die Schiefer nahe zu Tage 
liegen und mit den Klüften der Oberfläche zugefehrt find, iſt der 
Schwefelfies durch DVerwitterung verſchwunden und in —— 
ſtein umgewandelt. 

Fettglänzender Quarz, ſeltener Kalkſpath oder Bitterſpath fin⸗ 
den ſich auf Klüften im Orthocerasſchiefer oder durchziehen denſel⸗ 
ben in verſchiedenen Richtungen als ſchwächere und ſtärkere Adern. 

Sehr an Kieſelerde und Thonerde reiche amorphe Kalkpartien 
bilden ſchwache Straten, Lager, die aber nach allen Richtungen hin 
ſich vollſtändig auskeilen oder noch häufiger linſenförmige Einlage— 
rungen oder Nieren und Knoten von verſchiedener Größe mitten in 
den Schieferlagern. | 

Durch Aufnahme fandiger Beitandtheile geht der eigentliche 
Dachſchiefer in Graumadefchiefer über; in der Negel bilden dieſe 
jandigen Partien feine Schiefer mehr, ſondern Platten von verſchie— 
dener Dicke, worin die Mebergänge von zarten Thonfchiefern of big 
zum entjchiedenften Sandjtein zu verfolgen find. 

Die Sandfteine de8 Orthocerasfchiefers Haben eine Heller oder 
dunkler graue Farbe, und in der Negel mehr Fiefeliges als thoniges 
Bindemittel, wodurch fie immer hart erjcheinen. Mit einzelnen Barie- 
täten des Spiriferenfandfteins dürften fie in Handftücen leicht zu ver— 
wechſeln fein; jedoch hat die Formation des Spiriferenfanditeins einen 
ziemlich feften von diefen Gefteinen entfchieden abweichenden Habitus, 
wodurch beide nicht leicht in der Natur verwechielt werden können. 

Die Färbung des Orthoeerasschiefers, befonders der dunkel— 
blauen Bänfe rührt von Anthracit her, welche Subjtanz fi manch— 
mal im erdigen Zuftande auf Klüften ausgefchieden findet. | 
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Außer ſehr jeltenen Einfchlüffen von Bleiglanz und einem hin 
und wieder als dünner Meberzug zwifchen den natürlichen Spaltungs- 
flächen erfcheinenden dem Tremolit ähnlichen Minerale, fcheinen Feine 
accefjorifchen Beltandtheile zwiſchen den Schichten des Orthoceras— 
ſchiefers vorzukommen. Die Hauptbeftandtheile der eigentlichen Schie- 
fer (Dachſchiefer) find Kiefelerde und Thonerde (erftere bis über 60 
Procent), in einzelnen Partien etwas kohlenſaure Kafferde und 
‚andere untergeordnete Stoffe enthaltend, 


Bei weiten nicht alle Schichten des Orthocerasfchiefers find zu 
Dachſchiefern geeignet: viele find zu rauh ımd fandig, andere zu 
mild und thonig, wieder andere enthalten zu viele Kalkknoten 
oder zu viel Schwefelkies u. ſ. w., und felbjt wenn alle Er» 
forderniffe Hinfichtlih der Beftandtheile erfüllt find, die zu einem 
guten Dachſchiefer nöthig, fo findet fich oft eine andere Störung, 
wie die fchon befchriebenen Quarz oder Kalkfpath-Adern oder eine 
die Kreuz und Quere das Geſtein durchziehende Zerflüftung, wo— 
durch die Schiefer beim Reißen fowohl, als beim Liegen an der 
Luft in Kleine unbrauchbare Stücde zerfallen. 

Die Thonfchiefer des Orthocerasfchiefers enthalten immer etwas 
Waller, welcher Waffergehalt mit dem Thonerdegehalt jteigt umd 
fällt, und bei denen, die frifch aus der Grube kommen, weit be= 
trächtlicher ift, als bei folchen, die Schon längere Zeit in trodener 
Luft gelegen haben. Damit Scheint eine den Dachichiefer -Bergleuten 
fehr befannte Erſcheinung in Berbindung zu ftehen; nämlich die 
Schieferfteine, welche ſich, frifch aus der Grube gefördert, ſehr gut 
reißen laſſen, reißen nicht mehr, wenn fie an der Luft troden ges 
worden find. 


$. 53. 

Die Sandfteine des Drthocerasfchiefers gehen, wie 
ſchon gefagt, im die Thonfchiefer über; mit dem Quarzſande ſtellt 
fi in der Regel Glimmer ein. Im Allgemeinen find diefe Sand— 
fteinbänfe von rein grauer Farbe, zu Tage etwas mehr braungrau 
durch Zerfegung und Umwandlung des darin vorfommenden Eiſen— 
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carbonats, vielleicht: auch fein zertheilter Schwefelkiefe; fie erſcheinen 
ſehr einförmig, wenig mädtig und lagern: jtets —8 im Hangenden 
der Formation. 

Die Sandſteine ſind, wenn bie thonig= —— —9 
und Grauwackeſchiefer davon ausgeſchloſſen werden, viel ſpärlicher, 
als die Thonſchiefer in dieſen Schichten enthalten. Die Thonſchie— 
fer führen die charakteriſtiſchen Verſteinerungen, Sandſteinbänke äu— 
ßerſt ſelten — alſo gerade umgekehrt, wie „bei dem. Spiriferen- 
ſandſtein. 
| Eine intereffante, Abart des zum „Drthocerasjchiefer. gehören— 
‚den Sandfteins, findet fich, auf den Löhren bei, Dilfenburg, nämlich 
ein hellfarbiger, ſchmutzigweißer bis dunkler, bräunliher Quarzit. 
Schon in den damit -zujammenhängenden ı Lagern: am Nebelsberge 
zwijchen. Srohnhanfen und Dillenburg fcheinen die Sandfteine durch 
jehr fiefelreiches Bindemittel fefter zu: werden; in der: Fortſetzung 
an den LYöhren findet fich eine Ablagerung, worin blos noch kieſe— 
liges Bindemittel, welches die quarzigen Sandjteinförner zu einem 
Duarzite verbindet, auftritt... Diefes quarzitiſche Lager befindet ſich 
nahe den hangenden Schichten, die auf der einen Seite mit ‚Diorit, 
auf.der ander mit Diabas im Contact liegen. 


u 

Der Orthocerasſchiefer hat als folcher Feine. weite Ver— 
breitungz; er beginnt in „der Gegend von Biedenkopf da, wo der 
Lenneſchiefer aufhört, und ſcheint mit demſelben in engerem Zuſam— 
menhange zu ſtehen. Von da aus ſtreicht der Orthocerasſchiefer 
in einem ziemlich ſchmalen Bande zwiſchen Spiriferenſandſtein und 
den jüngeren Devonſchichten in ſüdweſtlicher Richtung bis an das 
Tertiärgebiet des Weſterwaldes, unter welchem er bei Oberdreslen— 
dorf verſchwindet. Jenſeits des Weſterwaldes iſt in dieſer Richtung 
das Hervortreten nach der Bearbeitung von G. und F. Sandber— 
ger nicht bekannt geworden, jedoch findet ſich derſelbe wieder in 
gleicher Richtung weiter von dem Tertiärgebiete ab, in einen ähn— 
lich ſchmalen Streifen von Balduinſtein nad, Cramberg bis Steins⸗ 
berg Hin ‚beobachtet. Nah U. Ludwig tritt ferner dieſes Geſtein 
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in der Wetteran mehrfach in verschiedenen Lamellen auf, und zieht 
von da, wieder in einen gleichfalls ſchmalen Bande, zwiſchen den’ 
Taimusgeſteinen und dein Spiriferenfandftetite- in ſüdweſtlicher Rich— 
tung, wo es aber nicht bis an den Rhein hin verfolgt und beobach— 
tet wiirde. Nach Gund F. Samdberger ſollen and) die Schiefer 
von Langheck und Merkeubach hierher gehören, was aber docdh“nod) 
nicht bewiefen ift und von letztem Fundorte, troß den von Grand— 
jean aufgefundenen Derfteinerungen, als unwahrſcheinlich hingeſtellt 
bleiben muß; dagegen köunten vereinzelte Schichten von Greifenſtein 
und Gladenbach, namentlich die Sphäroſideritſchiefer, welche 
die Ludwigshütte an letztgenanntem Orte abbaut, ehr dahin, ge« 
hören. . 

* Die Schichten von Lerbach und dem En Teiche. im 
Harze gehören dem Orthocerasſchiefer au, und die Marcellusſchiefer 
in Nordamerika ſtehen demjelben. jedenfalls jehr nahe. 


. Au A Gebiete ift blos ein Theil des zuerſt genannten 
Lagers zwifchen dem Spiriferenfandftein und den jüngeren. Devon- 
ſchichten, jünweftlich von Biedenkopf beginnend, zu erwähnen. Die 
fer Zug berührt von der heſſiſchen Gränze bei Simmersbadh an 
die Gemarkungen Hirzenhain, Eiershauſen, Wiſſenbach, Frohnhau— 
ſen, Manderbach, Sechshelden, Haiger und. Flammersbach. 

Eigentliche Dachſchieferlager finden ſich bei Simmersbach, vor— 
züglich aber bei Wiſſenbach und Frohnhauſen, bei Sechshelden und 
Haiger, und werden in dieſen Gemarkungen bergmänniſch bebaut; 
die Gruben bei Wiſſenbach (Lampertsberg und Batzbach) ſind die 
bedeutendſten, liefern aber jetzt noch wegen Mangels an Abſatz, der, 
wegen des Fehlens der geeigneten Transportmittel noch nicht auf 
das Ausland ausgedehnt werden konnte, bei weitem nicht das Quan⸗ 
tum, welches fie in: Betracht ihrer ‚mächtigen Lager von ſehr auſer 
Qualität liefern fönnten. 4 

Die Schichten dieſes Orthocerasſchiefer-Lagers ſtreichen in be 
Generalſtreichungslinie hora A—5 und fallen, ohne Ausnahme, ſüdöſt— 
lich ein und zwar unter den ziemlich ſteilen Winkeln aa = 
und 600, an einze lnen Stellen auch noch fteiler.. 
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Die rauhen ſandigen Bänke wechjellagern ganz unregelmäßig 
mit dem zärteren Schiefermitteln, jo daß man ein und. diejelben 
Schichten in gleicher, Qualität weder im Streichen noch im Einfal- 
len mit Sicherheit verfolgen Fann.. Theils rührt diefe Unregelmäßig- 
feit von Verwürfen im Geſtein felbft her, theils aber auch ändern 
fi) die DBeftandtheile der einzelnen Bänke in ihrer. directen Fort« 
fetsung. 


Die Verſteinerungen finden fich in beftimmten Lagern und 
Bänken, find im Allgemeinen felten und verhältnißmäßig jehr ver— 
einzelt; dadurch aber, daß fie meift in Dachfchiefern, welche in 
dünne Platter aus der Hand geriffen werden, vorfommen, ferner 
dadurch, daß fie mit Schwefelfieg durchdrungen und glänzend über- 
zogen find und dadurch, dag fie geſucht und den Arbeitern bezahlt 
werden, kommen diefelben doc ziemlich zahlreich zum Vorſchein. 
Wenn aber die erwähnten Zufälle nicht exiftirten ımd man die Ver- 
fteinerungen des Orthocerasjchiefer jo juchen müßte, wie in den ats 
deren Gebirgsfchichten, würden gewiß nur fehr wenige Arten daher 
befannt fein, während jeßt die Fauna durch zahlreide Arten vertre- 
ten iſt. | 


Erzgänge oder jonftige technisch wichtige Vorkommen finden 
fih niht im Drthocerasfchiefer, wenigftens feine bauwürdigen La— 
gerftätten. Einzelne Erzgänge auf die man bei dem Dachſchiefer— 
bergbau gejtoßen, erfcheinen taub und ſehr verdrüdt, fo lange fie in 
dem Orthocerasfchiefer brechen. | | 

Hin und wieder enthalten die erwähnten Nieren und Knollen 
von Fohlenfanrem Kalk fehr viel Fohlenfaures Eifen, und ftei- 
gert fich diefer Gehalt bis zu dem des eigentlichen Sphärofiderits, 
jedoch find bis jetzt noch Feine Vorkommen der Art befannt, welche 
eine bauwürdige Mächtigfeit dieſer Sphärofiderite ammehmen 
ließen. * | 9— 
Diie Verſteinerungen des Orthocerasſchiefers haben 
ſchon ſeit langer Zeit ein gewiſſes Intereſſe rege erhalten, nament⸗ 
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lich die Schönen und mannigfaltigen Vorkommen von Wiſſenbach. 
Dort finden fie ſich in den. ‚blauen Dachſchiefern und find durch 
Schwefelfies (ſehr felten durch Bleiglanz) verkieftz jedoch fommen 
auch. unverkieſte und kalkige vor, welche die äußere Schale. deutlicher 
erkennen laſſen, während die verfiejten nur, in Steinfernen bejte- 
hen. ‚Außer den Gruben bei Wiſſenbach find, noch als Fundorte für 
Berfteinerungen des Drthocerasschiefer hervorzuheben: Meanderbach, 
Schhöhelden, Haiger und Flammersbach, an dieſen Orten find fie 
aber. bis jetzt noch nicht verfieft beobachtet, was theilweife darin 
begründet jein dürfte, daß diefelben nicht bergmänniſch aus größerer 
Tiefe gefördert, jondern zu Tage geſammelt würden, 

Daß im Allgemeinen: das Vorkommen ein vereinzeltes ift, und 
wodurch fie in größerer Anzahl zum Vorſchein gekommen, ift bereits 
im: vorigen Paragraphen erwähnt wurden, 

Die bis jebt im unferem Gebiete gefundenen. Verfteinerungen 
der Orthocerasfchiefer- Lager von dem Liegenden bis: zur. denen am 
äußerſten Hangenden, wo die Schiefer als Dachjchiefer feinen Werth 
mehr Haben, und daher nicht bebaut werden, find folgende: 


'&. Crustacea. 


. Cypridina sp., bei Sechshelden. 

‚ Phacops laciniatus Röm., bei Wiſſenbach und Schshelden. 

. Ph. brevicauda Sandb., bei Wifjenbad). 

; Ph. eryptophtbalmus Emmr., bei Manderbad). 

. Ph. latifrons Dronn, bei Simmersbach, Wilfenbadh, Man— 
derbach, Sechshelden, Haiger, Flammersbach und 
Niederdreslendorf. 

6. Homalonotus obtusus Sandb., bei Wiſſenbach fo | 

7. H. crassicauda Sundb., ae Panıpertsberg. bei Siſeubag 

8. Bronteus laciniatus, Ka gefunden im. tiefen Stollen der Grube 

Batzbach bei Wiſſenbach. 
9. Harpus sp., in neuerer Zeit beobachtet, ——— | 
10; ‚ylindraspis macrophthalmus : Sandb., bei Mondewoach und 
7 Sechshelden. 
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16. 
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ß. Annulata. 


Spirorbis sp., bei Sechshelden und ne in den ofen 


Schichten. 
Serpula undulata Sandb., bei Wiſſenbach; entweder‘ harürt 
dieſe Serpula ſehr in Größe und Dicke oder es fin- 
det ſich mehr als dieſe eine bes bei Wiffenbad). 


y. Gephalopoda 

Goniatites eircumflexifer Sandb., in einem undenich * 
etwas zweifelhaften Exemplare, an dem nur zwei Lo— 
ben theilweiſe ſichtbar ſind, in der Grube Lamperts— 
berg bei Wiſſenbach gefunden; beſſer findet ſich dieſe 
Species im Orthocerasſchiefer des untern Lahnthals. 

G. bicanaliculatus Sandb., in verſchiedenen Varietäten bei Wis— 
jenbad). | 

G. subnautilinus Sundb., fehr fchön bei Wiſſenbach. 

G. latiseptatus Deyr., bei Wiſſenbach und Manderbad). 

G. compressus Deyr., bei Wiſſenbach, Frohnhaufen, Mans 
derbad), Sechshelden, Haiger und Flammersbach. 


. Bactrites -gracilis Sandb., bei Wiſſenbach. 

. B. subconicus Sandd., ebendajelbit. 

. B. carinatus Sandb., ebendafelbft. 

. Nautilus subtubereulatus Sandb. ebendafelbft. 

. N. latidorsalis »z., ein fehr breitrüdiger glatter Steinfern von 


geringem Durchmeffer, fand ſich deutlich — auf 
der Grube Batzbach bei Belkin: | 


. Orthoceräs planiseptatum ‚Sandb., bei — Mander⸗ 


bach und Haiger. 

. obliquiseptatum Sandb., bei Wiſſenbach 

cochleiferum Sandb., ebendaſelbſt. 

planicanaliculatum Sandb.,"cbendafeldft. 

. acutissimum Sandb., ebendaſelbſt. 

. attenuatum ‚Somw., ebendaſelbſt. I | 

.regulare v. Schloth., bei Wiſſenbach, Frohnhauſen Man⸗ 
derbach, Echeheiden, Haiger, Flammersbach, Ober: 
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und Niederdreslendorf, in ſehr verſchiedenen Varietä— 
‚ten, welche durch die Höhe der einzelnen Kammern 
(Glieder weſentlich von einander verfchieden find, 
0.»undatolineolatum Sandb.,bet Wiſſenbach und Frohnhaufen. 
0. vertebratum Sandb., bei Wiſſenbach. 
0. tenuilineatum Sandb., ebendafelbft. 
0. bieingulatum Sandb., ebendafelbit. 
0. triangulare d’Arch' et de Vern., bet Wiſſenbach und Haiger. 
0. erassun Röm., bei Wiſſenbach. 
0. rapiforme Sanddb., ebendafelbit. 
0. polygonum Sandb., ebendafelbft. 
0. lineare Münst., ebendajelbft,. auf der Grube Batzbach mit 
der Wohnkanmter gefunden, 
0. arcuatellum Sandb., bei Wiſſenbach. 


Plragmoceras bicarinatum  Sandb., ebendajelbjt. 
Ph. orthogasſster Sanddb., ebendaſelbſt. 


Spirulites' nautiliformis: 7%. ,: ein äußert  intereffantes Petrefact, 
bei dent mehrere: in einander gerollte Umgänge, die 
fich nicht berühren, deutlich fichtbar find; die Kam— 
merwände find gerade und dicht gedrängt; fand fid) 
auf der Grube Batzbach bei Wiſſenbach. 


. Gyroceras serpens m. (Trochoceras serpens Sandb.). Die von 


Sandberger hervorgehobene Biegung ‚der Röhre 
nach aufwärts ift auch an zwei meiner Exemplare zu 
beobachten; dieß ſcheint mir aber eine zufällige Vers 
drüdung zu fein, denn die meiſten Exemplare winden 
fi) in einer Ebene, weßhalb ich diefe Art zu Gyro- 
cexras gejtellt habe. Findet ſich bei Wiſſenbach. 

Cyrtoceras breve Sandb., bei Wiſſenbach. 

C. striatum m., ebendaſelbſt; ein ſehr niedliches Petrefact von 
ſubtriangulärem Durchſchnitt, und ſtarken parallelen 
Horizontalſtreifen, welche zierlich gebogen ſind. 

C. ventrali-sinuatum Sandb., bei Wiſſenbach in einem Bruch— 
ſtück gefunden. 

Phragmoceras suborthotropum mihi. Dieſes ziemlid) 
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große Gephalopod fand fich mehrmals auf der Grube 
vor der Hed bei Frohnhanfen, das: ſchönſte Exem— 
plar ift im Beſitz des Herrn Bergmeifter Bietor 
in: Dillenburg, an demfelben iſt aber „Leider feine 
Wohnkammer, dagegen befilst der Verfaſſer eine Röhre 
nit vollfftändiger Wohnfammer, woraus die Stellung 
der Phagmoceras begründet werden. Ffonnte, Die 
Wohnkammer iſt Klein, nad) vorn zu einem Schlitze 
verengt; die Kammerſcheidewände etwas gebogen, die 
Kammern ſehr niedrig und gedrängt; der Querſchnitt 
ijt eiförmig, die eine längere Seite flach eingedrüdt; 
der Sipho groß, den eingedrücten: Seiten ‚gegenüber 
jtehend. 

Außer den aufgezählten 35 Species. von Cephalopoden ſcheinen 
noch mehrere andere, ‚die aber noch richt hinreichend unterſucht und bez 
ſtimmt werden Fonnten, weil wichtige Theile au den vorliegenden Exem— 
plaren fehlen, damit vorzukommen; namentlic) liegen noch Orthoce» 
ratiten vor, welche mit keinem der bejchriebenen Arten überein- 
ſtimmen. 

d. Gasteropoda. 

48. Bellerophon latofasciatus Sandd., bei Wiſſenbach und Frohn- 
haufen. 

49, B. compressus Sandb., ebendajelbit. 

50. B. trilobatus Soro., bei Wiſſenbach in der alten Halde der 
Grube Yampertsberg einmal gefunden. 

51. Pleurotomaria squamatoplicata Sandb., bei Wiſſenbach. 

52. P. delphinulaeformis Sandb., ebendaher. 

53. P. subcarinata Röm, ebendaher. 

54. P. crenatostriata Sandb., ebendaher. 

5. Euomphalus laevis: d’Arch. et de Vern., ebendaher. | 

56. E. retrorsus Röm., bet Simmersbach, Wiſſenbach, Frohnhau⸗ 
ſen und Sen been 

57. Scoliostoma sp., das Genus deutlich zu erfennen, aber die Art 
nicht, wegen Verdracung der Mundöffnung; bei Wig- 
ſenbach. 
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58. Loxonema reticulatum Phill.?, ein ſehr großes aber nicht 
ſehr deutliches Veapiar auf der Grube Batzbach bei 

no Wiſſenbach gefunden. 

59. L. obliquiarcuatum Sandb., ein ſehr deutlicher Abdruck in 
den Fiefeligen Schiefern von Manderbach gefunden. 

60. Holopella piligera Sandb., bei Wiſſenbach. 

61. H. subulata Römer, bei Wiſſenbach, Frohnhaufen und Mans 
derbach. 

62. H. tenuisulcata Sandd., einmal in einem deutlichen Exemplare 
auf der Grube Batzbach bei Wiſſenbach gefunden. 

63. Macrochilus ventricosus, Goldf., bei Wiſſenbach. 

64. Capulus gracilis Sandb., ebendafelbit. 

65. C. psittacinus Sandb., cbendaſelbſt. früher für eine Patelle ge— 
halten. 

66. Dentalium sp., unzweifelhafte aber ſchlecht erhaltene Nefte finden 
ſich ſowohl bei Wiſſenbach, als auch bei Mlander- 
bach, konnten aber wegen ihrer Mangelhaftigkeit noch 
nicht näher beſtimmt werden. 

Auch Gaſtrapoden ſind bis dahin ſchon weitere Species, als 
die aufgezählten beobachtet worden; die aufgefundenen Exemplare ge— 
nügen aber nicht zu einer genauen Beſtimmung. 


e Pteropoda 

67. Conularia subparallela Sandd., einmal in einem fchönen Exem— 
plare bei Wiſſenbach gefunden; diefes Exemplar ſtimmt 
jedoch. nicht in allen Theile mit denen aus dein Spi— 
riferenfandjtein überein. 

63. Tentaculites sulcatus Aöm., ſehr häufig bei Manderbach und 
Sechshelden. 

69. T. subcochleatus Sandb., bei Wiſſenbach. 

70. T. gracillimus Sandb. , bei Sechshelden. 10 

71. Creseis lubrica , Zudw., bei Manderbach, Scchshelden, Flam— 
mersbad). 


5. Pelecypoda. 


72. Nucula cultrata Sandb., bei Wiſſenbach. 
14* 
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N. cornuta. Sandb., ebendafelbit. 

Cardimorpha suborbiceularis Sandb., ebendafelbft. 

Cardium brevialatum Sandb., bei Schhshelden in jehr Eleinen 
Exemplaren. | . 

Cypricardia lamellosa Sandb., bei Wiſſenbach. 

Cucullea tenuiarata Sandb., ebendajelbit. 

Arca inermis Sandb., einmal bei Sechshelden vorgefommen. 

Myalina tenuistriata Sandb., bei Wifjenbad). 

Isocardia caelata Sandb., ebendajelbit. 

I. securiformis Sandb., ebendafelbit. 


7. Brachiopoda. 

Spirifer linguifer Sandb., bei Wiffenbad). 

Retzia novemplicata Sandb., ebendafelbit. 

Rhynchonella subreniformis Schnur, bei Wiſſenbach, Mander— 
bad) und Sechshelden. 

Terebratula elongata v. Schloth, bei Wiffenbad). 

Chonetes minuta Goldf., bei Manderbad). 

Chonetes sp. ebendaſelbſt. 

Strophonema sp., bei Sechshelden. 

Lingula subdecussata Sandb., bei Wiſſenbach und Mander- 
bad). 

Discina marginata Sandb., von Wiſſenbach. 


9. Echinodermata. 
Heterocrinus pachydactylus Sandb., bei Wiſſenbach. 
Cyathocrinus pinnatus Goldf., bei Manderbach und Schshelden. 
e. Polypi. 
Pleurodietiyum problematicum Goldf., bei Wifjenbadh. 
Favosites cervicornis Dlainv., ebendafelbft. 
Cyathophyllum ceratites Goldf., ebendaſelbſt. 
Cyathophyllum sp., ebendaſelbſt. alttiatrz h 
Amplexus tortuosus Phill, bei Sechshelden. 
Plantae. 
Calamites sp., bei Wiſſenbach. 
Confervites acicularis Gopp., ebendajeldft. 
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* Sphaerococeites lichenoides Göpp., bei Sechshelden in fehr 
mannigfachen Bildungen und Entwicelungszuftänden. 

Denn die nicht mit aufgeführten bis jett noch unbeſtimmt 
vorliegenden Species alle geordnet und beftimmt find, dürfte die 
Fauna des Drthocerasichiefers aus dem Amte Dillenburg allein 
einen Umfang von 120 Species und mehr haben; G. und 8. 
Sandberger fannten deren im Jahr 1552 nur circa 60. 

Bon dem aufgezählten 100 Species finden fich eirca 15 % 
gleichzeitig im Spiriferenjanditein verichiedener Gegenden; da— 
gegen eirca 22 9/, finden fich in dem Mitteldevonfhften — 
Diejenigen Petrefacten, welche mit denen des Spiriferenfandfteing 
übereinftimmen, finden ſich mehr im den unteren Schichten, wie 
Grube Lampertsberg und tiefer Stoffen der Grube Batbad) bei Wis— 
jenbach ; während die, welche: mit denen der. Mitteldevonfchichten 
jtimmen, mehr in den oberen Lagern, wie auf der Grube vor der 
He bei Frohnhaufen, bei Manderbad und Sechshelden ſich finden. 

Das allmählige Vebergehen von einer Fauna in die andere 
beweist, daß fich die betreffenden Schichten nach einander in ein 
und demſelben Meere niedergejchlagen Haben, ohne daß das Waffer 
zwiſchen den Bildungen einmal. zurücgetreten war. 

Das; Borfommen der vielen Cephalopoden ſpricht für Hoc» 
feebildungen oder wenigſtens für tiefen Waſſerſtand, und Tcheinen 
ſich die betreffenden Gefteinsfchichten auf finfendem Mecresbo= 
den abgelagert zu haben. 


Bon ©. und F. Sandberger wurde der Orthocerasfchiefer 
als oberſte Schichte der. unteren devoniſchen Gruppe. feitgeftellt; weil 
es num ziemlich ‚einerlei iſt, ob eine Schichte als die oberjte der un— 
teren, Gruppe oder als die unterſte der darauf folgenden angefchen 
wird, habe ich dieſe Gebirgsſchichten ebenfalls dahin geſtellt; obgleich 
jowohl nad) dem geogmoftischen Auftreten, . wie auch nach den Pe— 
trefacten der „oberen Schichten. eine Barallelbildung mit 
den Mitteldevonfchiefern, dem Lemeſchiefer oder den Cal: 
ceolafchiefern Weftphalens und der Aheinprovinz vorzuliegen 
ſcheint. 
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| 8: 56. Nase 00 
Noh find hier die Ermptivgefteine, welche mit dem 
Drthocerasschiefer im Contacte vorkommen, zu erwähnen." "Die wich» 
tigften find die Diarite und Diabaſite; erftere bilden, "wie an 
betreffender Stelle im 8. 14 näher befchrieben, lang geſtreckte Kup— 
pen. Auf dem Contacte find die Schichten des "Drthocerasichiefers 
deutlich gehoben und verworfen, mitunter auch vielfach zerriffen und 
zerklüftet, von ungewöhnlich zahlreichen Quarztrümmern und 
Adern durchzogen; aber eine "befondere Umwandlung in der Maffe 
kann man mm am einzelnen Punkten in der nächjten Nähe des Erup— 
tiogefteind wahrnehmen. Dieſe beſteht im einer Art Kieſelſchie— 
ferbildung von dunkler Farbe, jeltener in einem 3—5 Zoll mäch— 
tigen Trümmergeſteine, welches aus größeren oder kleineren Schie— 
ferſtückchen bejteht, die durch einen unreinen Brauneiſenſtein zuſam— 
men gefittet erfcheinen. Beide Formen der Umwandlung finden ſich 
bei Manderbach an den Löhren, an der Ejchenburg und bei Flam— 
mersbach; am anderen Kontactjtellen, wie 3. B. bei Sechshelden, ift 

gar Feine Umwandlung wahrnehmbar. ER 
Wo die hangenden Schichten des Drthocerasschiefers gegen die 
jüngeren Devonschichten abgränzen, liegt in unferem Gebiete, (dem 
befchriebenen Streifen zwischen. Simmersbad und Langenaubad) ) 
feine directe Berührung der betreffenden Sedimentgeſteine vor, fon- 
dern ein zufammenhängender Gürtel von Diabas (meiſt Labrador: 
porphyr uud Diabasmandelftein) welcher in dem 'S. 23 näher bes 
zeichnet wurde, erhebt fich zwifchen den Schichten in der Weife, daß 
man glauben jollte, diefer repräfentirte das Ausgehende einer Ge— 
birgsablagerung, die mit zur regelmäßigen Schichtenfolge "gehört. ' 
Auf dem Contacte zwischen. Drthocerasschiefer und Diabas 
zeigt letzterer faſt keine Aenderung; eriterer aber zeigt ſich in der 
Diabasnähe beſonders reich an Eiſenoxydhydrat, und finden ſich 
dieſelben Umbildungen, wie fie bei dem Dioritcontacte ſchon "bes 
ſchrieben. Die Kieſelſchieferbildung tritt gewöhnlich in den Hinter— 
grund, dagegen iſt das Trümmergeſtein, aus kieſeligen Schiefern 
mit Brauneiſenſtein⸗Bindemittel hier mächtiger als dort — biswei— 
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fen ſogar 2—3 Fuß ftark, fo daß es ſchon bergmännifch auf Ei— 
jenjtein verfucht wurde — big jetst aber ftets ohne Erfolg. 

Zwiſchen Schöhelden und Haiger, an den Yöhren und im 
Wildsbach bei Dilfenburg, fowie hinter der Eſchenburg bei Nan- 
zenbach find diefe Verhältniffe deutlich beobachtet. 

Diabas - Erhebungen im Drthocerasschiefer, jo daß jener von 
diefem ganz umſchloſſen erjcheint, find hier noch nicht beobachtet 
worden. 

Bei: Flammersbah bricht Bafalt durch die Schichten des 
Drthocerasschiefer; dabei finden ähnliche Störungen im der Schiche 
tung jtatt, wie bei den Dioritdurchbrüchen; Kiefelfchiefer - Bildung 
ſcheint aber nicht damit vorzufommen, dagegen ift der Schiefer in 
der Dafaltnähe mehr oder weniger vot), was als Einfluß dev Hite 
auf Eiſenoxydhydrat, welches dadurch in Eifenoxyd umgewandelt 
wird, zu bezeichnen: ift. 


B. Mittlere devoniſche Gruppe, 


RT 

Der Lenneſchiefer, wie er auf dem nördlichen Abfalle 
des rheiniſchen Sciefergebirges als mächtige Ablagerung auftritt, 
findet ſich als folcher nicht in den Gränzen umnferes Gebietes, ift 
aber daſelbſt vertreten theils durd, die oberen Schichten des Ortho— 
cerasschiefers, theils durch die ältere Abtheilung der Schalfteine, 
welche nur lithologiſch von dem ächten Lenneſchiefer oder den Calceola— 
fchiefern verschieden zu ſein fcheinen. Was die BVerfteinerungen 
betrifft, jo finden wir bei dem Drthocerasfchiefer allerdings eine ſehr 
abweichende höchft intereffante Fauna; die im älteren Schalſteine 
aber aufgefundenen Berfleierungen jtimmen mit den des Lenneſchie⸗ 
fers überein. 

Lithologiſch gleicht der Lenneſchiefer ſehr dem Orthocerasſchie— 
fer, und finder ſich auch im demſelben mächtige Dachſchieferlager, 
welche bergmännifch ansgebeutet werden. Auch mit gewifjen Schich— 
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ten des Spiriferenfandfteing hat der Lenneſchiefer re er⸗ en. 
aber im Allgemeinen viel reicher san kohlenſaurem Kalk. arts: 
Die Partie des Ächten Lenneſchiefers der Kheinbinuiz und 
Weſtphalens beſteht aus wechjellagernden  Bänfen von Grauwacke— 
ſandſtein, Grauwackeſchiefer, Thonſchiefer, Kalkſchiefer und Kalkſtein, 
welche Schichten allmählig in einander übergehen. Der Lenneſchie— 
fer oder die Calceolaſchichten führen ganz dieſelben Verſteinerungen, 
wie die Stringocephalen-Kalkſteine von Elberfeld u. ſ. w. und konz 
men dieſe Kalkſteine auch riffförmig in den ER und Schie- 
ferfchichten vor. mag 


Der Lenneſchiefer dehnt ſich in der preußiſchen Rheinprovinz 
und in Weftphalen über eine bedeutende Fläche aus, nimmt (ſenk— 
recht auf das Streichen gemeſſen) zwiſchen Siegburg rund Düſſel— 
dorf, wie zwilchen Olpe und Limburg u. ſ. weinen Naun von 
6—8 Meilen in der Breite ein; gegen Dften wird die Ausdehnung 
aber bedeutend geringer, jo daß, wo die Schichten in füdöftlicher 
Richtung im Waldedijchen und Heſſiſchen verlaufen, diefelben kaum 
noch in der Breite von einer halben Meile zu Tage austreten. 

Die unferem Nevier zunächſt Tiegende Gränze des eigentlichen 
Lennefchiefers ift im der Gegend von Lasphe; eine andere jenfeits 
des Spiriferenjandfteins, zwijchen Siegen und Olpe. 


Sur 


38. Unterer Schalitein. 


Der untere Schalftein, welcher, wie jchon vorher ——— 
tet, als ein durch die Einflüſſe der Diabaſite veränderter Lenneſchie— 
fer. betrachtet werden dürfte, gehört bei lithologiſcher Betrachtung.zu 
einer Neihe von metamorphiſchen Gefteinsbildungen, welche in ihrem 
Habitus fo fehr variiren, daß es ſchwer Hält, eine charakteriſtiſche, 
in alfen Zheilen pafjende Befchreibung diefer Geſteine zu geben. Auf 
der anderen Seite haben die. geognoftiich zu verfchiedenen Formationen 
gehörenden Schalſteinſchichten ſolche Achnlichfeit in gewiſſen Theilen 
unter ſich, daß die Abgränzung derſelben, wie, fie eine, geognoftijche 
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Betrachtung erfordert, da, wo keine beſonderen ficheren Kennzeichen vor 
handen; find, eine: äußerſt ſchwierige und bis jetzt noch. nicht. immer 
mit Sicherheit durchzuführende ift.. In einem Theile iſt dieſe That 
ſache schon in den. 88. 28 und 29 näher ‚erörtert worden. 

ou Der normale untere Schalftein, wo er weniger burd) 
andere Gefteine verändert erſcheint, befteht aus einem grob- big 
feinförnigen - mehr oder weniger ſchiefrigen Trümmergeſtein, deſſen 
einzelne Trümmer ſich bei: näherer Unterfuchung als Schieferſtück— 
chen, Körner von kohlenſaurem Kalk und. Feldſpath (theiweiſe in 
Kryſtallen, theilweiſe in gerundeten Körnern) ergeben. Die Schie— 
ferſtückchen erſcheinen in einzelnen Lagen dünnſchiefrig und in einer 
Ebene, gelagert; wenn dieſe Eigeuſchaft vollkommen ausgeprägt und 
das, Bindemittel ausſchließlich ein thoniges iſt, ſo entſteht Schals 
ſteinſchiefer, der in Thonſchiefer, welcher mit andern Schalſteinbän— 
fen wechſellagert, übergeht. Sind die Thonſchieferſtückchen dicker, 
weniger geſchichtet, und mit Kalltrümmern u. ſ. w. gemengt, fo. ent 
ſtehen mehr maſſige Bänke, die von ganz grobem Korn bis zu fein— 
körnigen dichten und feinerdigen Abänderungen auftreten; bei den 
feinkörnigen und dichten Partien treten gewöhnlich Feldſpathkörner 
von gleicher Größe mit in dem Gemenge auf; ſeltener treten ein— 
zelne Feldſpathkryſtalle von größeren Dimenſionen, an denen die 
Kanten ſtets abgerundet erſcheinen, in der Maſſe zerſtreut auf, und 
wo dieſe vorkommen, trägt der Schalſtein gewöhnlich ſchon einen 
anderen, veränderten Habitus. — In einzelnen Lagern nehmen 
bie abgerundeten, theilweiſe verwitterten Feldſpathkörner die Ueber— 
hand, dann tritt das, Geſtein aber mehr kleinlörnig auf; wenn nun 
dabei dag Bindemittel beſonders feſt wird und färbende Subſtanzen in 
die Maſſe mit hinzutreten, wie z. B. Chlorit, Aphroſiderit, Grün— 
erde u. ſ. w., ſo reſultirt eine Varietät dieſes Schalſteins, welche 
den Diabasgeſteinen ſo nahe kommt, daß ſie nur äußerſt ſchwie— 
rig von denfelben unterſchieden werden kann. 

Die Körner von kohlenſaurem Kalk ſind dicht und abge— 
rundet, von verſchiedener Größe, ſelten kleiner, als eine Erbſe, biswei— 
len aber von ziemlicher Größe; ſie zeigen auf ihrer Oberfläche mei— 
ſtens Korallenſtructur, und ergeben ſich als Theile von Stringo— 
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cephalenfalfen. Daneben kommen aber auch Körner und Zwi— 
ſchenlager von fpathigen verschieden gefärbten kohlenſaurem Kalk in 
dem Geftein dor; diefe gehören zu dem Bindemittel, welches von 
rein thonigen Subftanzen durch alle Mifchungsverhältniffe kalkig— 
thoniger Maſſen hindurch bis zu weißen, reinem Kalkſpath vor— 
kommt. 

Quarzkörner finden ſich höchſt ſelten in dieſen Schalſtei— 
nen, wohl läßt ſich aber in der Maſſe ſtets freie Kieſelerde in ſehr 
fein zertheiltem Zuſtande nachweiſen. 

Die normalen Schalſteine, welche nicht durch pſeudomorphe 
Bildungen verändert zu fein ſcheinen, ſehen meiſtens braun, braun⸗— 
grau oder gelblichgrau aus, ſeltener Find fie durch glaukonitiſche Sub— 
ſtanzen grünlich gefärbt. Sie treten auf in ſchwachen Schichten an 
den Löhren und im Wildsbach bei Dillenburg, auch hinter der klei— 
nen Schütte daſelbſt, wo ſie eine Fundgrube für Petrefacten (Po— 
lypen und Brachiopoden) darbieten, ferner bei — ut 2 
zenhain. 

Die Thonſchiefertheilchen wandeln ſich in ein apfel⸗ bis lauch 
grünes Mineral, eine Art Sericit, um; die feldſpathigen Körner 
bermwittern zu Caolin, welcher durch Die "Riefeferderheifeje und an⸗ 
dere Beftandtheile verumreinigt wird; ein fefteres "Bindemittel, aus 
magnejiahaltigem Kalkſpath beftehend, vereint diefe veränderten und 
zum Theil anfgelöften Maffen wieder zu einem gefchloffenen Ge 
jteine, und fo entjtehen diejenigen eigenthümlich geſtalteten Schal- 
jteine, welche einen großen Theil der Gebirge im der Lahngegend 
von Wetzlar bis Diez ımd in dem Dillthale und deffen Umgebung 
bis in das hefjifche Hinterland, ſowie verfchtedene —— Abla⸗ 

gerungen in anderen Gegenden bilden. 


Theils enthält das Geſtein von vorn herein verſchiedene art 
cefforifche Beftandtheile, mehr noch aber entftehen solche bei 
der Auflöfung und Verwitterung gewiſſer Theile, jo 3. B. Eifen- 
oxyd, Eiſenoxydhydrat, Manganoxyde, Glaukonit, Aphrofiderit, Se 
ricit u. ſ. w., wodurch die Schalſteine die verſchiedene Färbung 
(wie röthlich, biolen blaülichgrau, gelb, braun, grau- zeifigs, moos⸗ 
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lauch- und oliven-grünlich) erhalten; je freier die Mafje von ac 
cefforifchen Gemengtheilen, dejto Teichter erfcheint der Schaljtein und 
findet man denfelben in einzelnen Yagern ‚faft ganz weiß. In ein 
und derfelben Ablagerung Liegen immer verfchieden ‚gefärbte Schal- 
fteine neben einander, und wenn die einzelnen Partien’ ehr ſchwach 
find, fo erfcheint eine geftreifte Varietät, wie 3. B. sm! den Löhren 
an der englischen Kupferhütte, 


Außer den Schon "genannten welentlichen und unweſentlichen 
Gemengtheilen des unteren Schaffteins find noch beobachtet worden; 
Kupferfies, Kupferpecherz und Malachit (Fleißbach, Donsbach und 
Sechshelden), ferner Schwefelfies, fowohl im feinerer Zertheilung 
derb oder eingefprengt, als auch im rumdlichen Kryſtallpartien, in des 
nen die einzelnen Kryſtalle die Formen des Bentagonaldodefacders und 
des Würfels mit Octaederflächen zeigen. Dieſe Schwefelkieskryſtallpar— 

tien wandeln ſich an der Oberfläche in Brauneiſenerz um, wittern 
an Bergabhaͤugen und in Hohlwegen leicht aus dem Muttergeſtein 
heraus und finden ſich dann auf Feldern und in Wegen, beſonders 
nach Regenwetter; ſie ſind allgemein bekannt und heißen „Marka— 
Tilo obwohl ihr, urfprünglicher Beſtandtheil Pyrit und fein 
Markaſit EStrahlkies) war. 
An vielen Orten findet man im ungewandelten älteren Schals 
jtein Bitterfpath auf Kluften und in, Drujen jowohl, wie in der 
Maſſe ſelbſt; ebenſo kommen verſchiedene Kormen von Kalkſpath 
vor, ſeltener Rotheiſenerz und Wad. 


Die chemiſchen Beſtandtheile der Schalſteine ſind mannig— 
fach und wandelbar; die er bejtehen aus 
| eſencn Kali, 
Thonerde und 
Kieſelerde | | 
mit etwas Eifen. Eine Analyfe des untern Schalfteing von den 
sc bei wre ergab; 
11 ac aha Fb al BE FR SE Fr de 
ER RR, 153 
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Eiſenoxyd und THTR SRG SM 
Eifenorydul ee 7 
Ralferde uni. nun? nr A NERH —— 
Magneftahtrt am, 10,7, 
Altallee vanlanm 2°, man, OT 
Kohleuſäure iu! wii ms 
Wäſſer zit 3786 
Unberüchichtigte Beſtandtheiie und IE 
Berluften. au ma 
100,00 


In dem Jahrbuch des naturhiſtoriſchen Vereins ‚für Naſſau 
(Jahrgang 1855 ©. 49) finden ſich ſehr gediegene Analyjen verſchie— 
dener Schalſteine von Dollfuß und Neubauerz es iſt ſchade, daß 
dieſe Unterſuchungen bis jetzt noch nicht weiter fortgeſetzt worden 
ſind. Nach denſelben enthalten die Schalſteine Phosphorſäure, in 
welcher Form iſt jedoch bis jetzt noch nicht näher beobachtet worden. 


Die verſchiedenen Formen und Varietäten der unteren Schal— 
ſteine, wie die der Schalſteine überhaupt, verlaufen zu ſehr in 
einander, als daß einzelne davon einer befonderen "Hervorhebung 
werth fein dürften: die ganze Ablagerung beftcht aus einem fehr 
veränderlichen Gefteine, deffen Extreme im dem dinmfchiefrigen, ums 
veränderten, gelblich braunen, thonigen Schalfteine und den falffpathiz 
gen, bunten, maffigen Bänfen, welche bei den Diabaſen und Noth- 
eijenfteinlagern vorlonmmen, zu ; finden. ſind — Die Abänderungen, 
welche zwifchen beiden Extremen Liegen, find ſowohl durch, die zu— 
ſammenſetzenden Trümmer, den Grad ihrer Umwandlung, die Größe 
ihres Kornes und die Art und Weife ihrer. Lagerung in der Maffe, 
wodurch die Textur bedingt wird, als auch durch das Bindemittel, 
dejjen thonige, thonig »Falfige oder rein kalkſpathige Natur, ſowie die 
damit eintretenden, meift färbenden, accejjorischen  Gemengtheile-und 
das quantitative Verhältniß zwiſchen Trümmer and Bindemittel bes 
dingt, nat 
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RP 8. 59. | 

Der Schalfteinfchiefer ftellt zwar feine —— Gebirge: 
art, jondern mr eine feinkörnige, schiefrige Abänderung‘ des unteren 
Schaljteins, mit welchen er in innigem Zufammenhange fteht, dar; 
verdient aber eine bejondere Hervorhebung defhalb,- weil er im feis 
nem Habitus von jenem ganz abweicht, deßhalb feither von 
anderem Thonſchiefern nicht unterfchieden nnd mehrfach. damit 
verwechjelt worden it. 

Diejenigen Schalfteine, welche nur aus dünnen, in einer. Ebene 
abgelagerten Thontrümmern mit thonigent oder thonigefalligem Binde— 
mittel bejtehen, gehen über im gelbliche oder. lichtbraume, zarte, zer 
-reiblihe Thonſchiefer; mitunter nimmt die thonige Maſſe mehr fies 
jelige oder aus kohlenſauren Erden beſtehende Theile auf, wodurch 
das Geſtein fefter wird umd feinen ſonſt dünnſchiefrigen Habitus 
in oder. weniger. verliert. 

- Beränderte Partien» finden fich tr dent Sthiienufchiefer: jeltz 
ner, und dieſe bejtehen nur darin, daß einzelne rumdliche Thon— 
partiechen in lauchgrüne oder apfelgrüne Sericite umgewandelt er— 
ſcheinen. 

Im Feldbacher Wäldchen bei der Grube „Neue Luft“ enthält 
der hellbraune Schalſteinſchiefer Pflanzenverſteinerungen, die 
aber noch nicht beſtimmt werden konnten, weil ſie nur in ſehr man— 
gelhaften Bruchſtücken vorliegen. 

In dieſen Schalſteinſchiefern finden ſich die ſchönſten Schwe— 
felliesgruppen, welche unter dent fälſchlichen Namen „Markaſite“ 
bekannt ſind und ſchon im vorigen Paragraphen näher erwähnt 
wurden; Hauptfundſtellen dafür ſind der Rennweg bei en 
—— und Nanzenbach. | 

» Bisweilen enthält, das Geſtein, namentlich die) —— ſchie⸗ 
frigen Partien einige Procente kohlenſaures Eiſenoxydul; ſolche Abs: 
lagerungen haben — das ſpecifiſche Gewicht und die Form der Ab⸗ 
lagerung unberückſichtigt gelaſſen — mitunter täuſchende Aehnlich— 
keit mit. den. Siegburger Sphäroſideriten, was auch vor etwa 6-7 
Jahren zu Verwechſelungen Anlaß gegeben, und ſelbſt mehrere Be— 
lehnungen auf dieſes Geſtein, welches von Einigen immer noch für 
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Thoneifenjtein gehalten wird, hervorgerufen hatte. Nicht ohne 
Nuten iſt jedoch dieſes Gefteim für die Eiſeninduſtrie; e8 eignet fich 
unter gewiſſen Berhältnifjen ſehr gut als Zuſchlag, und erzeugt eine 
fehr Schöne, leichtflüſſige Schlade. | | 


S. 60. 

Diefe Schalfteine gehören im Allgemeinen zu den ſeltneren 
Gebirgsarten; ihr Hauptverbreitungsgebiet ſcheint in dem Herzog— 
thum Naſſau zu Liegen, namentlich in dem Lahnthale zwiſchen Wetz— 
lar und Diez walten dieſelben vor, und bilden im mäßiger Verbrei— 
tung mit dent in directeſtem Zuſammenhange jtehenden Stringocephalenz= 
falf die ausfchliegliche Formation diefes Yandestheils, worin die für 
die Induſtrie fo wichtigen Rotheifenerze lagern. Im Lahnthal 
herrjcht diefer untere Schaljtein, welche zu dent mittleren Devon- 
ſyſtem gehört und den Lenneſchiefer der Rheinprovinz und Weitz 
phalens repräſentirt, vor; ebenſo im untern Dillthale zwiſchen Wetz— 
lar und Ehringshauſen bis an das heſſiſche Gebiet bei Königsberg 
und Rodheim. Unter den Schalſteinen des Dillthals tritt dieſe un— 
tere Partie mehr zurück und die jüngeren Schalſteine, welche wie 
die des heſſiſchen Hinterlandes zu der Kramenzelformation gehören, 
herrſchen vor. Die Schalſteine im Fichtelgebirge und dem Voigt— 
lande, welche dort eine fehr untergeordnete Rolle ſpielen, scheinen 
auch jünger zu fein; dagegen dürfte ein Theil der weſtphäliſchen, 
aus der Gegend von Brilon, und vielleicht auch die untergeordneten 
Schichten im Harze wieder hierherigehören. 

In unſerem Revier liegen die unteren Schalſteine zumächjt 
aufı dem Diabaszuge, welcher die Gränze des Drthacerasjchiefers: 
bezeichnet, und finden fi in den Gemarkungens Nanzenbach, Die 
lenburg, Schshelden, Donsbach und Langenaubach; untergeordne- 
tere Ablagerungen ſind beobachtet bei Eibach, ar: und — 
fenbach. | 

Alle Ablagerungen tragen den Habitus rein — 
Schichten; die wenig oder ſcheinbar nicht veränderten Partien führen 
Verſteinerungen, die veränderten von dem befannten Habitus typiſcher 
Schaljteine find bei uns bis dahin noch nicht mit Verfteinerungen 
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beobachtet worden, und fcheint es, als ob diefe, wo fie darin eut— 
halten waren, bei der Umbildung zerſtört worden ſeien. 

Wie ſchon erwähnt, wechſellagern die verfchiedenen Abänderum- 
gen der Schaljteine und Schaljteinjchiefer in — Schich⸗ 
tenfolge mit einander. 


Ss. 61. 

Auch mit Diabasgefteinen und den dahin gehörenden Schal- 
fteinmandeljteinen wechjellagern die befchriebenen Schichten ſchein— 
barz diefe Wechſellagerung dürfte aber als eine uneigentliche bezeich- 
net werden, indem die Zwiſchenſchichten als Lagergänge von ums 
gewandelten Diabasgejteinen angefehen werden können. Es bleibt 
jehr wahrjcheinlich, daß, wie ©, und F. Saudberger und andere 
Autoren dargethan, „zur Zeit, wo. die betreffenden Diabasmaſſen 
aus dent Innern der Erde hervorgedrungen find, die fedimentären 
Schichten, welche jetzt als Schalfteine vor ung Liegen, in ihrer Maſſe 
noch wicht: zu feſtem Geſtein erhärtet waren, und in jenem Gebirgs- 
ſchlamm konnte ein leichtflüffiges Eruptivgeftein die Veränderungen 
leicht bewirken, eben fo aber felbjt im Natur und Habitus verändert 
werden; die Hauptveränderung dürfte aber immer wieder. auf die 
langſame Umwandlung während der langen Zeitdauer ſeit Entſte— 
hung der: betreffenden Schichten zurüdzuführen fein. 

Die 88. 28 und 29 enthalten: über die Uebergänge und Uns 
terfchiede beider im ihrem Habitug ſo verwandten aber geognoftifch 
jo verschiedenen Gefteinsgattungen dag Nöthige, jo daß hier nichts 
weiter zuzufügen: ift. 

Der Zuſammenhang mit anderen Diabasgejteinen iſt aud) 
ſchon früher erörtert worden, und. ift nur noch anzuführen, daß in 
der Nähe, dichter Diabafe, Diabasporphyr oder Diabasmandeljtein 
die Veränderung in der Maſſe der Schalſteine am intenfivjten herz 
bortritt, aber die Art und Weiſe der Veränderung, nichts weniger, 
als eine gleichförmige "oder auf allen Punkten gleichartige. iſt. Oft 
wird die Färbung der-Schaljteine eine jehr dunkle entweder ſchmutzig 
olivengrüne oder dunfel grüngraue, wobei das Bindemittel härter 
und dichter erfcheint, jo daß fid) der Habitus folcher Geſteine dem 
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einzelner Aphanite zu nähern ſcheint. Auffallend iſt ber diefer Um— 
wandlungsforn, daß in folden Schichten, welche im Uebrigen am 
meiften den Habitus ächter oder urſprünglicher Schalfteine verloren 
haben,- die ‚eingefchloffenen Verſteinerungen immer" erhalten geblieben 
find. Wir finden diefe Modification am Hohenbühl bei! Langen: 
aubach, am Galgenberg und im der Lachfeite bei Dillenburg, bei 
Nanzenbach und an einigen andern Punkten des Amtes Dillenburg. 

Auch wo Sabbrogefteine die Schaljteinablagerungen- durch- 
ſetzen, finden fi) derartige Modificationen, wie bei Laugenaubach 
und am Kuppel bei Dillenburg. Bei diefem Vorkommen, wie bei 
dem durch Diabas bedingten, ſcheint es, als ob die betreffenden Par: 
tien bei dem Durchbruche der Eruptivgefteine Schon mehr im ihrer 
Maffe erhärtet geweſen wären;  befonders da die Petrefacten erhal⸗ 
ten, die Maſſe aber an fich außerordentlich vielfältig zertrümmert 
und zerflüftet auftritt; "während die typischen Schalfteine in ihrer 
Mafje zwar viel compacter "auftreten, aber doch entjchiedener den 
Stempel einer gründlichen Umbildung in Form und Materie tragen. 

Die verjchiedenen Stufen der Umbildung können um jo mehr 
übergangen werden, als die Grundzüge der Umbildung schon in den 
88. 30 und 58 genugſam hervorgehoben worden find; eine derſel— 
ben iſt aber von größerer Wichtigkeit und verdient daher eine ſpe— 
cielfere Erwähnung: es iſt dieß die eiſenſchüſſige Varietät, worin 
der Kalkſpath des Schalſteins theilweife oder ganz - in der Diabas- 
nähe zu Notheifenerz geworden iſt. Bei diefer Umbildung war der 
in 8. 33 jpeciell erörterte Prozeß thätig, und find durch denſelben 
einige Schalfteine jo eijenreich geworden, daß fie als Eiſenſtein— 
lager abgebaut und verhüttet werden. Hierher gehören die Eifen- 
fteinfager der Gruben Ziefelberg, Vergnügen und Haderwald‘ bei 
Dillenburg, die Grube Franzisca, Hoherwafen und andere: bei 
Donsbach und Langenaubach und mehrere -VBorkommten bei Nanzens 
bad. — In allen diefen Vorkommen bejteht das Eifenfteitilager 
aus einem mehr oder weniger grobförnigen Schalften, in welchent 
die Thonfchiefertrünnmer in Sericit- oder Olaufonitfafern, das Bin— 
demittel aber, welches gewöhnlich jedoch ſehr vorherrichend a 
ganz oder theilweife in Notheifenftein umgewandelt wurde, 
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Auch Finden ſich an vielen Orten wirkliche derbe Gifenfteine 
zwilchen Diabas und Schaljtein, wie 3. B. bei Nanzenbacd am 
Zimberg, bei Sechshelden, vorzüglich aber auf der Grube Herold 
bei Langenaubach; diefe Lager jcheinen aber von denen zwifchen den 
Schaljteinbänfen nicht verichieden zu fein und aus der Umbildung 
von Kalklagern zu entſtammen. 


Daß der Diabas in den meiften Fällen die Schalfteinfchichten 
durchbrochen zu haben jcheint, während diefelben noch in weichen 
unerhärtetem Zuftande waren, wurde bereits erwähnt, und gilt ſo— 
wohl für die Maſſen gejchloffener Diabastuppen, als für die un— 
zähligen meift im Streichen der Sedimentjchichten durchſetzenden 
Gänge, welche, da fie nur fehr Schwach find, in ihrer ganzen Maſſe 
verändert und zerjett wurden; nur an den oben erwähnten Stellen, 
wo die Schalfteinjchichten diabasähnlich erhärtet und noch Petrefacten 
führend erjcheinen, dürfte eine Ausnahme gedacht werden. Die 
Gabbrogefteine jcheinen fpäterer Entjtehung zugerechnet werden zu 
müſſen, indem ihre Durchfegungen im Schalſtein zwar die befchries 
benen Umbildungen in nächjter Umgebung des Gruptivgefteing er- 
zeugten, das betreffende Geftein zerflüfteten, aber nicht die bei den 
meisten Diabasgefteinen vorfommende Umwandlung durch die ganze 
Maſſe, welche auf unerhärteten Zujtand der Sedimentfchichten deutet, 

‚ veranlaßten. 


S. 62. 

Die Berfteinerungen im Schalftein gelten für Seltenheis 
ten, wiewohl fie dies nicht zur fein fcheinen, wenn man ihr Auftre— 
ten einmal erfannt hat. Erſtens find es nur diejenigen Schichten 
des Schalfteing, die von der durchgreifenden Umbildung in der gan— 
zen Maſſe verjchont geblieben zu fein ſcheinen, welde überhaupt 
Berfteinerungen führen; zweitens find die DVerjteinerungen im den 
Schalfteinen namentlich die vorkommenden Brachiopoden vielfach theil- 
weife zerftört und undeutlich, wodurch fie gewöhnlich fchwer zu jehen 
und zur erfennen find; drittens Spalten fie fich fehr fchwierig aus dem 
Gefteine heraus; fchließlich erfcheinen ſie felten durch Auswittern, 

Naſſ. naturw, Sahrb. 9. XII. 15 
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226 


was: bei allen Kalkpetrefacten dem Sammler fo trefflich zu ſtatten 
fommt, fondern wenn die Petrefacten führenden Schalfteine verwittern, 
jo verwittern in den -meiften Fällen die Petrefacten leichter, als das 
Muttergeſtein. 
In der Gegend von Weilburg finden ſich * Beirefactei.i im 
Schaljteine, wie es Scheint, deutlicher und beſſer, als in unfern Re— 
vier; jedoch ſteht an einigen Fundſtellen eine recht intereſſante Fauna 
zur erwarten, wenn die Schichten bergmännifd) bearbeitet oder in 
anderer Weile mehr aufgededt werden. Als. die Hauptfählichiten 
Sundftellen find anzuführen: der Hohe Bühl bei Langenaubach, die 
Löhren, der Galgenberg, der Schloßberg, die Lachſeite und der 
Ikopf bei Dillenburg, fo wie einige Bunkte bei Nanzenbach; an 
diejen Stellen wurden bis jelt acht verichiedene Species beobachtet, 
welche alle als Yeitpetrefacten der mittleren Devongruppe 
(Lennejchiefer und Stringoeephalenfalf) gelten können, nämlich: 


. Brachiopoda. 
1. Spirigerina chen, Gmel., an den Löhren und in der Lach— 
ſeite bei Dillenburg. 
2. Spirifer calcaratus J. Som., am Schloßberg bei Dillenburg. 
3. Orthis opercularis Murch. ebenbajeihft 


ß. Echinodermata. Bis —* 
4. ** pinnatus Goldf:, bei Langenaubach, am — 
berg und Stop bei Dillenburg und bei Nanzenbad). 


| Y. Polypi, BRETTEN N | 

— rien ‚cervicornis ‚Bleinv., bei —B an. wen Löhren 

* und in der Sachfeite bei: Dillenburgs nis Iammis 

6. Cyathophylium hexagonum Goldf.,. an dei —T bi: Die 
lenburg. 

7. Streptastrea longiradiata Sandb,, ebendaſelbſt, am — J 
in der Lachſeite bei Dillenburg, ebenſo am n Me 

| berge, 

8. Alveolites suborbicularis Zam., bei Nanzenbach und in der 
Eberhardt bei Dillenburg. | 


SE 


227 


Die Korallen von 5—8 zeigen fi) ſämmtlich auf der Ober- 
fläche eingefitteter Kalffteinftüce von verfchiedener Größe; die Cri— 
noideenglieder beftehen aus Kalkſpath, aber die Brachiopoden bilden 
Abdrücde und Steinferne in der thonigen Grundmaſſe des Gefteins. 


0 
4 Stringocephalenfalkfitein. 


Der Stringocephalenfalfitein wird auch Eifler Kalf- 
jtein, Maſſenkalk und Kalkſtein von Elberfeld genannt; 
derjelbe tritt in allen jeinen Vorkommen ziemlich gleihförmig auf, 
ftellt einen mafjigen, jeltener plattenförmig abgejonderten, hellrauch— 
grauen, bis bläulich- oder fchwärzlich = grauen ziemlich reinen Kalk 
jtein von feinförnigem Gefüge dar, und ijt mit vielen weißen Kalk 
jpathadern durchzogen. 

In einem Kalffteine von Breuſcheid fand — 

Kohlenſaure Kalterde ... 2... 96,49 
5 Mingnefte: un. Hann an2,69 
ee ad a rare OLG 
Kiejelerde und Ihonerde. . » . 0,70 
100,00 

Die Analyje eines anderen Stringocephalenfalfiteins von Mer— 
tenbach ergab nach Freſenius: 
| Kohlenfaure Kalferde 2.0... 91,93 


og Magnefia 2.0... 1,08 
Eſenoryd et... 2048 
anna. ; % BR SEE PH ER ER DFRR 1 6 112-3) 
Waſſer und Verluſt —öõVDV—— 

100,00 


Die Stringocephalenfalfe beitehen im Allgemeinen ausſchließ 
lich aus kohlenſaurer Kalkerde; einige Lager enthalten mehr oder 
weniger Fiefelfaure Thonerde, andere nehmen Eiſenoxyd auf bis zu 
einigen Procenten, wieder andere enthalten neben der fohlenfauren 
Kalferde ziemlich viel kohlenſaure Magneſia und gehen ſo in Do— 
lomite über. 

15* 
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Die Uebergänge in Dolomit und die Dolomite felbjt kom— 
men im. unjerem Nevier nicht vor, finden ſich aber als ziemlich be 
deutende Ablagerungen bei Gießen an verfchiedenen Orten 000; in 
den Yahngegenden des Herzogthum Naſſau. 

Als zufällige Beſtandtheile treten ſeltener auf: Quarz in an 
jtalfen, Pyroluſit, Wad und anthracitifche Subjtanzen. 

Stringocephalusfalfe, welche auch äußerlich Feine Spuren or- 
ganifcher Hefte zeigen, ergeben fich beim Anfchleifen und Poliren 
jogleich als ganz aus folchen, namentlich aus verfchiedenen Korallen, 
bejteyend ; daher die jest allgemeine Anficht, daß die Stringocephas 
fenfalfe in den Meeren der mittleren Devongruppe Korallenftöce und 
Riffe darſtellten. —J— 


8. 64. 

Der Rotheiſenerzgehalt einiger Stringocephalenkalke ift 
schon in 8. 63:erwähnt worden, derfelbe findet fich am der Bieber 
und bei Rodheim diesfeits. Gießen befonders ausgeprägt, nimmt 
dafelbft mehr und mehr zu, umd bildet ſo ſchließlich reichhaltige 
Hotheifenfteine, welche in dem Kalkſtein und Dolomit einlagern, 
wieder jucceffive in Kalkfteine übergehen und von neuen darin an- 
legen. 

Auch in unferem Reviere Finden ſich Rotheiſenſteine, welche 
aus Stringocephalenkalfftein entjtanden zu‘ jein ſcheinen; es" find 
dies diejenigen Lager, welche. mitten: im Schalfteine lagern, zum 
Theil aber auch ſolche, „welche zwifchen Schalftein und Sramenzel- 
Ichichten auftreten. Dieſe ‚Notheifenfteinfager Der mittleren Devon— 
gruppe find «die älteſten unjeres Reviers; ſie ſtimmen überein mit 
einen großem Theile der Hauptgruben: im Lahngebiete, und hier ge— 
hören dazu die VBorfommen von Donsbach zum Theil, wie Glas— 
heefe, die Lager. der Grube Stangewag, die der Hachelbach, Helene 
und Kafere bei Sechshelden und wahrfcheinlich noch verjchiedene ab- 
geriffene Funde bei Dillenburg und Lager von Langenaubach. 

In den Eifenfteinen fcheinen die organifchen. Meberrefte bei der 
Umbildung verfchwunden zu fein, wenigjtens hat man noch feine 
derartige Vorkommen darin beobachtet. 
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8.1768: 

Der Stringocephalenfalk tritt felten auf einer weiten 
Strede zufanmenhängend auf, ift aber in vereinzelten Partien über 
den größten Theil des rheinischen Schiefergebirges verbreitet. "u 
der Eifel bildet derfelbe die Hauptfalffteinmaffer, im der Nheinpro- 
vinz und in Weftphalen tritt er, außer den abgeriffenen Partien, 
zwijchen den Lennefchiefer noch als ein verfchieden mächtiger Gürtel 
zwifchen diefem und der Kramenzelformation zu Tage aus. Dieſer 
Gürtel zieht ſich in verſchiedenen Biegungen im Allgemeinen von 
Elberfeld aus öftlich bis in die Gegend von Brilon und von da 
ſüdlich, erfcheint aber dann nicht geſchloſſen, ſondern in einzelnen 
abgeriſſenen Partien, welche immer kleiner und ſpärlicher werden, 
durch das heſſiſche Hinterland und in einem Theile unſeres Gebie— 
tes faſt ganz verſchwinden, aber im ſüdweſtlichen Theile deſſelben 
wieder mächtiger entwickelt auftreten, dann unter den Tertiärbildun— 
gen’ des Weſterwaldes wahrscheinlich noch theilweiſe fortſetzen, und 
bei Fleißbach und Merkenbach wieder heraustreten. Bei Königsberg, 
Rodheim, Kleinlinden und der Lindenmark bei Gießen bilden dieſe 
Kalkſteine mit den Dolomiten ziemlich verbreitete Lager und ziehen 
dann über Wetzlar durch das naſſauiſche Lahngebiet im mächtigen 
Lagern "wieder ſüdweſtlich bis’ in die Gegend don Diez; ein Theil 
diefer Lager, deren mehrere parallel laufen, hängt mit dem Strin- 
gocephalenfalf der Wetterau "bei Butzbach und Nauheim im etwai— 
gen Zufammienhange. — Außerdem finden fich die gleihen Schich— 
ten bei Elbingrode im Harze, in Schlefien und Mähren, in Bel 
gien, in Devonfhire und dann in Nordamerifa, wo jie als Tully- 
kalkſteine befannt find. 

Die Hauptvorkommen in den Aemtern Dillen burg und Her: 
born finden ſich in den Gemarfungen Dillenburg und Sechshelden, 
Haiger, Langenaubach, Breitfcheid, Manderbach, Erdbach, Merken 
bach und Fleißbach. Von diefen Borfommen find bejonders charak— 
teriftifch die Kalfe von Langenaubach, Breiticheid und Erdbach, welche 
auch die meitefte Verbreitung Haben; andere Vorkommen, wie die 
an den Löhren und am Schloßberge bei Dillenburg find zwar auch 
chatakteriftifch "aber von außerordentlich geringer Ausdehnung. "Diefe 
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als charakteriftiich bezeichneten LYagen zeigen eine maſſige, ſtockförmige 
oder riffähnliche Geftalt; andere Lager, wie dasjenige, welches bei 
Schshelden in der Grube Rofengarten beginnt, und fcheinbar mehr 
mals unterbrochen, in hora 4— 5 bis nach Yangenaubach fortjeßt, 
und andere derartige Vorkommen find. mitunter kaum ein Yachter 
mächtig und weniger mafjig, jondern mehr plattenfürmig abgeſon— 
dert, und finden fich auch darin nicht: die charakteriftiichen Ver— 
fteinerungen  alfenthalben. Auf der Nheinftraße, bei Langenaubach 
und in der Marbach wurden dieſe Derjteinerungen beobachtet, 
weßhalb die betreffenden Kalke auch hier ihre, Stelle, gefunden; 
möglich bleibt e8.aber immerhin, daß fie jünger ind — vielleicht 
zur Flinzformation gehören. 

Die Kalkſteine von Merkenbach und Fleißbach haben auch na 
nicht die nöthigen Belege geliefert, um mit Bejtimmtheit darüber 
urtheilen zu können; fie find aber wenigftens  iheilweife mehr 
maffig, und tragen fonft den. Habitus ächter Stringocephalenkalke. 


Bei Erdbach eriftiren intereffante Höhlen ‚im den Kalffteinen ; 
feider find Diefelben aber nicht zugänglich aufgeſchloſſen. Dieſe 
Höhlen find befannt unter dem Namen Steinfammern, wie auc) 
der betreffende Walddiftriet Heißt; fie müffen ziemlich, bedeutend fein, 
dem der Bach, welcher von DBreiticheid her kommt, verſchwindet 
unter. diefem Drte und. tritt erſt etwa 20 Minuten weiter, unten 
bei dem Dorfe Erdbach in voller Stärfe zwifchen ‚den -Kalffeljen 
wieder hervor, und treibt gleich dabei eine Mühle, welche stets — 
felbjt im den trockenen Jahreszeiten — volles Waſſer hat, Die 
Böſchung zwiſchen der Stelle, wo der Bach verichwindet und wo 
er. wieder zum Vorſchein kommt, ift ſehr fteil, und. befteht meiſt aus 
mit zadigen, fteilen. Kalffelfen bedecktem Hochwald; an einigen Stel- 
len hört man am Boden dumpfes Rauſchen, welches aus den Höh— 
len dringt und von Fällen des unterivdiichen Baches herrührt. 


8. 66. — 
Contacte des Stringocephalenkalkes mit Exruptivgefteinen find 
hier noch nicht beobachtet, ſondern wo ſolche auch ganz in der Nähe 
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vorkommen, Liegt Schaͤlſtein zwifchen dieſen und jenen; nur zwischen 
Langenaubach und Breitſcheid ſcheint eine ſolche Contactſtelle in 
weiterer Erſtreckung vorzukommen, dort fehlt aber der nöthige Auf— 
ſchluß zu näherer Beobachtung. Die maſſigen Kalkſteine finden ſich 
immer im Schalſteine oder auf deſſen Granze gegen die jüngeren 
devoniſchen Schichten. 

Wegen des meiſt ſenkrechten Emporſteigens der Stringocepha— 
lenkalkſtocke in den Schalſteinſchichten, wie z. B.an den Löhren bei 
Dillenburg, iſt ſelten ein hinreichender Anhaltspunkt über die Stel— 
lung des Kalkſteins in der Schichtenfolge zu erhalten. In Weft- 
phalen und der Rheinprovinz freilich ſehen wir, daß der Maſſenkalk 
auf den Lenneſchiefer folgt, und auf den Maſſenkalk die Kramenzel— 
formation u. ſ. w. In unſerer Gegend‘, wo der eigentliche Lenne— 
ſchiefer als fehlend angenommen wurde, die Stellung der Schalfteine 
zweifelhaft daſtand, der Stringocephalenkalk nur in abgeriſſenen 
Stöcken auftritt und ſelbſt die Gränze der Kramenzelformation nicht 
beſtimmt abgegränzt zu finden tft, hielt es ſchwer, ſicheren Boden 
für die Schichtenfolge' Zwischen den ſteilen Satteln und Mulden zu 
gewinnen, und gerade hier bei dem Stringocephalenkalk war es fo 
wichtig, die Stellung im der Schichtenfolge kennen zur lernen, weil 
daraus’ die Stellung’ der Schalfteine, für welche alle Anhaltspunkte 
zur vergleichenden Beobachtung abgingen, am —— —— 
werden konnte. 

Da im Gebiete ſelbſt nicht die nöthigen Anhaltspunkte aufge⸗ 
funden werden konnten, ſo ſei hier eine geeignete Stelle aus der Nähe 
angeführt, welche das Verhältniß klarer darlegt. Dieſe Stelle findet 
ſich zwiſchen Wehrdorf und der Aslarhütte int unteren Dillthale; 
Taf. II, Fig. 5 ftellt das Vorkommen im Profil dar: 
1L. Braune und ſchmutzig grünliche, jandige, zum Theil jehr 

Zerklüftete Schiefer, welche mitunter eifenschüffig find und 
aller Wahrfcheinlichfeit nach dem Lenneſchiefer (Calceola— 
Schiefer ) angehören. 

| * Aehnliche mehr grünliche Shi. Keheinkar aus 1 in wirk 
liche Diabasjchiefer (grüne Schiefer) übergehend, 


10. 
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. Dichter Diabasschiefer von undeutlich  Fchieferigem Gefüge 


und blaufchwarzer Farbe, viel Augit und Schwefelfies ent— 
haltend. Das Vorkommen fcheint einen. Lagergang zu re 
präfentiren. 


. Diabasmandeljtein (Kalkdiabasſchiefer) weniger. fchiefrig, 


ſondern maffiger als 3, ſonſt dieſelbe dichte, aphanitische, 
blaugraue Grundmaſſe mit Schwefelfies und vielen Kalk— 
ſpathmandeln, auch einzelnen variolithiichen Feldſpathkör— 
nern; dieſes Geſtein bildet theilweife den Kopf des Ganges 
von. Diabesfchiefer. 


. Zeinfchiefriger, grauer Schalftein mit ausgefchiedenen Feld— 


ſpathkryſtallen, ſonſt aus Thonſchiefertrümmern, chloriti- 
ſchen Beſtandtheilen und etwas kohlenſaurem Kalk als Bin— 
demittel, neben dent vorwaltend thonigen beſtehend. 


. Zarte, ſchmutziggrünlich und gelbgrau geſtreifte ER 


ſchiefer mit Sericiteinschlüffen. 


. Hellgelber Schalftein, fehr reich an Kalkſpath, welcher die 


ganze Maſſe des Geſteins netzartig durchzieht. Dieſes Ge— 
ſtein beſteht aus: milden ſpeckſteinartig glänzenden Thon— 
ſchiefertheilchen, welche durch grobkörniges Bindemittel von 
gelblichem und weißem Kalkſpath zu einem compakten Ge— 
ſtein zuſammengefrittet erſcheinen; nach dem Diabas hin 
iſt der Schalſtein ſchieferiger und thoniger, nach der andern 
Seite mehr maſſig und reicher an Kalkſpath. 


. Grauer Stringocephalenkalk von normalen, maſſigem Ha— 


bitus. 


. Salffpathreicher Sramenzelfchalftein, von ähnlichen Habitus, 


wie der unter 7, aber jandig. 

other, kalkiger Kramenzeljchiefer von dem in den unteren 
Schichten diefer Formation vorwaltenden Habitus. Glim— 
merreiche, rothe Thonjchiefer mit Knoten von kieſelig-tho— 
nigem Kalfftein; die rothen Schiefer wechjeln mit hellgrün— 
grünlichen und grauen Schiefern; gegen A Yin nehmen die 
Kalkinoten ab und waltet der. dünnfchiefrige CHhpridinen= 
Ichiefer mit Avicula obrotundata Sandb. vor. 
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- Die Schichten fallen füdlich ein, gehören aber einem überfipp- 
ten Nuldenflügel an; denn bei A find die hangenden Schichten und 
bet B die liegenden, welche aber weiter nördlich von A wieder in 
umgefehrter Reihenfolge theilweife zum Borfchein kommen. 


8...67. 


Im naſſauiſchen Lahnthale, namentlid bei Villmar, finden 
fih Berfteinerungen des Stringocephalenfalfes jehr zahlreich und 
mannigfaltig; im den Gegenden des Dillthals gehören aber: deut: 
liche Berfteinerungen diefer Kalkpartie zu den Seltenheiten. 

Eine Pleurotomaria, verfchiedene Brachiopoden, Crinoideen— 
ſtiele und Korallen verjchiedener Art wurden mehrfach beobachtet; 
diefe find aber immer fo innig mit dem Gefteine verwachfen, daß 
es noch nicht gelungen ift, fie jo zur trennen, daß fie ficher beſtimmt 
werden konnten. Bon Korallen find die, welche ſchon bei dent un— 
teren Schaljteine erwähnt wurden, deutlich erfannt worden, na— 
mentlich: 

Favosites cervicornis Dlainv., 

Streptastrea longiradiata Sandb. und 

Alveolites suborbicularis Lam., 
welche in den Hauptfalkriffer immer zu finden find; dazu kom— 
men nod): 

Spirifer tenticulum Murch., bei Langenaubach und Donsbad). 

Stringocephalus sp., von Weberskopf in der Marbach bei Dil- 

lenburg. 

Pleurotomaria sp., von Breitſcheid. 

Euomphalus sp., von Langenaubach. 

- Cyathoerinus sp., von Erbach, Langenaubah und Donsbach, 

und 

Stromatopora concentrica Goldf., von Langenaubach und 

Breitſcheid. 
Dieſe neun Species repräſentiren die Fauna. 


Wenn auch dieſe Vorkommen verhältnißmäßig unbedeutend er— 
kin, jo genügen fie doch, das Geftein richtig bejtimmen zu kön— 
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nen. Die Korallen find an Individuenzahl ſtark verkreken, denn 
ganze Schichten‘ beftehen daraus, wovon man fich, wie "erwähnt, 
beim Anfchleifen überzeugen kann. segsik sid U Tal 

Diefe Thatfahen, wie das ganze Vorkommen, beſtätigen die 
Anficht, daß die Stringocephalenfalfe aus Korallenriffen bejtehen; 
diefe gehören größtentheils zır den Strandriffen und Tprechen am 
dentlichjten dafür, was ſchon aus: der Fauna darımteri liegender 
Schichten gefolgert wurde, daß Die —— bis = wis fe 
kenden — abgelagert wurden 194 nniunam 


C. Obere — Gruppe au gramenzeifor 
| nation, | j 


8. 68. | 

In Banmus wurde det Sup, in drei Soicrefolen 
getrennt, 

Die untere davon, der Flinz, mit grauen u — 
Schiefern und Kalklagern kommt im Allgemeinen nur ſehr local 
vor, und ſcheint auch unſerer Gegend entweder ganz- zu fehlen oder 
allenfalls nur in zweifelhaften, ſehr untergeordneten Schichten auf— 
zutreten. Wahrſcheinlich ſind Die Flinzſchichten aber durch eine Pa— 
rallelbildung, in einem Theile der oberen — * un ‚einen 
Theile unferer  Eifenfteinlager vertreten. | 

Bon den beiden. anderen Gruppen iſt „Die — — die 
mittlere Schichtenfolge, auch eine locale Bildung, der Kramen— 
zelſandſtein, welcher an einer Stelle in unſerer Gegend ſehr 

ausgebreitet abgelagert wurde; die ober e Schichtenfolge iſt dagegen 
vielfach „vertreten, und durch * a a — ‚als. wichtige 
Gebirgsformation zur betrachten. 


S. 69. 

Der Flinzbefteht in Weftphalen-wefentlich aus. grauem und 
Ihwarzem Thonfchiefer, bisweilen fejt und in dünnen Platten Spalt 
bar, fo daß er als Dachfchiefer verwendet wird, bisweilen aber auch in 
ſehr mergeligem, Teicht verwitterbarem Zuftande, Mit dieſen Schie— 


235 


fern, wechjellagern dunfelgrane bituminöſe Kalflager, welche im der 
Gegend von Nuttlar „Flinz“ genannt werden; daher diefe Abthei- 
fing ihrem Namen hat. Die Hauptvorfommen. finden fich in der 
oberen Ruhrgegend zwiſchen Eversberg und Antfeld, bei Nuttlar 
und Brilon, bei Suttrop und an anderen Stellen. — Außer den 
Kalklagern findet ſich auch Schwarzer Hornjtein mit den Sciefern. 

In dem Amte Dillenburg find außer zweifelhaften Schwachen 
Kalkflögen Feine Schichten befannt, welche dahin gehören dürften; in 
dem Amte Herborn aber nehmen die Schiefer von Merkenbach und 
Fleißbach eine jehr zweifelhafte Stellung ein und dürften vielleicht bei 
näherer Unterfuhung in diefer Abtheilung unterzubringen fein. 

Dieſe Andeutung wurde hier der Erwähnung werth erachtet; 
zu einer, jpeciellen Ausführung fcheint jedoch die Sache noch nicht 
reif, amd folgt daher eine Befchreibung der betreffenden Schichten 
erjt mit ‚der zoberen Abtheilung der Kramenzelformation. 


ENT. 
—5. Der Kramenzelſandſtein. 


Dieſer Sandſtein, welcher: der älteren Grauwacke (dem Spi— 
riferenſandſteine) ſehr ähnlich ſieht und auch vielfach damit verwech— 
ſelt worden iſt, zeichnet ſich durch ein ſehr gleichförmiges Auftreten aus, 
und iſt dadurch, wo er einmal in ſeinen lithologiſchen Merkmalen 
erkannt, leicht wieder zu erkennen und aufzufinden. Derſelbe er— 
ſcheint als feinkörniger lichtgrauer bis dunkel blaugraner oder gelblich 
grauer bis ockergelber und weißer Quarzſandſtein mit thonigem oder tho— 
nigkalkigem Bindemittel, voller kleiner ſilberweißer Glimmerſchüppchen. 
Die Spaltungsflächen find gewöhnlich krummflaferig und wulſtig 
mit Glimmerſchüppchen bedeckt. Als acceſſoriſcher Beſtandtheil fin— 
det ſich im Grimmelsgraben bei Nanzenbach Nontronit, ſonſt iſt 
er in ſeiner Zuſammenſetzung höchſt einfach und einförmig. 

Pfanzenverſteinerungen finden ſich vielfach in dem Ge— 
ſtein, bisweilen einzelne Schichten dicht gedrängt erfüllend; dieſe 
Reſte ſind mit einer feinerdigen Kohlenſchichte bedeckt und ſo un— 
deutlich, daß die Beſtimmung bis dahin unmöglich war. 
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Die Sandfteine gehen durch fchiefriges Gefüge in Sand— 
fteinfchiefer über, und diefe durch Zunahme des thonigen Binde- 
mittels in Thonfchiefer, deifen Schichten in dünnen: Straten mit 
den Sandſteinbänken wechſellagern. 

Die Sandſteine ſind gewöhnlich in mehr oder weniger dicke 
Platten abgeſondert durch Ablöſungen, die mit der Streichungslinie 
parallel laufen; faſt ſenkrecht darauf oder wenigſtens in dieſer ei 
tung gemäherten Winkeln ſpalten Klüfte diefelben. 


8. 71. ii 

Die Kramenzelfandfteine finden fich an vielen Orten un— 
ter den Kramenzelſchiefern, in welche fie auch durch Zunahme der 
erwähnten Ihonfchieferfchichten und Zurücktreten der ſchwächer wer: 
denden Sandjteinbänfe mitunter übergehen. —— In Weſtphalen 
find dieſe Sandfteine mit den Schiefern verbreitet und Finden ſich 
befonders in der Gegend von Iſerlohn, wo fie durch Steinbrüche 
aufgejchloffen find und vielfach, zu architectonischen Zwecken benutzt 
werden. — Syn jehr intereffanten Partien mit deutlichen Pflanzen- 
verjteinerungen finden fich ferner mächtige Schichten von Kramenzel- 
jandftein bei Ködiz und Obernitz im Saalethal.. Herr Dr. Richter 
hält die Sandfteinablagerungen für Süßwaſſerbildungen, der Schie: 
fer, und die Elymenienfalfe, welche damit vorkommen, fir Meeres: 
bildinngen, welche Anficht in manchen Gegenden "etwas für ſich Hat. 
In dem Saalethal, jo wie auc am Fuße: des Fichtelgebirges kommen 
mit diefem Sandfteine befonders harte, blauſchwarze Schichten vor, 
welche auf den erjten Blick ganz das Anfehen mancher Baſalte ha- 
ben; — dieſe werden Blauſteine genannt. 

In unferem Nevier, den Aemtern Dillenburg und Herborn, 
kommen zwar vielfach fandige Schichten mit den Kramenzelfchiefern 
vor; eigentliche Kramenzelfanditeine find aber nur in drei’ verfchie: 
denen größeren Ablagerungen befannt, von denen als am weiteſten 
in feiner Ausdehnung verbreitet dag von Nanzenbach, durch die Di- 
jtriete Heide, Weyerheck, Herrnberg bei Nanzenbach bis mach Hir- 
zenhain und Lirfeld im heſſiſchen Hinterlande Hinziehende "bezeichnet 
werden kann; die beiden andern finden fi am Sauhans bei Burg 
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und im Zufammenhange bis in die Gemarkung Herbornfeelbach, 
und hinter Derbornfeelbad, mit eben dieſem parallel hinter Dffen- 
bad) und Uebernthal in das heſſiſche Gebiet fich ausdehnend. 

In der erſt genannten Ablagerung liegen die Sandgruben der 
Gemarfungen  Hirzenhain und Giershaufen, wo der Formfand, 
welcher unter dem Namen Dirzenhainer Sand auf den Eiſengieße— 
reien ‚verwendet wird,  herlommt., Die Borkommen vom Sauhans 
bei Burg und von Herbornfeelbach find wegen der Gewinnung von 
fehr lagerhaften Mauerſteinen befaunt, und bei Offenbach und 
Uebernthal wird ſowohl Formfand, als auch Material zur feuerfeften 
Steinen und aller in der Gegend zu Markt Tommende Stubenfand 
aus diefen Schichten gewonnen. 


Wo Gruptivgefteine in der Nähe der Sramenzelfandfteine 
brechen, find die Sandſteine bei weiten feiter in ihrem Bindemittel, 
durch glaukonitiſche Subjtanzen grün gefärbt und enthalten nicht 
ſelten Bartien von feldfpathähnlicher Zuſammenſetzung; ein ſolches 
Vorkommen findet fich 3. B. am Kirchberg bei Burg, ein anderes 
von weiterer Verbreitung fteeicht durch die Diftriete Weyerhed, Ed, 
Herrnberg, Sang u. ſ. w. in der Gemarfung Nanzenbach, und 
findet fih in der Tiefe aufgejchloffen in den Bauen der Kupfer 
und Nicelerzgrube Hilfe Gottes in genanntem Dijtriet Weyerhed. 
Aehnliche Vorkommen treten noch häufiger auf bei den mehr wars 
delbaren Sandfteinen, welche dent Kramenzelſchiefer oder Eypridinen» 
Schiefer zuzuzählen find. 

Andere Umbildungsſtufen gehören der. oberen Schalſtein— 
gruppe anz; ſie finden fich weit häufiger und ausgedehnter. — Es 
ſcheint, daß die Diabafe die Kramenzelfandfteine in obere Scalfteine, 
die Gabbrogefteine diefelbe in feſte glaukonitiſche Sandfteine (Pſeudo— 
grünſteine) umgebildet haben. 


Berfteinerungen im diefen Schichten können nicht aufgezählt 
werden, weil die vielfach aufgefundenen Bflanzenrefte, die einzigen 
in den Sandfteinen vorkommenden organischen Nefte, wegen mangels» 
hafter Erhaltung noch nicht beſtimmt werden konnten und fajt nod) 
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nichts  Derartiges weiter beobachtet worden ift. Als Hauptfumdftel- 
len für Pflanzenrefte im diefer Gruppe gelte ein untergeordnetes bis 
dahin noch unerwähnt gebliebenes VBorfommen über der Hohl bei 
Dillenburg, ein Steinbruch), genannt Grimmels-Graben, auf der 
Heide zwiſchen Nanzenbach und Hirzenhain, und eine dunkler gefärbte 
Schichte bei Herbornfeelbad. i 

Sehr mächtige Ablagerungen von Kramenzelſandſteinen finden 
fich im Heffifchen Hinterlande, theilweife mit denen aus unferem Ge 
biet genannten im Zuſammenhange; das mächtigjte in dortiger Ge— 
gend befannte Vorkommen berührt aber die naffanifche Gränze nicht, 
es ijt dies die weit ausgebreitete Ablagerung von Eifa zwiſchen Bie⸗ 
denkopf und Hatzfeld. 

An einer Stelle nahe bei Eifa finden ſich auch ſchwache gott 
eifenfteinlager in dem Kramenzelſchiefern eingelagert; der Rotheiſen— 
jtein iſt ſehr reichhaltig und von eigenthümlicher dichter Aggregation 
mit mufcheligent bis fplitterigem Bruche. Dem ganzen Vorkommen 
nach, welches jelten über einen Fuß mächtig wird, —* dasſelbe 
gewiſſen Gangbildungen anzugehören. 


S. 72. 
6. Der obere Schalftein. 


Diefe Schalfteinbildungen: verhalten. fich zu dem Kramen- 
zeljandfteine und dent Eypridinenfchiefer, wie die unteren Schaljteine 
zu dem Lennefchiefer. Mit diefen obern Schaljteinen müſſen wir 
uns die Diabaſe im Zufammenhange denken, wie mit den; umteren, 
und was von. der Bildung, diefer in den 88. 58 und 61 geſagt 
it, gilt auch hier.  Ebenfo paßt die dort gegebene Befchreibung der 
lithologiſchen Befchaffenheit unterer Schalſteine in der Hauptſache 
auch auf die oberen, was damals auch ſchon erwähnt worden: ift. 

Im allgemeinen find die oberen Schalfteine in ihrem Habitus 
von den unteren foweit verfchieden, daß man wenigſtens die Haupt- 
ſchichten unterjcheiden und erkennen fann, wenn: man viele Geſteine 
dieſer und jener Art gejehen und verglichen hat; eine Beſchreibnng 
der feinen Unterjchiede zur geben, ijt bei der wandelbaren Form bei- 
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derlei Gefteine aber, bei weiten fehwieriger; doch wollen. wir ver— 
ſuchen, die Hauptunterfchiede zwifchen den unteren und oberen Schid- 
J— der Schalſteine lithologiſch hervorzuheben. 

Die oberen Schalſteine oder Kramenzelſandſteine enthalten bis⸗ 
ſehr feinen Quarzſand, Hin und wieder. auch Glimmer— 
plättchen; beide Beſtandtheile find aber, wie einzelne Feldſpathkry— 
jtalle und Diabastrümmer nur als zufällige Öemengtheile zu betrach— 
ten und den oberen Schalfteinen nicht ausichieglic) eigen. In ihrer 

Maſſe find die oberen Schalfteine in der Kegel zarter und feinflafe- 

riger, als die, unteren; einzelne Schichten enthalten. erdigen Rothei— 
jenftein in der Maſſe oder Körner von dichten Notheifenftein einge- 
Ichloffen; dieſer Unterſchied trägt aber leicht, weil die unteren Schal- 
jteine auch Notheifenfteine enthalten, wenn auch gewöhnlich in etwas 
anderer Form. Eine beſſere Unterſcheidung iſt das Hervortreten 
von. Kalkſpathkörnern im oberen Schalſtein; denn bei den unteren 
tritt der Kalkipath nur als Bindentittel, welches oft netzförmig 
die Meafje, durchzieht, auf; nicht immer finden. fich, jedoch diefe Kalt 
ſpathkörner in dem betreffenden Geſtein. Rollſtücke von Gefteinen 
aus der Diabasgruppe oder, Einſchlüſſe von, Eiſenkieſel und anderen 
Duarzarten fcheinen für die oberen Schalfteine in der Negel leitend 
zu, ſein; weniger. ficher für, die unteren find, Trümmer von Stringo— 
‚cephalenfalf (beide, Fälle Haben ihre Ausnahme). Ein grünes Wir 
‚neral, welches Sandberger „Chromophyllit“ nannte, scheint 
nur in den oberen Schaljteinen vorzukommen, dieſes iſt aber. bon 
ahnlichen M dineralien, die ſich in beiden Schichten finden, Schwer. zu 
unterſcheiden; hellgrüne Bartien eines ſolchen Deinerals, „mit; dunkel— 
grünen rundlichen Flecken beſprengt, scheinen. aber ficher nur im; den 
Schichten des oberen Schalſteins vorzukommen. Wo kalkſpathiges 
Bindemittel vorherrſcht, iſt dieſes bei den unteren Schalſteinen rei— 
ner und ſpatiger, bei den ‚oberen aber mehr mit feinen Thontheil— 
chen (von den verkitteten Schiefertheilchen wohl herrührend) ver— 
mengt, wie überhaupt bei dieſen die ganze Maſſe mehr durcheinan— 
der und gleichförmiger gemengt erſcheint. 

Wenn man in dem betreffenden Geſteine nicht die entſprechen— 
den Verſteinerungen der mittleren Devongruppe findet, (der obere 
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Schalſtein ſcheint Feine Verfteinerungen zu führen) — fo geht man 
am ficherften nach der Lagerung, indem die unteren Schichten nur 
mit charakteriftiichem Schalfteinfchiefer und Stringocephalenfalfe wech— 
jellagern, die oberen aber fast immer wechjelnde Straten von ächten 
CHpridinenfchiefern, bisweilen mit Avicula obrotundata Sandb., eut- 
halten und gewöhnlich ſchließlich im rothe Cypridinenfchiefer übergehen. 


Die oberen Schalfteine enthalten jo ziemlich diefelben acceſſo— 
rischen Beftandtheile, wie die unteren; in dem meijt feinkörnigen 
oder feinflaferigen Gemenge treten dieſelben aber nicht immer fo 
deutlich hervor. 


In dem 8. 30 bei den Verwitterungsprodueten des Diabas 
iſt erwähnt, daß folche oft zerfallen und das Material zu gewiſſen 
Sedimentgejteinen bilden; dieß gilt namentlich auch für die Bildung 
der oberen Schaljteine, worin die Trümmer vorangegangener Erup— 
tivgefteine zuweilen noch deutlich erfannt werden; die unteren Schal 
jteine jcheinen felten derartige Bildungen einzufchließen — wahr— 
Tcheinlich, weil vor ihrer Ablagerung noch wenig oder Feine Diabafe 
da waren. 

Dieß ift Alles, was dem ſchon früher Gefagten noch Hinficht- 
(ich der Befchreibung beizufügen wäre. Der obere Schalftein bildet 
maffige Lager von verfchiedener Teftigfeit, variirt durch Korn, Bin- 
demittel, Farbe und Beftandtheile, geht im fchieferige Lager und in 
CHhpridinenfchiefer über; aber auch in Kramenzelfandjteine find Ueber— 
gänge beobachtet, worden, wie 3. DB. bei Herbornfeelbach ; ebenſo in 
Kalkſtein, wie am Eiberg bei Eibach und andern Orten. 

Im Allgemeinen iſt die Farbe der oberen Schalſteine viel 
dunkler, als bei den unteren, namentlich ſind die grauen, röthlich— 
grauen, röthlichgraubraunen und braungrünen —* hin und 
wieder als ſehr charakteriſtiſch zu bezeichnen. 


—X 


Die Verbreitung des Kramenzelſchalſteins iſt der 
des unteren Schalſteins an die Seite zu ſtellen; keiner von beiden 
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kann der häufigſte genannt werden, und zwar ſchon darum nicht, 
weil fie noc nicht allenthalben richtig erfannt und beſtimmt fein 
dürften. Der obere Schaljtein findet ſich wahrfcheinlich ſtets da, 
wo Schichten der Kramenzelformation mit Diabasgefteinen zuſam— 
men vorkommen. . 

Für das Herzogthum Naſſau gilt, was im Vorangegangenen 
ſchon bemerkt wurde: dag im Yahnthale die Schalfteine der mittle— 
ven devonifchen Gruppe, alfo die älteren, als vorherrſchend betrach- 
tet werden dürfen, im dem Dilithale dagegen und im deffen Umge— 
bung die Schalfteine der oberen Devongruppe, die Kramenzelfchal- 
jteine vorwalten. Im untern Dillthale aufwärts von Wetzlar find 
noch mehr ältere Scaljteine als jüngere; in heſſiſchen Hinterlande 
Icheinen aber alle Schaliteine, mit Ausnahme der Partie von Königs— 
berg, der Kramenzelformation anzugehören. 

In umferem Gebiet find Kramenzelfchalfteine Hauptfächlich ver- 
breitet in dem Amte Dillenburg, jo in den Gemarfungen: Langen- 
aubach, Medenbah, Donsbah, Dillenburg, Eibah, Nanzenbach, 
Hirzenhain und Oberſcheld; an allen diefen Orten findet fich diefer 
Schaljtein im Zufammenhange mit vothen Kramenzelfchtefern, und 
find als beſonders charakteriftiic die ijolirten Partien von Seßacker 
und der Eifernen Hand bei Oberjcheld unter genannten Vorkommen 
zu erwähnen. Im Amte Herborn tritt diefe Gebirgsbildung weni— 
ger im geſchloſſenem Zufammenhange auf; einzelne Partien wurden 
bei. Burg, Merfenbah, Fleißbach, Seelbah und Offenbach be— 
obachtet. 


Die Schichten dieſes Schalſteins zeigen zwar öfters Spuren 
bedeutender Störungen durch Eruptivgeiteine, find aber int Allge- 
meinen ziemlich gefchichtet und lagern meiftens im den unteren Par— 
tien der rothen Schiefer, jo daß deren Gränze gegen die Kramen— 
‚zelfandfteine Hin ſehr verwifcht und gewöhnlich durch verjchiedene 
Formen diefer Schalfteine vermittelt erfcheint; in den obern Kramen— 
zelichiefern fcheinen feine Schalfteinlager vorzufommen. Hebergänge 
zwifchen Kramenzelſandſteinen und Schaljteinen finden ſich hinter 
Eibach gegen dem Schwitthain zu, auch an der Grube Eiferne Krone 


Naſſ. naturw, Sahrb. H. XIII. 16 
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bei Nanzenbach und weiter durch den Nanzenbacher Theil des fo- 
genannten Schelder Waldes, auch bei Herbornfeelbad) , Offenbach 
und bei Burg zwiſchen Sauhans und Buchhöller. Uebergänge von 
rothen und grauen CHhpridienenfchiefern in dieſe Schafjteine find Fehr 
verbreitet dur) alle im Amte Dillenburg genannten Vorkommen. 
Die Schieferlager, welche mit dem Kramenzelſchalſtein wechſeln, ent- 
halten Häufig DVerfteinerungen, befonders Cypridina serrato -striata 
Sandb. und Avicula obrotundata Sandb., und da solche Verſteinerun— 
gen führenden Schiefer in ihrer Wechfellagerung mit Schalfteinen 
in diefe mehrfach übergehen, dürfte die Stellung der jüngeren Schal- 
jteine bei der Stramenzelformation, und deren Abtrennung "von den 
unteren Schalfteinen wohl als vollkommen gevechtfertigt angeſehen 
werden. 

Die oberen nz find vielfach die Begleiter der Haupt- 
eifenfteinvorfommen im Dilfenburgifchen, daher dieſes Geftein für 
den Bergmann von großen Intereſſe und deßhalb einer ganz beſon— 
deren Berückſichtigung werth gehalten werden muß. 


8. 74, 

Mit den oberen Schalfteinen treten vielfach Eruptivgefteine in 
Contact, wie Gabbro, HhHperfthenfels, Diorit (jelten), ganz 
befonders aber die Gefteine aus der Diabasgruppe, welche ſo— 
wohl auf die gegenwärtige Form der Ablagerung, wie auch auf die 
befchriebene Lithologifche Beichaffenheit der Geſteinsmaſſe von ent- 
Ichiedenem Einfluß gedacht werden müſſen. 

Im Allgemeinen wäre hier nur zu wiederholen, was bei den 
unteren Schalfteinen im 8. 61 bereits beiprochen wurde, und wie dort 
weiter auf die 88. 28 und 29 zu verweilen, wo bei den Schalſtein-Man— 
deljteinen der Diabasgruppe die Uebergänge und der Zufammenhang 
diefer Gejteine mit den Schalfteinen näher erörtert worden ſind. — 
In der Nähe fefter Diabasgefteine find auch die oberen Schalfteine 
durch feftes Bindemittel zu compacten, mitunter den Habitus gewiſ— 
fer Diabasschiefer annehmenden Gefteinsfchichten umgewandelt; ent 
fernter von den Diabasgefteinen find diefelben Schichten milder und 
von mehr fchiefriger Textur und wechſeln mehr mit zahlreichen Schie- 
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ferftraten,, in welche. fie ‚übergehen. Die Schaljtein-Mandelfteine, 
wahrjcheiulich Ummwandlungsproducte aus Diabasmandeljtein, treten 
ſcheinbar in Wechfellagerung mit den betreffenden Sedimentgefteinen 
auf, welche Erſcheinung aber hier, wie dort, durch das Durchbrechen 
von Lagergängen der Diabasgefteine ‚in dem urjprünglichen Mutter— 
geſtein der Schalfteine, welches zu damaliger Zeit noch nicht voll 
ständig erhärtet war, begründet fein dürfte. 

Dieſe Lagergänge als ſcheinbare Wechſellager find an der be— 
treffenden Stelle (im 8. 23) ſchon ausführlicher beſchrieben wor— 
den, ebenjo die damit vorlommenden Erjcheinungen von Uebergangs— 
formen in andere verwandte Gefteinsarten und in die Schichten fe- 
dimentärer Schalfteine Hier ftehen wir wieder an dem Punkte, 
wo die größte Schwierigfeit bei der Unterfheidung vorliegt: — bei 
‚genauerer geognoſtiſcher Betrachtung find die Schichten da immer 
zu unterjcheiden, wo hinreichende Auffchlüffe vorhanden find, indem 
gewilje Zwilchenlager von Thon, Eiſenerzen oder dergleichen die 
Contactitelle der Formationen begleiten; aus Handftücen wird aber 
die Unterfcheidung nicht ummer> gelingen, — Was die Gränzbeitim- 
mungen von Schaljteingebilden der Diabasgrıppe und denen der 
Kramenzelformation manchmal noch bejonders erfchwert und zu dies 
len Verwechſelungen bereits Anlaß gegeben hat, und auch ferner da 
‚geben wird, wo man unter der Erde in Streden von geringerer 
Weite arbeitet, ift, daß in den SKramenzelichalfteinen größere und 
kleinere abgerifjene Stüde von Schaljteinen der ‘Diabasgruppe, wie 
auch von anderen Diabasgejteinen, eingebettet liegen. Haut man 
nun einen größeren Einfluß diefer Art an, oder betrachtet man 
auf -einer Halde die geförderten Maſſen ſolcher chalfteinähnlichen 
Diabasgebilde, jo jchliegt man nach der Beichaffenheit des Gefteins 
‚ganz richtig auf das Dorhandenfein dieſer metamorphifchen 
Eruptivgefteine; in der Wirflichfeit hat man. eg aber mit me— 
tamorphiſchen Sedimentgeſteinen zu thun, pelche erſtere nur 
als Trümmer eingeſchloſſen enthalten. 

Wo es bei bergmänniſchen Verſuchen auf das richtige Erken— 
nen einer ſolchen Ablagerung ankommt, muß man ſich — wo man 
ein ſchalſteinartiges Diabasgeſtein zu haben glaubt, — gründlich über— 
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zeitgen, ob deſſen Vorhandenfein nicht mit der genannten Erſchei— 
nung zujfammenjällt, che man zu weiteren Schlüffen auf diefer 
Grundlage übergeht. 


Eine andere Grängbeftimmung zwifchen Schalfteingebilden iſt 
die zwifchen Schalftein der mittleren Devongruppe und denen der 
Sramenzelformation; dieſe ijt deßhalb noch fehwieriger, weil die 
durch vorher genannte Ausſcheidungen marfirte Contactſtelle mehr 
verfchwindet; und wenn diefelbe auch in anderer Weife wohl bezeich- 
net fein dürfte, wie durch Schiefereinlagerungen u. |. w. fo wieder- 
holen fich diefe bezeichnenden Einlagerungen im unteren "und oberen 
Schichten, fo daß man nicht weiß, welche von den gleichartigen Ein 
lagerungen die eigentliche Contactſtelle bezeichnet. 

Hier müſſen die Lithologifchen Unterfchiede, welche im 8. 72 
hervorgehoben wurden, ihr Möglichtes thun; wo diefe aber unzu— 
reichend find, Hilft das Auftreten rother CHhpridinenfchiefer zur Er- 
fennung der oberen Schalfteine, und in günftigen Fällen bezeichnen 
Berfteinerungen von befanntem Typus die unteren. 


Wo Hyperite (Gabbro, in feltneren Fällen Hyperfthenfels) 
in Stöden oder Gängen durch die Kramenzelfchaljteine brechen, 
find deren Schichten in der Nähe jener Eruptivgejteine feiter in ihrer 
Maſſe, aber jehr zerflüftet und vielfah von Kalfjpathadern oder 
thonigbeffeideten Kluft und Schlichtflächen durchzogen. Das Ges 
jtein erfcheint gewöhnlich durch Chromophylfit, Glaufonit und Aphro— 
fiderit ſehr intenfiv dunfel lauch-, oliven- oder graugrün gefärbt. 
Wo Gabbro durchjett, ift der Schalftein mitunter chromhaltig; die- 
jer Gehalt an Chromoryd ift an den Chromophyllit gebunden, 
und rührt von Chromeifenerz, welches mit dem Titaneifenerz des 
Gabbro vorfonmt, her. 


8.:.75. 

Die Schalfteine der Kramenzelformation find vielfach 
begleitet von mächtigeren und ſchwächeren Rotheifenfteinlagern, 
welche ftets im regelmäßiger Schichtung gewöhnlich auf dem Com 
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tacte über oder unter diefen Schalfteinen Liegen, feltener zwiſchen den 
Schalfteinbänfen eingebettet find. | 

Die Rotheiſenſteinlager unter dem Kramenzelſchal— 
jtein gehören vielfach denen in 8. 64 als zu dem Stringocephalen- 
kalk gehörend bezeichneten an; theilweife dürfen fie aber auch ala 
umgewandelte, urjprünglich jehr kalkreich gewejene Schalfteinfchichten 
diefer Gruppe betrachtet werden, worin man noch deren Natur oft 
deutlich wieder erfennt. Eolche Eijenjteinlager haben felten für den Berg- 
bau Werth, weil fie in der Regel zu ſchwach, mitunter nur 1/, Fuß 
mächtig find; amderntheils ift aber auch der Eifengehalt zu gering, 
und der Stein zu unrein. — Derartige Vorkommen finden fich 
nicht felten im den Gemarkungen Donsbadh, Dillenburg, Nanzenbach, 
Sinn und anderwärts. | 

Die Rotheifenjteinlager über dem Kramenzelfchals 
ftein gehören zum großen Theil den Goniatitenfalfen (Clymenien— 
falfen) des Cypridinenfchiefers an, was ſich in vielen Fällen durch 
die in dem Eifenftein vorkommenden Berjteinerungen nachweifen läßt, 
und ift eine fpeciellere Betrachtung folcher Eifenjteinlager bei jenen 
Schichten weiter unten am Plate. Cinige diefer Eiſenſteinlager, ſo— 
wie diejenigen, welche zwijchen den Scaljteinbänfen eingebettet find, 
gehören aber zu dem Kramenzelfchaljtein und gehen, wie fchon 
vorher bejchrieben, durch Abnahme des Eijengehaltes in dejjen Nor— 
maljchichten über. Bei Donsbadh, Dillenburg, Eibach, Nanzenbac) 
und Yirzenhain finden fich derartige VBorfommen mehrfach; in der 
Kegel find fie aber von feiner befonderen Bedeutung und Liefern 
dem Bergmann schlechten Erfolg feiner Arbeit. Hier find aber 
ſchon vereinzelte Ausnahmen beobachtet worden, wo derartige Vor— 
fommen  reichlihe Mengen eines guten Eifenfteins geliefert haben 
und noch ferner zu liefern im Stande find. Die Gruben Unver- 
hofftes Glück am Bieberftein, Heidefegen, Hedwig, Heide und Lang- 
heck bei Nanzenbac), ſowie Meeerbachstanne, Richtpfad und Schöne 
Hoffnung bei Hirzenhain und Eiershaufen dürften als Beiſpiele er- 
wähnt werden; auch einige Gruben in der Gemarkung Eibach und 
andere jcheinen dahin zu gehören, ſind aber wie die untergeordneten 
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Vorkommen im anderen Gemarfungen Feiner befonderen Erwähnung 
werth. J—— 

Die dahin gehörigen Rotheiſenſteine ſtellen gewöhnlich 
Conglomerate ans dünneren und dickeren Körnern und Schälchen 
von mehr oder weniger dunkelrothem, bisweilen ſchwarzem glän— 
zendem Eiſenoxyd mit Glaukonit und Aphroſiderit, durch ein hel— 
leres ing Bräunliche und Gelbliche neigendes, thonig-erdiges Bin— 
demittel verkittet, dar. Wo die glänzenden Körner und Schälchen 
von Eiſenoxyd die Ueberhand gegen das Bindemittel erhalten, brechen 
fehr reichhaltige und edle Eifenfteine, wie z. B. auf der Grube 
Unverhofftes Glück bei Nanzenbach und auf anderen Gruben‘ in der 
Eibelshäufer und Hirzenhainer - Gemarkung. 

Tiefer liegende Eifenfteinlager werden öfters durch ſtockför⸗ 
mige Gabbrodurchbrüche emporgehoben, und fallen dann gewöhnlich 
gegen den Gabbro Hin ein; dies gilt jowohl vom den Eifenfteinen 
des Kramenzelfchaffteins, wie auch von anderen damit zuſammen 
vorkommenden Lagern. Beiſpiele von derartigen Verhalten finden 
fi in den Gruben Burg und Weihberg bei Eibach, fowie am 
Schwineboden bei Hirzenhain. 

Ein derartiges Verhalten kennt man bei jüngeren Eruptivge— 
jteinen, bei Bafalten und Yaven im Zertiärgebiete vielfach, und 
läßt fi die Erfcheinung auf fehr natürliche Weife erklären. Die 
mit einer bedentenden Spannung empor getriebenen Erirptidgefteine 
fenkten fih, jobald diefe Spannung nachlief, wieder zurück, und 
folgten diefer Bewegung noch weiter beim Erfalten der Maſſe. Daß 
die Spannung nad; den Durchbruch nachlaffen mußte, iſt in der 
Urſache derjelben begründet und bedarf feiner weiteren Erläuterung. 

Ein Beiſpiel von einer derartigen Erfcheinung zu geben, ſtellt 
Taf. DI, Fig. 6 den ungefähren Durchſchnitt des Eiberg 
bei Eibad) in der Richtung von hora 12 dar: 

1 8rumader, f 

2 der Eiberg und 

3 der Basberg. 

8 Schalſtein, wahrſcheinlich zur mittleren Devongruppe — 
Ss’ Schalſtein der Kramenzelformation. 
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K Schichten der Kramenzelformation, meist Chpridinenfchiefer mit 

Kalklager. 

E Eijenfpilit (vielleicht mit Melaphyr) dicht bei den Kraments 
zelfchichten, welche an diefer Stelfe ſehr geftört, zertrümmert 
und mit den Eifenfteinlagern verworfen find, 

D im Hintergrund gezeichnet, die Diabasmafjen des Koppelberg, 
welche im Fortftreichen die Eifenfteine und damit verbumdeien 
Sedimentichichten weiter gegen Norden drüden. 

a, b und, ce die drei Eifenfteinlager der Grube Sophie confolidirt 
mit den Gruben Zohannisberg ımd Koppelberg, 

a‘ und b° die beiden Eifenfteinlager der Grube Alterwald, 

a‘ das mächtige, aber jett in oberer Teufe ziemlich ausgebeutete 
Lager der ‚Grube Waldfeite, 

a’ das Schwache und zertrümmerte Yager der Grube Dttilie und 

b’“ das Lager der Grube Basberg, welches in nordöftlicher 

Kichtung durch, viele Grubenfelder weithin fortfekt. 

G ftellt den Gabbro des Eiberg dar, welcher an der fteilen Bö— 
hung zu. Zage jowohl, wie auch in den Bauen der daran 
liegenden Gruben befannt ift, wo er die Eifenfteinlager ab- 
ſchneidet. 


PT 


* 


8... 76. 

Ehe die Betrachtung der Schalfteingebilde geſchloſſen werden 

kann, iſt noch ein diefe Schichten für den Bergbau in fpecielleres 

Intereſſe ziehendes Vorkommen vorübergehend zu erwähnen: es find 
dieß die Erzgänge, welche feit mehreren Jahrhunderten in dieſen 
Gegenden Leben in den Bergbau brachten. — Die Gänge, welche 
die Kupfererze führen, ducchjegen die in hora 4—5 ftreichenden Ge— 
bivgsschichten quev und ftreichen gewöhnlich jo, daß ihre Richtung 
von der Mittagslinie nicht ſehr entfernt ift. 

Die Gangmaſſe enthält immer Quarz, dazu gefellt fich Kalk 
path, in einigen Fällen auch Schwerjpath; dies find mit Ausnahme 
der Erze und seltener Mineralvorkommen, die fi) Hin und wieder 
zeigen, die Hauptbeftandtgeile der Erzgänge, welde im Schaljtein 
brechen. 
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Die Gänge Liegen voller Gebirgsfeile, welche in ihrer Natur 
jehr verändert ericheinen umd oft in mehr oder weniger aufgelöfter 
Geſtalt wejentlich zu dem Habitus der Gangausfüllungen beitragen. 
Faſt alle bis dahin befannten Gänge haben eine Menge Neben- 
trümmer und Ausläufer, in welchen vielfach die Erzmittel ergiebiger 
fi) anlegen, als im Hauptgange. Berwürfe und fonjtige Störun— 
gen aller Art kann man auf diefen Gangvorkommen außergewöhn— 
ich Häufig beobachten, und ift daher der Bergbau auf dieſen Vor— 
fommen fein einfacher, und erfordert vielfache Beobachtungen und 
ein Dertrautfein mit den örtlichen Verhältniſſen. 


Was die Erzmittel anbelangt, jo bejtehen dieſe lediglich aus 
Kupferfiefen, welche zum Theil im andere Kupfererze, wie PBecherz, 
Kupferindig, Kupferglanz, Maladit u. ſ. w. umgewandelt find; da- 
zwifchen Liegen Schwefelfiefe und andere feltener vorkommende me— 
talliſche Mineralien, wie gediegen Kupfer, Kupferlaſur, Kobaltglanz, 
felten Arfeniffies u. ſ. w. 

Die Natur der Gänge ift eine ganz andere, als bei denen, 
welche im Spiriferenfandftein des Siegenerlaudes brechen, und eignen 
ſich beide Borfommen fehr zu vergleichsweifen Studien über die As— 
fociation der Meineralien. 

In unferen Gängen des Schalfteingebietes find die Erzmittel 
außerordentlich furz, daher nicht immer der Bergbau mit Erfolg 
gearbeitet hat, auch jelbit da, wo momentan die günftigjten Verhält- 
niffe ins Auge Teuchteten. Jedenfalls ijt das Anlegen von Erzmit- 
teln hier, wie in allen Gangvorfommen durch das Nebengejtein be- 
dingt, und gewiſſe Schalfteinfchichten bringen die Erze vor anderen; 
Yeider fehlen aber hierüber gründliche Beobachtungen aus der Praxis, 
oder wenigftens find die vorliegenden bei weiten nicht hinreichend, 
um entfprechende Nefulte daraus herleiten zu können. Daß, wo eis 
nes der betreffenden Gangvorfommen, und wenn es auch noch jo 
unbedeutend fcheint, mit einem ifenfteinlager ſchaart, ſich auf dem 
Schaarpunfte Kupfererze finden, ift faft jedem Bergmanne unferer 
Gegend befannt; und find immer die meijten umd edeljten Erze in 
der Nähe folcher Eifenfteinlager gewonnen worden. Es brauchen 
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derartige Erz bringende Schichten nicht gerade fürmliche bauwürdige 
Gifenfteinlager zu ſein: ſchon bejonders eifenreiche Schalfteine, Kalk— 
jteinftraten oder dergl. veranlaffen das Anlegen von Erzen in den be— 
treffenden Gängen; aber auch Scalfteinlager ohne dieſen Eifenge- 
halt legen zwischen ihren Schichten in gewiffen Gängen Erze au, und 
ganz gewiß find dies bejtimmte Varietäten der Schaljteine einer oder 
der anderen Formation, deren ficheres Erkennen von größter Wich— 
tigfeit für den Kupfererzbergbau fein dürfte. 

Gewiffe Grünfteine, namentlich feinfürnige Gabbrogefteine und 
Serpentin — (aber auch bei weiten nicht alfe) — bringen zwis 
Shen ihren Schichten Erze und Erzmittel in bejtinmmten Gängen; 
aber auch hierüber Liegen zu wenig Beobachtungen vor, um nur 
muthmaßliche Gejetse daraus herleiten zu können. Im rothen Cy— 
pridinenfchiefer find die Erze gewöhnlich felten, oder nur da vor— 
handen, wo der Schiefer befonders eifenreich iſt; im grauen Scie- 
fer dagegen brechen niemals Erze. In dem rothen Schiefer und in 
Eifenfpiliten legen ſich befonders reine und ſchöne Schwerfpathe in 
den Gängen an, wobei die Mächtigfeit des Ganges local bedeutend 
zumimmt, — Der Schwerfpath ift im diefen Vorkommen noch nie 
mit Flußſpath beobachtet worden, dagegen führt er immer etwas 
Quarz, bisweilen auch in fehr fchönen, waſſerhellen Kryſtallen. 

AS Hauptgruben auf folhen Gängen im Schalfteine find zu 
erwähnen: die Alte Hoffnung bei Yangenaubah, Stangewag, 
Haus Naſſau und Bergmannsglüd bei Donsbah, Gnade Gottes 
GGachelbach) und Helene bei Sechshelden, Nicolaus und Fortunatus 
bei Dillenburg, Alte Lorbach, Neuer Muth, Gemeine Zeche, die alten 
Kupfergänge der Grube Hilfe Gottes, und Ferdinand bei Nanzen— 
bad), fowie die alte und neue Conftanz bei Biden und viele andere, 
deren fpecielle Aufzählung an diefer Stelle nicht von beſonderem 
Werthe fein dürfte. 


Pe A 
7. Der Eypridinen:-Schiefer. 
Der Cypridinenſchiefer, von Sandberger fo genannt 
wegen der in einzelnen Schichten äußerst zahlreich vorfommenden 
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Cypridina serrato-striata Sandb., wird in Weftphalen Kra- 
menzel, Kramenzelftein oder Kramenzelfchiefer.genannt,; 
welchen Namen Herr Berghauptmann von Dechen in die Wilfen- 
fchaft eingeführt Hat, und woher auch die “ganze Formation den 
Namen trägt. 

Die eigentlichen CHpridinenfchiefer treten im. unſerer — 
hauptſächlich in zwei verſchiedenen Formen auf: entweder in der 
charakteriſtiſchen von der gleichförmig blaßrothen Farbe mit griffel— 
förmiger Zerklüftung, oder in der mehr ſchieferigen grauen und braun— 
grauen, worin hauptfächlich die zahlveichen Individuen der Cypridina 
serrato-striata Sandb., und Avicula obrotundata Sandb., Tiegen. 
Erſtere Form ift fo charakteriftiich und überall‘ mit Sicherheit 
wieder zu erkennen, daß fie als: leitend für die oberen Devonschichten 
bezeichnet werden kann, obgleich gerade diefe Schichten felten Vir⸗ 
ſteinerungen enthalten. 

Neben dieſen zwei Hauptformen des Vorkommens treten Abe 
noch verfchiedene andere zwiſchen denjelben auf, und find dieſe 
Schiefer in Allgemeinen von wandelbarem Habitus, obgleich die 
Hauptmaſſe ſehr übereinſtimmend auftritt. 

Die Cypridinenſchiefer find. faſt immer Glimmer haltend, 
mitunter ſogar reichhaltig an dieſem Minerale, welches in ſehr feinen 
Schüppchen in der Schiefermaſſe vertheilt iſt: der Hauptbeſtandttheil 
der Schiefer iſt Kieſelthon, woraus einzelne Schichten faſt aus— 
ſchließlich beſtehen; andere aber nehmen mehr oder weniger fein— 
ſandige Quarzbeſtandtheile auf, und gehen durch ſandige Schiefer 
in wirkliche Sandſteine über, welche von denen in den 88. 70 und 
71 beſchriebenen Kramenzelſandſteinen in nichts verſchieden ſind, als 
daß dieſe weniger mächtig auftreten und daß in den entſchieden zum 
rothen Schiefer gehörenden Sandbänken noch keine — be⸗ 
obachtet worden ſind. 

Der färbende Beſtandtheil der rothen Schiefer, weit die 
Hauptmaſſe der ganzen Schichtenfolge bilden, iſt jehr fein zertheiltes 
Eifenoxyd; die rothen Schichten 'wechfeln gewöhnlich mit fchwächeren, 
ſchmutzig weißen oder ganz hell grünlichen, in denen. glanfonitifche 
Mineralſtoffe den färbenden Beſtandtheil bilden. Mehr oder weniger 
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dunkelgraue bis fchwärzliche Schieferpartien find durch Anthracit- 
theilchen gefärbt; die braunen, welche fich am feltenften finden, ent⸗ 
halten Eiſenoxydhydrat. | 

Die thonige Maſſe wird in vereinzelten Schichten mit und 
ohne Duarzfandgehalt bisweilen Fiefefig, und bildet dann graue 
oder ſchmutzig grüngrane Hornfteinlager, welche aber immer nur als 
ganz untergeordnete Schichten, oder, wo fte auch mächtiger find, wie 
bei Belede und Warftein in Weftphalen, nur als locale Bildungen 
hervortretein. 

Durchgehends in den Chpridinenfchiefern oder dem Kramenzel 
finden ſich die größeren oder fleineren Knoten und Nieren von feſtem 
feinförnigem bis dichten Kalkſtein, welcher immer viele Stiefelerde 
und Thonerde enthält, und iſt diefes Auftreten von Kalffnoten 
harafteriftiich für die ganze Formation. Wo die Salffnötchen, 
welche oft eine wirnderliche veräftelte und zadige Geftalt annehmen, 
zu Tage aus der Schiefermaſſe herauswittern ohne daß diefe im Die 
griftelförntige Abfonderung zerfällt, wird das Gefteim porös, ımd 
dient im diefer Form gewilfen Arten von Ameifen (Kramenzel 
nad) weftphälifcher Volfsiprache) als Aufenthalt, woher der Name 
„Kramenzelftein“ feinen Urfprung hat. 

Die Kalkknoten, welche mit dem ftets gleich gefärbten Schiefer 
innig verwachfen find, nehmen oft fo zu in der Maſſe, daß der 
Schiefer nur Flafern zwifchen dem Kalke bildet; endlich verfchwinden 
auch die Flaſern und ein compactes Kalklager entitebt auf dieſe 
Weile aus dent Thonfchieferlager. 

Die Kalfnieren enthalten bisweilen Schwefelfies in 
würfelförmigen fcharffantigen Kryſtallen, wie 3. B. hinter dem Feld— 
bacher Hof bei Dillenburg; fonft ift die ganze Ablagerung ziemlich 
einförmig, und find noch feine beſonderen accejforifchen Gemengtheile 
darin beobachtet worden. 

Die in befchriebener Weife gebildeten Kalflager, die Schiefer 
mit Nierenkalfen und die reinen thonigen und fandigen Schiefer 
ftehen im zu engem Zuſammenhange, als daß ihre Verbreitung und 
Lagerımgsperhältniffe getrennt dargeftelft werden könnten; weil aber 
der Lithologifche Habitus, wie die paläontologifchen Erfcheinungen 
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beider Theile jehr von einander abweichen, dürfte die befondere Be— 
trachtung der Kalklager in nachjtehendem gerechtfertigt fein. 


8. 78. 
Der Goniatiten:-Kalfftein. 

Der Goniatitenfalf, auch Clymenienkalk und Nie 
renfalf genannt, iſt ein dichter oder ſehr feinförniger, an Thonerde 
und Kiejelerde reicher fohlenfaurer Kalt mit etwas Fohlenfaurer 
Magnefia und mehr oder weniger Eiſenoxyd; die Farbe desjelben 
iſt gewöhnlich voth, feltener hellgrau bis rauchgrau und noch feltener 
fhwärzlich oder grünlich. In der. Negel- Pe dieje Kalkſteine 
zahlreiche Verſteinerungen. 

Wie im vorigen Paragraphen ſchon erwähnt wurde, gehen dieſe 
Kalkſteine in Schiefer und dieſer in jene über; die beſchriebene Weiſe 
durch Auftreten und Ueberhandnehmen von Ralkfnoten bi8 zum Ver— 
ſchwinden der Sciefermafje ift die vorwaltende, und nur in ganz 
feltenen Fällen, wie 3. B. bei Obericheld an einzelnen Punkten, 
finden ic) focale Vebergänge, bei denen die Maffe des Schiefers 
kohlenſauren Kalk aufnimmt und dieſer als Beſtandtheil die Ueber— 
hand gewinnt. 

Ob die Kalkknoten in die Säifamafe eingebadene Roliſtucke 
vorher dageweſener Kalklager find, oder ob Secretionen, darüber 
find die Gelehrten noch nicht einig; beide Anfichten haben a et⸗ 
was für ſich, die letztere iſt die allgemeinere. 

Daß die Kalkknoten als Rollſtücke, welche von der Schiefer- 
mafje eingeichlofjfen wurden, zu betrachten find, und daher die Nie- 
venfalfe als Konglomerate eines Kalfgebirges daftehen, wird behaup— 
tet von Dr. Richter in Saalfeld, und Sprechen die Schichten des 
Sanlethales, des Vogtlandes und des Fichtelgebirges ſehr für die 
Nichtigkeit diefer Annahme, wie auch in vielen Schichten unferes 
Keviers diejelbe durch Vorkommen eigenthümlicher Art belegt zu 
fein fcheint. | 

Kalkſtein und Schiefer, jelbjt da, wo fie zufammen vorkommen, 
haben eine verfchiedene Fauna, und nur wenige der zahlreichen vor— 
fommenden Arten find beiden Gefteinen gemeinfchaftlich; ferner. find 
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vielfach die Berfteinerungen der Kalffteine nicht in der Mitte der 
Knoten, fondern auf der Dberfläche derjelben, gleich als ob dieſelben 
aus einem Kalkſteine ansgewittert und wieder in einen Schiefer ein- 
gejchlofjen worden wären, und endlich finden fich, ganz von Schiefer 
umſchloſſen, Kalkinoten und. Nieren in dem Gefteine, welche Stücke 
von Petrefacten enthalten, deren fehlender Theil mit der Oberfläche 
des Kalkknotens nicht fortſetzt, jondern rein abgejchnitten ift, wie 
auf Taf. II, Fig. 7 dargeftellt wurde. Dieſes Stüd ſtammt von 
der Grube Seßacker bei Oberſcheld und finden ſich derartige Vor— 
- kommen mehrfad). 

Auf der andern Seite laſſen ſich die Uebergänge in feite com— 
pacte Kalkſteine ohne Thonjchieferflafern Schwer anders erklären, als 
daß die Kalkknoten Secretionen darftellen; ferner wäre es eine un— 
natürliche Erfcheinung, wenn eine Geröllbildung nur ausschlieglich 
aus einer Gefteinsart bejtehen jollte, ohne daß hin und wieder nicht 
auch Gerölle anderer Art vorfämen, was in der That nicht der Fall 
ijt, und jchlieglic) kommen hellgrane und. vothe Schiefer zufanmen 
mit Kalffnoten von grauer und rother Farbe vor, dabei liegen die 
grauen Kalkknoten aber immer in den grauen Schiefer, die rothen 
in den rothen, ohne dag eine. Berwechjelung in diefem Berhältniffe 
ftattfindet. 

Die rothe Färbung der Goniatitenfalfe, welche die vorherr- 
fchende ift, rührt von Eifenoxyd her, wie bei den rothen Schiefern, 
und ift diefer Beftandtheil als der wejentlichite der darin vorkom— 
menden acceſſoriſchen zu betrachten. Grünliche Subftanzen, dem 
Sericit nicht unähnlich, Tcheiden fi) gewöhnlich an den Thonflafern 
aus, wofelbjt auch einzelne dunkelbraune Dentriten von Mangan— 
orhden vorkommen. . Hin und wieder treten Kalkſpathkryſtalle ver— 
fchiedener Form oder auch Bitterfpathe in Drufenräumen und auf 
Kluftflächen in dem Gefteine auf,. oder ‚die Maſſe ift durchzogen 
von Adern eines fürnigen milchweißen Kalkſpathes. Im Kalke ſelbſt 
findet fi) bisweilen Anthracit, bejonders da, wo viele Verſteinerun— 
gen darin liegen; einzelne Kalkfchichten enthalten Schwefelfies in 
Kryftalfen, felten Quarzförper, und find die meiften Kalffteine über- 
haupt ſehr arm an accefjorischen Beftandtheilen, 
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Sr feinen Bejtandtheilen ift der Goniatitenfalf viel veränder- 
licher, als andere Kalkſteine devonifcher Schichten. Nach Freſe— 
nius ift der intenfiv roth gefärbte Kalkſtein von — wie 
folgt zuſammengeſetzt. 

Kohlenſaurer Kalt 2.202 70,619 
Kohlenfaure Maguefia . 2 ....02,004 
Riefelfaurer Kalt. u. » 2er 1 hin ae 
Eifenomdı.a - wre 
Thon (Eiefelfaure Thonerde) . „ 17,320 
Waffer, Altalien, Phosphorfäure x. 1,377 

99,910 

In einem anderen ziemlich dunkelrothen Kalkſteine von der 
Grube Sefader bei Dberjcheld wurden gefunden ; 

Kohlenfaurer Kalll. 6 
Kohlenſaure Maguefia 2... ...431 
Rieielerdei ı= aa. mahnt WE 

Thonerde eh ine 
Eiſenord 2,97 

An Kiefelerde, naar Kalkerde 

und Allalienn uk Audi, 
Phosphorfäure 2. audi en OR 
Organiſche Refte 2%. 2.0 0... 0,48 
Waffer und Berlufte. „0. 1,84 
100,00 

In einem ſehr hellgrauen, mit Kalffpathadern durchzogenen 
Kalkſteine, welcher mit den gewöhnlichen rothen Nierenkalken wech— 
ſellagert, von der Grube Diana wurden gefunden: 

Kohlenſaurer Hall. . 2 666 
Kohlenfaure Magnefia . 2. .095 
Kieſeletde ut SE ER ARE 
Thonerde Tan u 

Alkalien, Kalferde ꝛc. an Kieſel— 
erde gebunden ei 
Waſſer und Verluſte 17 
100,00 
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nn einem dunkelrothen, in Eifenftein übergehenden Nierenkalk 
von der Grube Diana bei Oberſcheld wurden gefunden: 
| Kohlenfaurer Kalt. 2 . 9,20 
Kohlenfanre Magnefia 2 0.2 20.001,42 


tele at ar er 7 
honerde. -, dur ne irre 
Eijenoryd BB at 40,25 

Alkalien, Kalferde ꝛc. an Kieſel— 
erde gebunden 3609 
Kohle (meiſt Anthracit). . : . 1,44 
Waffer und Berlufte 2. 202.0 0.2,04 
100,00 


Aus diefen vereinzelten Reſultaten ergibt ſich ſchon genugſam 
die verjchiedenartige Zuſammenſetzung diefer Gefteine, und dürften 
fortgejette Analyfer die Mannigfaltigkeit der Nefultate weiter dar- 
legen. — 

Dieje Kalfjteine eignen fich zu hydrauliſchem Mörtel und wer- 
den auch jchon feit längerer Zeit dazu verwendet. Daß die Kalk: 
jteine von Biden hierher gehören follen, beruht auf einem Irrthume; 
dieje find jünger und gehören zu dem unteren Steinfohlenfchichten, 
der ſogenannten „Culmformation.“ 


EN: 

Die Goniatitenfalfe gehen durch Aufnahme von Eifen- 
oxyd, welches den kohlenſauren Kalt ſchließlich ganz verdrängt, 
über in Notheifenerz, welches diefelben Berjteinerungen führt, wie 
die Kalfe. Alle Uebergangsjtufen von dem reinen Kalkjteine bis in 
den Ichwerften und reinſten Eiſenſtein finden ſich auf den Eifenftein- 
gruben der Eibacher Gemarkung. 


Bei diefem Vorkommen find die -mächtigften und reichhal— 
tigften Eijenfteinlager der Aemter Dilfenburg und Herborn zu juchen. 
‚Theil liegen diefe Lager, ſowie auch die Kalflager, aus denen fie 
‚hervorgegangen, mehr mitten in der Kramenzelformation, theilg mehr 
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in den oberen Schichten, ſodaß die hierher a Eiſenſtein-⸗ 
lager in drei Abtheilungen zerfallen: 
1) ſolche, die Schalſtein zum Liegenden und rothe Schiefer 
zum Hangenden haben; 
2) ſolche, die ganz im Schiefer liegen; dieſe ſind ſtets von un— 
tergeordneter Mächtigkeit und 
3) ſolche, die den rothen Schiefer oder aus dieſem hervorge— 
gangene Schalſteingebilde zum Liegenden und Eiſenſpilit 
zum Hangenden haben. 


Die in den Eiſenſteinlagern auftretenden Verſteinerungen be— 
weiſen, daß dieſe drei genannten Abtheilungen in geognoſtiſcher Hin— 
ſicht nicht weſentlich verſchieden ſind. Ein und dieſelben Eiſenſtein— 
lager treten in oberen und unteren Schichten auf, welche aber zu ein 
und derſelben Formation gehören und in unregelmäßigen Verhältniſſen 
mit den normalen und umgewandelten Schieferablagerungen wech— 
ſellagern. 

Die Eiſenſteinlager der erſten Abtheilung zwiſchen Schalſtein 
und Kramenzelſchiefern, ſind die wichtigſten und bedeutendſten ſämmt— 
licher Eiſenſteinvorkommen in dem Gebiete der Dillgegenden; daß 
ſtatt des Cypridinenſchiefers Schalſteinlager auftreten, ſcheint aus der— 
ſelben Urſache hervorgegangen, welche aus den Kalkſteinen Eiſenſtein— 
lager ſchuf, und gewöhnlich beobachtet man in der Nähe Diabas— 
geſteine, welche entweder in ausgedehnten Kuppen oder in Lager— 
gängen die liegenden Schichten durchſetzen. 

Mit den hierher gehörenden Eiſenſteinen finden ſich in den 
meiſten Fällen Fluß- oder wenigſtens Halbflußeiſenſteine, welche ein 
Gemenge von Eiſenoxyd in größeren oder kleineren Körnern mit 
kohlenſaurem Kalk darſtellen; manchmal herrſcht das Eiſenoxyd, 
manchmal aber auch der kohlenſaure Kalk vor. — Die fo genann— 
ten trockenen Eijenjteine beſtehen aus ziemlich) reinem Eiſenoxyd, 
die etwas Kiejelthon oder auch Hin und wieder Quarzarten enthal- 
ten, der Thon ift in der Mafje vertheilt, die Quarze (weißer kry⸗— 
jtalfinifcher Quarz, Eifenkiefel oder Hornftein) fcheiden in Körnern 
und Adern aus, 
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2 Bon anderen, jeltener vorkommenden acceſſoriſchen Beſtand— 
teilen find noc zu erwähnen, als in einzelnen Eiſenſteinen vor— 
fommend: Magneteifenerz auf den Öruben Breiteheck, Gauls— 
plag, Herrenberg, Amalie und anderen; Franklinit anf den Gru— 
ben Regina, Victoria, Heinzeborn und Stilling; Bitterjpath auf 
den Gruben Schifftyal und Petersberg; Wavellit auf der Grube 
Eiſenzeche; Allophan auf der Grube Anna; Aphrofiderit auf 
den meiſten Gruben bei Oberfcheld und Eibach, wie Rinkenbach, 
Prinzkeſſel, Wilgelmine, Sriedrichsgrube, Sophie u. |. w.; Eiſen— 
glanzePfeudomorphojen nad Kalkſpath auf der Grube 
Beilftein, und Anthracit in größeren und Kleineren Partien auf 
den Gruben Neue Luft, Sophie, Bruchberg, Kirfchenftein, Oels— 
berg, Diana, Bolpertseiche und vielen andern, — 

Die Eiſenkieſel, meiſt von biutvother, jelten gelber und 
grauer Farbe, im kryptokryſtalliniſchen und dichten Aggregaten, bil 
den in der Regel das Ausgehende der Eijenfteinlager, und find da— 
ſelbſt in einigen Fällen von jo bedeutender Mächtigkeit, daß fie als 
Felsart für fich gelten können; auf der Eifernen Hand 3. B. und am 
Namberg find Eifenkiefellager von 20 bis 30 Fuß Mächtigfeit blos— 
gelegt, in der Kegel find diejelben aber ſchwächer. Außer verjchies 
denen Quarzarten, wie Bergkryſtall, Plasma und Hornſtein, Spu— 
ren von Schwefelkies, ſelten Franklinit und Wavellit kommen in 
dieſen Eiſenkieſeln keine beſonderen Beſtandtheile vor, als rothes Ei— 
ſenoxyd, durch welches ſie ſtets in Rotheiſenerze von rauherer Natur 
und durch dieſe in gute ſchmelzwürdige Eiſenſteine übergehen. 

Die Rotheiſenſteine ſind, wie im 8. 33 ausführlicher beſprochen, 
ohne Zweifel aus Kalklagern entſtanden; die Umbildung geſchah von 
Tage aus nach der Tiefe, und folgte derſelben in gleicher Richtung eine 
zweite Umwandlung der betreffenden Schichten — nämlich die der Roth— 
eiſenſteine in Eiſenkieſel. Daher findet man auch gewöhnlich, wenn 
man ein Eiſenſteinlager von Tage aus nach der Tiefe verfolgt, erſt 
rauhen Eiſenſtein mit Eiſenkieſel; tiefer wird der Eiſenſtein reicher 
und edler bis er endlich kalkig und zu Flußeiſenſtein wird und 
ſchließlich ſtatt eines Eiftenfteinlagers fih nur ein eifenjchüffiges 
Kalklager findet. In diefer Negel gibt es aber auch vielfach Aus> 
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nahmen je nach den örtlichen Verhältniſſen und der Natur der 
Nebengeſteine. 

Die Hauptgruben, in welchen auf dieſe Eifenfteine der Rro: 
menzelformation gebaut wird, find in dem Amte Dillenburg die 
Zechen: Handſtein, Eiſenzeche, Wilhelmine, Steinberg, Zulie, Karo: 
line, Henriette, Bethazeche, Adelheide, Friedrichsgrube, Wilhelmsthal, 
Anna, Georgszeche, Bernhardine, Blühender Muth und Steinbergs- 
Stollen an der Eiſernen Hand; Rinkenbach, Gehäng, Prinzfejjel, 
Neneberg u. ſ. w. bei Oberſcheld; Johanna, Neue Luft, Kaufender Stein, 
Regina, Victoria, Gloria, Bruchberg, Sophie, Zohannisberg, Kop- 
pelberg, Heinzeborn, Schiffthal, Petersberg, Kirfchenftein, Mühlen— 
grube, Neuerwald, Alterwald, Waldfeite, Renzenberg, Beuerbach, 
Diana, Volperts-Eiche, Beilftein, Olsberg, Grüneberg, Elife, Kö— 
nigszug, Stilling, Breitehed, Rothenftein, Gaulsplag, Blenkertsheck, 
Eiferne Krone, Herrnberg, Amalie und Glüdsftern in den Gemar- 
fungen Dillenburg, Eibach, Nanzenbad) und Hirzenhain und außer: 
dem viele andere mehr untergeordnete oder vereinzelt liegende Vor—⸗ 
fommen. 

Diefe Eijenfteine aus der Sromenzefforhnitisng: im Dillen- 
burgifchen enthalten feine für die Qualität des daraus erblafenen 
Eifens ſchädlichen Beftandtheile, daher auch diejes Eifen, beſonders 
wenn es rein mit Holzkohlen erblafen ift, mit zu den geſchätzteſten 
und thenerjten Marken gehört, wie ſowohl die direft aus dem Hoch: 
ofen gegofjenen Gußwaaren, als auch die aus dem Roheiſen ge— 
fertigten Stabeifenforten und Bleche ſich durch Schönheit und Dauer- 
haftigfeit auszeichnen. Trotz dem Hufe, welches ſich die naſſauiſchen 
Eiſenwaaren zu erfreuen haben, dürfte die darauf gegründete In— 
duftrie noch lange nicht ihren Glanzpunkt erreicht haben, und ſcheinen 
derjelben noch günstigere Ausfichten für die Zukunft offen: zu ftehen. 

Schwefel findet fich in den Eifenjteinen nur da, wo Partien 
von Schwefelfies darin vorkommen, welche aber leicht ausgefchieden 
werden können; Phosphor nur im Wavellit, und kann dieſes Leicht 
erfenntliche Mineral auch gut bejeitigt werden, wenn der Bergmann 
der die Erze fcheidet, darauf aufmerkſam gemacht wird. Beide 
Vorkommen gehören aber ohnedies zu den. Seltenheiten. | 
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MT Kiefererde Find aber alle dieſe Rotheiſenſteine reicher, als 
für die Verhüttung gut iſt. Deßhalb erfordern dieſelben auch gegen 
andere, Eifenerze, wie z. B. die. Braumeifenfteine und Eifenfpathe 
des Siegenerlandes unverhältnißmäßig mehr Kohlen, — Thatſache iſt 
es, daß die Eifenfteine von den Gruben- und Hüttenbeſitzern in 
| ihrem Schalte faft immer überfchätt werden; es dürfte daher hier 
am Plate: fein, veinige Zuſammenſetzungen der beſſeren- und beiten 
Eiſenſteine, ſowie auch die Reſultate verschiedener Durchſchnittsproben, 
wie ſie in dem Laboratorium des Schelder Eiſenwerks bei Dillen— 
burg feſtgeſtellt wurden, anzuführen. — | 

Der reinſte Eifenftein, wie er fich nur in vereinzelten Straten 
im dem durch den Auguſtſtollen aufgeſchloſſenen Yager der Eifernen 
Hand bei Dberfcheld und auf dem Zug durd) die Eibacher Schelde 
findet, enthält nienrals mehr, als - 

838 — 90 p. C. Eiſenoxyd, 
- welches 61 — 63 p.,C. Eijengehalt entfpricht. 

& rein ft aber niemals "das vorfichtigft gefchtedene Hauf— 
werk, jondern lieferten von en Gijenjteinen die Analyſen 
folgende Reſultate: 


A. trockner Eiſenſtein: 


. bon der Grube Julie auf der Eiſernen Hand, 
. von der Grube Anna dajelbit, 

. von der Grube Wilhelmine dafelbit, 

‚ bon der Grube Victoria bei Eibach, 

von der Grube Gloria dajelbit, 

. von der Grube Sophie dajelbit, 

. bon der Grube Heinzeborn dajelbit, 

. von, der Grube Schiffthal dajelbt: 


hl =) mom vo. 
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Fe,03| 73,1] 7235| 72,5) 66,6| 68,6| 68,8] 72,2! 69,8 
Si0, |25,6| 24,0| 26,2! 26,8| 20,5 | 25,3| 14,8) 14,0 
41503110) Bıl7roP Tr 


Ca0,C0, 10| 68| 36) 981 75 
M80,00) . |. 1 GSdxuren Spuren/ 5,1) 
HO a a En SE Er 2. 





jo 2 | j : | 0,8 Spuren Spuren , | 


B. Fluß-Eiſenſteine: 
i. von der Grube Beuerbad bei Eibad), 
k. von der Grube Petersberg dafelbft, 
l. von der Grube Diana dafelbit, 
m. von der Grube Sophie das gelbe hangende Salband: 


Fe, 03 | 46,5| 62,4| 32,38 | 20,5 





SiO, 68) 3,2| 38,4! 38,8 
Al, O3 FIOTITTHEET ASA 
Ca0,C0,| 46,2| 33,3| 21,6| 24,7 
Mg0,C0, P . 1,2 
Zn 0 : n ? 0,7 
HO „ı 1.1017 211,78 


Das Zinnoryd in den Steinen aus der Gemerfung Eibad) 
rührt von Franklinit her, welches Mineral in fchwarzen tefjera- 
len Kryjtallen ſich mitunter ausgefchieden findet. 

Der Gehalt an Eifenoxyd entjpricht bei den trockenen Eifen- 
jteinen einen Eifengehalt zwifchen 46 und 51 p. C., bei den Fluß- 
eifenfteinen zwifchen 23 und 43 p. C. — Da nun der große Ge- 
halt an Kiefelerde vorhanden it, fo fieht fi) der Hüttenmann genö- 
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thigt, viel Kalkzuſchlag auf den Möller zu nehmen, wodurch das 
Ausbringen des Hohofens auf den durchſchnittlichen Sag von 34 
bis 38 P. C. herabgetrieben wird; hierbei ift zu berücfichtigen, daß 
immer einige Procente durch die Kiefelerde in die Schlade zu gehen 
veranlaßt werden. 


8.80. 

Der Cypridinenſchiefer, ftets in Begleitung mit den 
Goniatiten= oder Elymenienfalfen, aber nicht überall Eifen> 
fteinlager führend, findet ſich ziemlich verbreitet im oberen Webers 
gangsgebirge. : Zu Weitphalen und der Aheinprovinz legen fich die 
Kramenzelfchichten in seinem Gürtel zwifchen den mittleren Devon» 
schichten und: dem unteren Gliedern des Steinfohlengebirges an; be- 
ginnen auf der rechten. Aheinfeite in der Gegend von Düſſeldorf, 
ziehen. von da oftwärts in verjchiedenen Schwenkungen und Faltungen 
bis in die Gegend von Brilon, dort im Contacte mit Diabasges 
fteinen Eifenfteinlager führend, und im ihrem Streichen ſüdlich ges 
wendet, werden fie von permifchen Schichten theilweife verdedt. 
Weiter jüdlih fommen fie wieder zum Borfcheine, ftreichen’ in ſüd— 
weitlicher Richtung durch das heffiiche Hinterland und den nörd— 
lichen Theil des HerzogthHums Nafjau wo fie die ſchon in der Ein- 
leitung erwähnten Faltungen und Wiederholungen zwifchen verſchie— 
denen Eruptivgefteinen bilden, bis fie in ihrer füdweftlichen Nic) 
tung unter den ZTertiärbildungen‘ des Wefterwaldes verfchwinden, 
an dem Oftabhange diejes Gebirges aber wieder hervortreten und 
‚mit: den: Falten, welche am weitejten nach Südoften gerüct find (fo 
daß fie die Tertiärhildungen des Wefterwaldes nicht mehr berühren) 
die ganz ähnlichen faltigen Borfommen der naffauifchen Lahngegend 
und des Kreifes Wetzlar bilden, wo die langgeftredten, zungenför— 
migen Mulden bis in die Gegend von Diez hinunter reichen. In 
der Wetterau war jeither die Kramenzelformation nicht befannt; 
theils Liegen auf dem Orthocerasſchiefer wahrjcheinlich Culmgebilde, 
wie am Taunus, theils verdeden die tertiären Schichten der Wetterau 
die älteren Schichten. In nenefter Zeit hat R. Ludwig in den 
Ergänzungsblättern des mittelrheimifchen : geologifchen Vereins die 
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‚Rramenzelformation als in der Wetterau vorkommend erwähnt und 
rechnet er dahin die Brauneiſenſteinlager von Butzbach und Langgöns. 
In Weſtphalen finden ſich außer dem beſchriebenen Zuge noch 
einzelne, iſolirte Vorkommen» von zum Theilmächtigen Krameuzel⸗ 
ſchichten, wie in der Gegend von Attendorn, wo ſie ein Becken mit 
den darauf liegenden Culmſchichten ausfüllen, und in der Gegend 
von Kaltenhard, wo fie ein riugförmiges Ert — bilden, in 
deſſen Mitte der Stringocephalenkalk hervortritt. — 
Außer dieſen mit denen unſeres Gebietes im ———— 
ſtehenden sind nun noch" beſonders hervorzuheben: die gleichen Vor—⸗ 
kommen sim der Eifel, wo fie bei Büdesheim auch als Goniatiten— 
Mergel auftreten; ferner die Cypridinenſchiefer und Kalke von Chi- 
may, Virelles un. ſaw. in Belgien, eben ſo die von Neffiez und 
‚andere in Frankreich; ferner die Schiefer und Kalkſchiefer von Al⸗ 
tenau und Lautenthal im Harze, die Cypridinenſchiefer und als 
mächtige Nierenkalke auftretenden Clymenienſchichten won Saalfeld in 
Thüringen, die Clymenienkalke von Schleitz, Oberfranken und des 
Voigtlandes, mit den gleichen Vorkommen in Schleſien „mim 
Noch gehören dieſen Schichten an oder ſind wenigſtens als 
Parallelbildungen derſelben zu betrachten: die Cuculäenſchichten und 
Clymenienkalke in Devonſhire, einzelne Kalkpartien der Pyrenäen 
(Marbre'griotte ) und die Goniatitenſchichten von Leon in Spanien, 
die Domanikſchiefer vom Uchtafluß in Rupland und Schließlich die 
rien der ————— und Portagegebilde | in ee 
OIn dem nbu dlichen Theile des * Reſſau den ent 
tern Dillenburg und Herborn, ſowie in dem heſſiſchen Hinterlande, 
dem Kreife Wetzlar und den Lahngegenden bilden die Cypridinen- 
ſchiefer mit ihren liegenden und hangenden Schichten, wie ſchon 
mehrfach vorübergehend erwähnt worden, ein mehr verwickeltes, in 
einander gefaltetes Syſtem von ſteilen Mulden und Satteln, deren 
Hauptrichtung in Rora 4—5 zieht‘, wovon "aber bei den vorkom— 
menden Schwenkungen und Biegungen die Streichungslinien einzel 
ner Schichten in verfchiedenen Winkeln abweichen. Das Einfallen 
‚der Schichten iſt in den meiften Fällen auf beiden Flügeln der Mut 
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den und Sattel gleichförmig gegen Südoſten gerichtet, fo daß ein 

Durchſchnitt diefer Partien, in hora 10—11 gedacht, und ohne 
Rückſicht auf die verfchiedenen dazwifchen brechenden Eruptivgefteine 
und Berwürfe der Schichten, etwa ausfehen würde, wie auf Taf. 
All. Sig. 8 darftellt. 

Bei A Liege Biden, bei B Manderbach, beide, Orte Liegen 
etwa eine. Meile von einander. 

‚aa‘ u. ſ. mw. ftellen die Schichten unter der Sramenzelformg- 

‚ ‚tion dar, 

bb’ ſ. w. die Kramenzeffchichten, und 

‚ee. ſ. w. die Culmſchichten mit dem. Eifenjpilit über der 

Kramenzelformation. 

Der einzige Zug. b Hat gegen einander fallende Muldenflügel, 
wie dieß von Nanzenbach an auf dem ſüdlich gelegenen Flügel der 
erſten Kramenzelmulde duch die Gemarkungen Dillenburg, Dons— 

bad. und Sechshelden bis gegen Langenaubach zu beobachten ift, 
‚wo das imunferer Gegend fo feltene nördliche Einfallen in weiterer 
Ausdehnung auftritt. Alle übrigen Züge zeigen nur Schichten mit“ 
füdlichem Einfallenz dagegen finden fich an verfchiedenen Windun— 
gen einzelne Incale Vorkommen von nördlichen Einfallen, wie 3.8. 
bei den Gruben Breiteheck, Schwarzenftein, Alterwald u. ſ. w. 

Die erjte Kramenzelfalte, welche die nordweftlichjte unferes 
Gebietes iſt, beginnt bei Dirzenhain und erſtreckt ſich über Nanzen- 
bach durch den Diftriet Breitfcheid und über die Köhren bei Dil 
lenburg durch die Sechshelder Gemarkung nach der Hachelbach und 
oberen Donsbad) bis nach Langenaubach. Die zweite Falte, ein-Dop- 
peljtreifen, zu beiden Seiten von Eifenfpilit und Culm, geht durch den 
Schmitthain, das Nanzenbachthal und die Eberhardt bei Dillenburg 
nad) der Marbad) und Donsbach, wo fich die beiden Streifen vor dem 
‚Breitfcheider Wald jchliegen und ausheben. Die dritte Falte, welche 
die Haupteifenfteinlager im einem langen zufammenhängsnden Zuge 
einschließt, fommmt durch das Heffifche Hinterland über Lixfeld, zieht 
längs durch die rechten Abhänge der Eibacher Schelde nad Eibad), 
wo der Chypridinenfchiefer befonders mächtig entwidelt iſt; von da 
über das Cap bei Dillenburg nad dem Feldbacher Wäldchen, wer: 
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drückt ſich dann, jet aber in großbogigen Windungen durch den 
Thiergarten fort durch Medenbach und verfchwindet bei Erdbach un⸗ 
ter den Vertiürgebilden des Weſterwaldes; davor legen jich aber 
wieder deutliche Clymenienkalke mit Verjteinerungen ımd reiche Roth— 
eifenjteinlager, wie das der Grube Neuſchweden und andere a. 
Darauf folgt das Ringſyſtem von. Dberfcheld mit den Gruben 
Sefader, Arzberg, Rinkenbach, Gehäng, Prinzkeffel ar. ſ. w, welches 
nur von geringerer Verbreitung und feine weitere Fortſetzungnach 
nordöftlicher und füdweftlicher Nichtung hat. Die vierte Falte 
(b =) bildet einen sehr teilen Sattel, welcher mit feinem Kerne 
fehr Schön blosgelegt ift in einem alten Steinbruche, über welchem 
die Burger Gapelle mit dem Kirchhofe liegt; zu dieſem Sattel, 
welcher mehrfach durch Ueberdedung von Eifenjpiliten und Culm 
unterbrochen ift, gehört die Eiferne Hand bei Oberſcheld mit! einer 
doppelten Falte in dem Sattel, jo daß zwei Mulden neben: einander 
liegen, deren jüdlichfte von Melaphyr durchſetzt iſt; der Sattel 
zwiſchen den Mulden iſt ſchön blosgelegt in dem Tagebau der Do— 
manialgrube Steinberg. Südweſtlich von der Eiſernen Hand ſind 
die Lagerungsverhältniſſe etwas unklar; der Zug des Sattels er— 
ſcheint aber wieder deutlich im hinteren Rinkenbach und verfolgt 
feine Normalſtreichungslinie hora 4 — 5 durch die Monzenbach bei 
Seelbach, wird zwifchen Seelbah und Burg höher gehoben, dadurd) 
das Lager breiter, fo daß wieder zwei Bänder von rothem Schiefer 
(in der Monzenbac auch Goniatitenfalte) auftreten, zwiſchen welchen 
die Kramenzelfandfteine hervortreten; dieſes Verhältniß wiederholt 
fi) zwifchen Burg und Udersdorf ebenfo,, während zwischen beiden 
Stellen der Sattel tief Liegt, und der ganze Zug ſchwache Aug: 
dehnung annimmt Hinter der zweiten Berbreiterung "wird der 
Sattel undeutlich und wenig mächtig, ſodaß er am den meiften 
Punkten einem umjcheinbaren Zwifchenlager gleicht; er behält aber 
feine Hauptrichtung bei, geht über Amdorf nach Schönbach un 
verſchwindet dort unter den Tertiärbildungen. 

Der fünfte Zug (b’Y), der letzte im dieſer Richtung auf 
naſſauiſchem Gebiet, iſt hinſichtlich ſeiner Schichten, wie auch in 
ſeiner Breite ſehr wandelbar: er beginnt im heſſiſchen Hinterlande, 
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‚geht über Uebernthal und durch die Offenbacher -Gemarfung, wo 
ſchon tiefere Schichten unter demfelben: hevaustreten, und. die Eiſen— 
jteinlager der Gruben Rothland, Königsgrube und anderer brechen; 
danach jcheint er mehr verdrückt, wie er ſich bei Seelbach zeigt; 
geht durch einen Theil. der Hörre nach dent Beilftein: bei Herborn, 
wo er durch Hyperſthenfelſen zerriffen und im zwei Theile getheilt 
wird; die beiden Theile gehen über auf die rechte Seite der Dil, 
bilden dafelbft ganz ifolirte Züge durch Merkenbach und Fleißbach, 
und verſchwinden im der Nähe von Hirfchberg, der eine. in den 
Diftriften Hain und Buchhöll bei Fleißbach, der andere unter den 
Tertiärgebilden, worunter der eine aber bald wieder in der Gegend 
von Greifenftein mit verändertem Streichen der Schichten hervortritt, 
um weiter füdlich wiederholt darunter zur verfchwinden. Zwiſchen 
Merkenbach und Fleißbach füllen ältere Schichten mit Eruptivge— 
fteinen den Zwifchenraum beider Züge aus. 

Weniger weit in nordöftlicher Richtung fortfegende, mit ges 
nannte Zügen parallele Falten finden fi) im unteren Dillthal auf 
preußischen Gebiete noch mehrere; der Hauptfächlichjte dieſer Züge 
ift der, welcher Hohenjolms und Königberg berührt und dort reiche 
Eijenfteinlager anlegt, welche von: der heſſiſchen Ludwigshütte ausge- 
beutet werden. 


8. 81. 


Diie beiden Theile des unter b 77 erwähnten Zuges, welche bei 
Mierkenbach und Fleißbach als ifolirte Partien durchjegen, nebſt eis 
nem Theil der dazwischen Liegenden Gebilde find jchon in 8. 69 
vorübergehend erwähnt worden, und zwar als jolche, welche wegen 
des eigenthümlichen von den anderen Kramenzelfchichten abweichenden 
Habitus zu dem Flinz gehören könnten. 

‚Die rothen Schiefer find in diefen Schichten: ſehr untergeord» 
net, find nicht wie gewöhnlich an anderen Orten in. Griffelform 
zerflüftet, fondern immer flach fchiefrig, und haben eine dunflere 
mehr in das DBräunliche neigende Färbung. Dabei find graue und 
blaue Schiefer vorherrfchend; Tettere find für Bergbau und In— 
duftrie von Intereſſe, weil fie fih zu Dachſchiefer verarbeiten 
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Yäffen: Die Grube Hain bei Fleikbach, welche in diefen Schichten 
baut, fiefert die dunkelſten und danerhafteiten Dachfchiefer des ganzen 
Reviers; dieſe haben aber eine eigenthüntlich rauhe Oberfläche und 
werden gegenwärtig nicht gewonnen, weil’ die rum — Er 
ih iſt und dadurch fein Abſatz erzielt wird. — 


Noch iſt ein anderes bergmänniſch twichtiges. ———— in 
den Kramenzelſchichten zu erwähnen: nämlich die Schwerſpath— 
gänge, welche zu den in 8. 76 beſchriebenen Erzgängen gehören, 
und durch die Gruben, Rehberg bei Herborn, Arzkaute bei Burg, 
Pfauentaube bei Dillenburg, einige andere am Bergwiejenlopf und 
Sättelchen bei Oberſcheld, ſowie durch Tageangriffe bei Harterod im 
heſſiſchen Hinterlande aufgeſchloſſen und in Betrieb genommen 
wurden. tg 


Be: 82: 
Di: Berjteimerungen, welche die *——— 
‚oder Cypridinenſchiefer und Goniatitenkalke bezeichnen, find 
fehr ntannigfaltig, und einzelne: Arten davon find durch außeror— 
dentliche Individuenzahl vertreten, Die meijten Arten, aber: bei 
weiten weniger Individuen finden fich in den Nierenkalfen, da aber 
nur an beftimmten Fundftellen, während wieder an anderen Orten 
die gleichen Schichten feine Spur von organischen Reſten enthalten. 
Ebenſo Find mächtige Schichten‘ von vothen, ‚bunten und: grauen 
Schiefern befannt, im denen fich noch keine Spur von Berjteinerin- 
gen gefunden hat, während in einzelnen Bänken ı ganz - ähnlicher 
‚Schiefer Tauſende von’ Heinen Schalenfrebfen mit — 
—* liegen. — 
Die Hauptfundorte für Verſteinerungen im Cybridinenſchiefer 
ſind: ver Küppel bei Dillenburg, Donsbach, die Marbach bei Dil 
fenburg, das Feldbacher Wäldchen, Eibach und vorzüglid) Burg, 
wo an dem Wege nach dem Neuen Haufe eine dunkel grüngraue 
Schicht ganz damit erfüllt it. Im Kalkſtein finden fich die Ver— 
jteinerungen hauptſächlich: bei DOberfcheld, im Rinkenbach, Prinz: 
keſſel, Seßader und anderen Orten, bei Eibad) am Zwifchenberg, 
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an dein Steierberg und Beilftein, ber Udersdorf ımd Erdbah. Im 
Eifenffein Findet man dieſelben Verfteinerumgen auf den Gruben Ge- 
häng, Seßacker, Friedrich, Caroline und Wilhelmine) bei Oberſcheld, 
Diana, Volpertseiche, Eliſe, Königszug, Renzenberg, nn 
und Mühlengrube bei Eibach, und 'vereinzelt bei Etrdbach. - 

Im Ganzen ſind innerhalb Pain Gebietes bis jest 6 64 | Arten 
— — Sei tat: 


a. Vertebrata 
(Fiſchreſt e.) 

Ri. —— von 6 Hol Länge mit zahnartigen Stacheln 
var Hinterrand, ähnlich einem Vorkommen aus dent 
30 9a alten rothen Sandfteir von, Petersburg (H. von 

| Meyer), fand ſich kürzlich in einem; weißen Kallſtein 

J am Seßacker bei Oberſcheld. 

2. Cephalaspis sp; Verſchiedene Horuplatten dieſer eigenthümlichen 
| Geſchöpfe fariden ſich mit, L bei, Oberfcheld; zu einer 

— genaueren Beſchreibung und Beſtimmung reichten die 

vorliegenden Bruchſtücke nicht hin, ſo viel iſt aber 
daraus zu erſehen, daß die Platten wirklichen KENNE: 
By laspiden angehören. 
Holoptychius sp. findet ſich nach Sandberger in den — 
is > titenfalfen von Oberjcheld als Kalkichilder mit Zäh— 
onen: und Kuochen; anderer Eleiner sine. 


er Evertehrata, * 


a. Crustacea. 


4 Cypridina serratostriata Sandb., zu Tarfeihäh in den Cypri— 
De dinenfchiefern von Burg, von dem Küppel bei Dilfen- 
burg, der Marbad), Donsbach u. T.w.; nah Sand- 

berger auch in den Goniatitenkalken Di Oberſcheld. 

5. Cytherina hemisphaerica Richt., in den Nierenkalken von 
Oberſcheld and Eibach ziemlich häufig. Die Cythe— 

rinen find durch den Bau von den Cypridinen vers 

fchieden, und überzeugte mich Herr Dr. Richter felbft, 
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daß die von Sandberger vorgenommene DBereini- 
gung beider. Genera nicht durchzuführen fein dürfte, 


. Phacops eryptophthalmus Zmmr., in dein Cypridinenchiefer 


von Burg. 


. Ph. latifrons Bronn, in dem Schiefer von Merkenbach (Grand 


jean). 


. Harpes gracilis Sandb., im eifenfchüffigen Kalke von Ober- 


Icheld und Eibach, im Notheifenftein der Grube Vol- 
pertseiche. 


8. Cephalopoda. 


. Goniatites tuberculoso- costatus d’Arch. et de Vern., im Nie- 


renkalk von Dberjcheld und Eijenftein der Grube Kö- 
nigszug. 


. 6. tridens Sandb., ebendafelbit. 
. 6. clavilobus 'Sandb., im Eifenftein der‘ Grube wönigegug. 


(Grandjeat). 


- 6. lunulicosta Sandb., im Eifenftein der Grube BVolpertseiche, 


Königszug bei Eibach und Friedrich an der Eifernen 
Hand, im Nierenkalk von Dberfcheld ziemlich häufig. 


. G. mamillifer Sand., im Nierenfalf von Oberſcheld — ans 


nenberg). 


.. @. bilanceolatus Sandb., im Nierenkalk von Oberſcheld, im 


Eiſenſpilit über dem Schelder Eiſenwerke. 


. 6. bifer Phill., im Cypridinenſchiefer über der Grube Rinken— 


bad) bei Oberfcheld. 


. 6. sagittarius Sandb., im Nierenfalfe von — und 


Eibach. 


. 6. ſorcipifer Sandb., im Hotheifenftein bon der Grube Muh—⸗ 


lengrube. 


6. intumescens Beyr., im Nierenkalke von Oberſcheld und Ei— 


jenftein der Grube Königszug. 


. G. lamellosus Sandb.,; im Rotheiſenſtein von Oberſcheld (Berg⸗ 


meiſter Giebeler). 
. sublamellosus Sandb., ebendaſelbſt (Sandberger). 


D 
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. G. carinatus Deyr., im Nierenfalfe von Oberſcheld. 
22: 


G. lamed Sandb., im Nierenfalt und "Eifenftein von Ober— 
ſcheld und Eibach, in gleichem Geſtein bei Erdbad) 
und. UÜdersdorf. 


. G. aequabilis' Deyr., ziemlich häufig im Notheifenftein der Grube 


Bolperts:Eiche, auf den Gruben Sefader und Friede 
rich und im Nierenfalfe von Oberjcheld. 


. 6. serratus Steiming., im Nierenfalf von Oberfheld (Sand- 


berger). 


. 6. planorbis Sandd., ebendafelbft und im Eifenftein bei Eibad). 
. 6. acutolateralis Sandb., im Nierenfalf von Oberjcheld 


(Grandjean). 


. G. retrorsus v. Buch. Findet fi) in vielen Varietäten ziemlich 


häufig im Nierenfalfe von Oberſcheld, Eibach und 
Erdbach, ebenfo im Notheifenftein verfchiedener Gru— 
ben bei Eibach. 


. 6. latestriatus d’Arch et de Vern., im Notheifenjtein von 


Eibad). 


. G. subarmatus v.: Münst., im Notheifenftein der Grube 


Neueberg bei Dberjcheld. 


. Clymenia subnautilina Sandb., im Eifenftein der Grube Fried- 


rich an der Eifernen Hand. 


. Cyrtoceras bilineatum Sandb., im Nierenfalfe von Oberſcheld. 
. Orthoceras subllexuosum Keyseri., im Nierenkalke von Ober— 


jcheld und im Eifenjtein und Eifenfpilit von Eibach. 


..0. planiseptatum  Sandb., im Nierenfalfe von Oberfcheld. 
. 0. lineare Münst., im Nierenfalte und Notheifenftein von 


Oberſcheld. 


. 0. vittatum Sandb., im Nierenkalke von Oberſcheld (Sand- 


berger). 


. 0. arcuatellum Sandb., ebendafelbit, 
. 0. iniquiclathratum Sandb., im Rotheifenftein der Grube Kö— 


nigszug. 


. 0. regulare v. Schloth., im Nierenfalfe von Oberſcheld. 
. 0. acuarium Münst., ebendajelbft (Sandberger). 


40. 
41. 
42. 
43. 


48. 


49. 


50. 


Br. 
52. 
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Y. basteropoda, si suisehn 
Pleurotomaria falcifera Sandb., im: Anahaſen * Grube 
Neuerwald bei Eibach. isst 
Pl. turbinea Schnur, im Nierenfalf: von Obaſheld 
Pl. dentato-Jimata Sundb., ebendaſelbſt / Odernheimer) 
Pleurotomaria sp. mit ſehr ausgeprägten: Körnern, durch tiefe 
Querſtreifung, welche durch ‚eben: jo tiefe Längsſtreifen 
durchſchnitten, entſtanden; das in Nierenkalke von 
Oberſcheld gefundene Exemplar leider —* I 
dig, indem die Spira fehlt. 


‚‚Euomphalus acuticosta Sandb., im Drtfeienfein, von Die: 


ſcheld (Dannenberg). 


‚.Scoliostoma conoideum Sandb., im. Denentalte ‚bon — 


(Grandjean). 


. Holopella subulata . 4A. Röm., im. Nierenfalfe von Ober— 


ſcheld. 


H. tenuicostata Sandb., ebendaſelbſt. 


Ö. Pteropoda. 


Tentaculites multiformis Sandb., im Spinner dom 


Beilſtein bei Herborn. 
T. tenuicinctus F. A. Röm,, im Nierenkalke von dofded 
(Sandberger). — | 


& Peleoypoda, 

Corbula inſſata Sandb., im Nierentalt von u 
berger). Ki 

Lunulicardium ventricosum Sandb., cbendaſelbſt 

L. polymorphum »mihi, viel größer als voriges und mit derberen 
Längsſtreifen; das Verhältniß zwiſchen Länge und 
Breite iſt ſehr veränderlich, daher der Name, das 
Schloß unbekannt, weßhalb die Stellung noch nicht 
als feſt behauptet werden kann. Findet ſich ſelten im 
Rotheiſenſtein der Grube nz und: Neuer⸗ 
wald bei Eibach. 
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53. Cardiola retrostriata.v. Buch, im Nierenkalk vom. Oberſcheld 
| und Rotheiſenſtein der ‚Grube Königszug. 

54. C. duplicata Münst., im Nierenfall von Oberfcheld. | 

55. C. articulata Münst., ebendaſelbſt einmal gefunden (Sand- 
bergen). 

56. €. concentrica v. Duch, ebendaſelbſt ziemlich häufig. 

57. Myalina tenuistriata Sandb., ziemlich häufig im Nierenkalk von 
Oberſcheld. 

58. Avicula dispar Sandb., ebendaſelbſt. | 

59. A. obrotundata Sandb., im Chpridinenfchiefer vom Küppel 

und Feldbacher Wäldchen bei Dillenburg, von Eibach, 

Burg, Udersdorf und andern Orten, auch im Nies 

venkalf von Burg und. Oberjcheld. 


| &. Brachiopoda. 
60. Lingula subparallela Sandb., im Cipridinenſchiefer von Uckers— 
dorf und Dberfcheld (Sandberger). 


n. Echinodermata. 
61. Erinoideen-Slieder einiger unbeftimmten Species, welche mituns 
ter ganze Schichten erfüllen, im Nierenfalfe und Eis 
jenjtein von Oberſcheld, Eibach, Uckersdorf und 


Erdbach. 
| 3. Polypi. 
62. Amplexus sp. in undeutlichen Exemplaren: der Grube Ca— 
63. Cyathophyllumsp.  } roline, Wilhelmine, Sriedrichsgrube, Eijen- 


64. Favosites sp. zeche und Handftein der eifernen Hand. 


Bon diefen 64 Arten, von denen 53 und 1 Rhynchonella aus 
dem Schiefer von Weilburg durd) Dr. G. und Dr, %. Sandber- 
ger bereits abgebildet und ausführlich befchrieben worden find, ges 
hören. ausjchlieglih dem Schiefer an 2 Cruftaceen, 1 Pteropod, 
1 Bradiopod, alfo zufammen 4 ‚Species; während 3 Species ; 
Cypridina serratostriata, Avicula obrotundata und ‚Goniatites bifer 
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dem Kalke und Schiefer gemeinschaftlich find; dagegen 57 Species 
ausschließlich nur im Kalfe und dent daraus hervorgegangenen er 
eifenfteine angehören. 

Bon diefen 57 Kalkpetrefacten gehören: 

zu den Fildern . . 3 Species, 
Cruſtaceen nnd 
„» » ‚Gephalopoden 30° 
» »  Gafteropoden . i 
„ n»  Pteropoden 1 
„ n»  Belechpoden „ 9°, 
„„Echinodermata 1 „(eigentlich diverje uns 
beitimmte. ) 
Polypen 

Diefe Refultate führen zu dem Schtuffe, daß die Schiefer 
mehr aus Strandbildungen beftehen, während die Kalkſchich— 
ten den Hoch ſeebildungen angehören, und im der That finden 
wir, daß auch die Verbreitung der betreffenden Schichten diefe An— 
ſchauung beftätigt. Ningsherum, wo die Kramenzelformation, auf den 
älteren Schichten gelagert, beginnt, Herrchen bei weitem die Schie— 
fer vor und finden fich Kalfe feltener und faft nur im der Form, 
die man, mit den Anfichten von Dr. Richter in Saalfeld im Ein- 
lang, als Rollſtücke betrachten könnte; dagegen entfernter von den 
muthmaßlihen Küften treten die Nierenfalfe und compactere Kalk 
maſſen auf, welche diejenigen organischen Reſte enthalten, die auf 
Thiere tieferer Meere deuten, wie Gephalopoden und die —*— ge⸗ 
bildeten Fiſche der älteren Schichten. 

Die Kramenzelformation iſt das erſte Gebilde, welches Reſte 
von Wirbelthieren enthält; ſehr intereſſant wäre es, wenn das Auf— 
finden vollſtändigerer Exemplare, als die vorliegenden, gelingen 
würde, welche uns ein deutlicheres Bild von dem erſten Auftreten 
höher organifirter Thiere in der Entwickelungsgeſchichte zu geben im 
Stande wären. 


je 8) 


00 


8. 83 
Endlich bleibt noch ein untergeordnetes Sandfteingebilde 
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hierzu erwähnen: es find dies zerklüftete, dunkelgeld, bramm oder 
ſchmutzig grünlich gefärbte Sandfteine von verſchiedenem Korne, 
welche den eigentlichen Cypridinenſchiefern an einigen Stellen auf— 
liegen. Dieſe Sandfteine Haben ein mehr oder weniger ſchiefriges 
Gefüge, find durch Klüftungen in Formen, wie Taf. U, Fig. 1 
umd 2 dargeſtellt, gefpalten, wechſeln mit fehr milden Thonſchiefer— 
oder Megellagern, und Haben im Allgemeinen einen ziemlich gleich» 
förmigen Habitus. — Es scheinen diefe Bildungen nach der Stelle, 
welche fie einnehmen, Paraltelbildungen des Verneuliiſchiefers zu 
ſein; Verſteinerungen haben ſich aber noch nicht darin’ gefunden, fo 
daß eine beftimmte Anfiht über diefe Gebilde" zu gewinnen, noch 
nicht möglich wurde, und dieſelben am Beſten vorläufig mit den 
oberen Kramenzelfchichten zujammtengefaßt werden dürften. 
| Durch Aufnahme dunkel und grünlich gefärbter amphoteroli- 
thiſcher Mineralkörper werden dieſe Sandſteine fo verändert, daß fie 
mitunter den Aphaniten gleichfehen; ſolche Schichten bilden ſchon 
den Uebergang zu den Eijenfpiliten und können eben ſo gut 
dorthin wie Hierhin geftellt werde. 

"Das Auftreten diefer Sandfteine ift, wie bemerkt, ein unters 
geordnetes und von theilweife jehr Localer Verbreitung; als Funde 
orte find der Weinberg bei Herborn, mehrere Stellen bei Burg, 
Bicken und andere Orte im diefer Streichungslinie im heifischen 
Hinterlande, ferner mehrere Stellen bei Dillenburg, im Schelder 
Walde und bei Eibach zu erwähnen. 

Ber den in den SS. 70 amd 71 befchriebenen Kramenzelfande 
jteinen könnten hierher gehörige Schichten "möglicher Weife ‚mit "in 
Betracht gezogen worden fein, indem bei "beiden Schichten Gefteine 
vorkommen von faſt gleichartigem lithologiſchen Habitus und auch 
gleichen Beftandtheilen. Beide Schichten liegen mit den rothen Cy— 
pridinenfchiefern zufammen, die eine in normalen - Berhältniffen dar— 
unter, die andere dann darüber; hier in den Aemtern Dillenburg 
und Herborn und im Heffifchen Hinterlande, wo die jüdlichen Flügel 
der zahlveichen Mulden faſt immer überftürzt find, kann man aber 
nicht in allen Fällen die liegenden Schichten als untere und die 
hangenden als obere betrachten, fordern kommt’ vielfach das: Gegen- 

Naſſ. naturw. Sahıb H. XII 18 
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theil vor. Bei Beitimmung der Gebirgsartem find daher gewiffe 
lithologiſche Typen und die Verfteinerungen im unjerer Gegend: bes 
fonders von großer Wichtigfeit; wo aber: dieje Kennzeichen bl 
bleibt ein Irrthum gewiß verzeihlich. 


8. 84. 

Was das Auftreten von Er uptivgeſteinen in den Schichten 
der Kramenzelformation, insbejondere der in vorangegangenen be— 
trachteten Cypridinenfchiefer und Goniatitenfalfe, betrifft, jo bleibt 
wenig noch zu erwähnen übrig, deſſen nicht jchom im 8. 74 bei, dei 
Schalfteinen der Sramenzelformation gedacht ift. 

kit Diabasgefteinen im directem Contacte — die 
Cypridinenſchiefer noch nicht beobachtet, ſondern liegt zwiſchen beiden 
immer eine Schalſteinpartie, was wieder einen Beweis liefert, daß 
dieſer aus den betreffenden Schiefern durch Einfluß der Diabas— 
bildungen entſtanden iſt; Näheres darüber wurde im oben genannten 
Paragraphen ausführlicher erörtert. 

Mit Gabbro, Hyperſthenfels und Serpentin fommt 
aber der CHhpridinenfchiefer nebft den dahin gehörenden Kalfen und 
Sundfteinen öfters im Contacte vor; derartige Vorkommen finden ſich 
im Fichtelgebirge und am andern: Orten ebenfo wie in den naſſaui— 
Ichen Dillgegenden, dem heffifchen Hinterlande und ——— 
auch im mittleren Lahnthale, 

Gabbrogeſteine und damit zuſammenhängende Serpentine, 
im Amte Dillenburg ſehr häufig in «dem Cypridinenſchiefer: am 
Küppel, Gaulskopf, Trompeter, im Feldbacher Wäldchen bei 
Dillenburg, am Eiberg und Weißberg bei Eibach, an mehreren 
Stellen bei Nanzenbach u. ſuaf., ferner im Amte Herborn bei Burg, 
Merkenbach, Hörbach und andern Orten, Intereſſant iſt die, Bes 
obachtung, welche z. B. im Feldbacher Wäldchen und in verſchiedenen 
Eiſenſteingruben wahrgenommen wurde, daß die rothen Schiefer 
zwar in der Nähe des Eruptivgeſteins ſehr zerklüftet und zertrüm— 
mert erſcheinen, aber in ihrer Maſſe nicht verändert find, außer daß 
ſie hier und da thoniger und feinerdiger auftreten; dagegen find die 
betreffenden. Eruptivgeſteine in der Nähe der Schiefer gewöhnlich 
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reichlich mit Kalkſpathadern durchzogen und enthalten micht ſelten 
Körner von Kalkſpath und Schwefelkieſe zwiſchen ihren Beſtand— 
theilen. Es iſt dies ein Verhalten, welches nicht im Einklange mit 
den übrigen Erſcheinungen der betreffenden Schichten ſteht, und 
ließe ſich allenfalls daraus ſchließen, daß das fragliche Eruptivgeſtein 
entweder vor Ablagerung der Schiefer da war und daß ſich dieſe 
um die ſteilen Felfen, welche jenes’ "bildete herum gelagert haben; 
oder daß das Geftein erſt um Falten Zuftande in feine jegige Stel⸗ 
lung emporgetrieben wide, Für Iebstere Annahme find die Schiefer- 
Schichten aber in ihrem Lager zu wenig geſtört; erftere Annahme 
britigt uns in Widerfpruch mit dem was durch vielfache Beobach— 
tungen in Betreff der Diabasgefteine als Sachverhalt aufgeftellt 
werden mußte: man follte daher denken, daß eher die betreffenden 
- Schieferfchichten feiner Zeit fo zufammengefeßt waren, daß ein 
weſentlicher Einfluß von den Eruptivgefteinen auf dieſelben nicht 
ſtattfinden konnte, und die jeßigen Beftandtheile, welche unter anderen 
Berhältniffen verändert worden wären, erft ſpäter ſucceſſive in diefe 
FR gekommen find. 

Hyperſthenfelſe brechen im vothen Schiefer im Amte Dillen⸗ 
burg ſelten, mehr aber im heſſiſchen Hinterlande und Amte Herborn, 
wie z. B. bei Burg, Seelbach, Sinn, Fleißbach und anderen Orten. 
Hier verhält ſich die Sache anders, indem zwar ähnliche Zerklüftung 
der Schiefer, wie beim Gabbro und ähnliche Kalkſpathadern beim 
Eruptivgeſtein vorkommen, dabei" aber fat immer auf dem Contacte 
auch Hornuſteinbild ungen auftreten; dieſe grauen und grünlich— 
grauen plattenförmigen Hornſteine haben einen flachmuſcheligen 
Bruch, ſind aber in der Bruchfläche ſehr rauh und körnig 

Much liegt am Schmitthain beit Nauzenbach Diorit im 
rothen Schiefer, dabei finden ſich ſowohl ähnliche graugrüue Horn⸗ 
ſteine und ſonſt faſt dieſelben geognoſtiſchen Verhältniſſe, wie bei ben 
Dapee here, Gabbro und den’ Serpentin. 

VEN DIE bis jetzt über derartige Verhalten beobachteten Aufſchiaſſe 
find allerdings noch nicht hinreichend, um die nöthigen Schlüſſe zu 
ziehen, es BR höhere —— ee ie und — 

I —8* 1188) hir 


18* 
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füglich unterbleiben, bis ſpäter ein veichlicheres Material die ARE“ 
nöthigen Aufſchlüſſe Tiefert. | | 


D. Eifenjpilit 
Su Kih 


Die meisten hierher gehörenden Geſteine tragen recht entſchie— 
den den Charakter derjenigen Gebilde, welche man im) den Aens⸗ | 
„grüner Schiefer“ 
genannt hat; auch erklärte Herr Dr. vom Kath in Bonn ein 
zelne Stücke diefes Geſteins aus der Gegend. von Dillenburg ent— 
Tchieden dafür, vereinigte fie aber. mit den Diabasgefteinen, welche 

unter der Kramenzelformation lagern. 

Die ımter dem Namen Eifenfpilit (& Koch im Notiz 
blatt des mittelrheinifchen geologifchen Vereins. 1857.,..% 10 S. 76 
und 77, und R. Ludwig in den Beiträgen zur Geologie des Groß— 
herzogthums Hejjen. Heft 1. 1858, ©. 4 und 5) zufammengefaßten 
metamorphifchen Gebilde müſſen vorläufig zwifchen Uebergangsge— 
birge und Steinfohlengebirge für ſich betrachtet werden; indem 
fie von jedem dieſer Syſteme Schichten zu » enthalten scheinen, 
welche aber durch ‚verjchiedene Eruptivgefteine und ‚andere die Um— 
wandlung bedingende Erſcheinungen in ‚eine eigenthümlich geſtaltete, 
in der Hauptjache von. ähnlichem Habitus auftretende. Maſſe umge— 
Ihaffen wurden. Trotz diefem ähnlichen Habitus laſſen ſich die 
verfchiedenen in dieſen Gebilden auftretenden. Gejteine nicht immer, 
auf einen Grundtypus zurüdführen, und die verfchiedenartigen ‚Chas 
raftere der Schichten wiederholen ſich durch die. ganze, Ablagerung 
von dem: unterjten bis oberften Gliedern in unregelmäßigen Verhält- 
nijjen der Art, daß die durch, andere Erjcheinumgen, wie die einge— 
Ichlofjenen Berjteinerungen, Wechfellager befannter Schichten: ar j. wm. 
gebotene Trennung nach den vorher, genannten Gebirgſyſtemen nicht 
überall durchzuführen ift. Wir laſſen fie daher vorläufig zufammen 
und betrachten nacheinander die einzelnen Borfommen und. Typen 
diefer Gruppe; können uns aber. nicht enthalten, als möglich hin— 
zujtellen, daß die Hauptmaſſe der Eifenfpilite dem Culm angehört, 
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und die Vorkommen mit Verfteinerungen des Kramenzel nur Ein⸗ 
ſchlüſſe abgerifjener Schichten fein Fünnen, wie überhaupt fich in den 
Eifenjpiliten mancherlei Einfchlüffe anderer Schichtenfolgen in der 
Maſſe erkennen Laffen. 


| 8. 86. 

Im Agemeinen bildet der Eifenfpilit eine ziemlich feinförnige 
bis dichte, auch erdige Maffe aus körnigem Kalf, Grünerde (Glau— 
fonit oder Aphrofiderit) und Eifenoxyd, worin eine Reihe mejent- 
ficher und unweſentlicher Deineralförper Tiegen, wie Schwefelfies, 
Magneteifenerz, Braumeifenerz, Lievrit, Serpentin, Amphibol und 
Pororenförper, Glimmer, Quarz im verschiedenen Varietäten, wie 
Bergfryitall, gemeiner und zerfrejfener Quarz, Plasma, Carneol u. 
ſ. w., Feldſpath, Analzim, Yaumonit, Prehnit und andere Hydro— 
geolithe, Kalkfpath, Bitterſpath, Schwerfpath und Anthracit. Bon 
dieſen genannten Einfchlüffen dürften als mehr oder weniger weſent— 
lich bezeichnet werden die Quarzkörper, die Hydrogeolithe (nament- 
lich Prehmit und Laumonit) und der Kalffpath. 

In der Grundmaffe findet fich mehr oder weniger Fiefelfaure 
Thonerde (Thon u. f. w.), welche zwar nicht immer vorhanden und 
auch nicht urfprünglich in vielen Eifenfpiliten geweſen, ſondern erjt 
durch Zerſetzung darin entitanden fein mag, daher diejelbe weder 
als conjtanter Theil der Grundmaſſe noch als Einſchluß zu betrach— 
ten ift. Diefe Thonerde Hat aber durd) das quantitative Berhält- 
niß, im welchen fie auftritt, einen wejentlichen Einfluß auf Geftalt 
und Charakter des Gefteins. 

Um eine Definition von den Schichten zur geben, welche hier 
unter der Bezeichnung „Eifenfpilit“ begriffen find, möchte ich 
diejelben als ein Gebilde darftellen, welches aus Zerjegungsproduc- 
ter und Trümmern von Diabafiten ımd anderen damit vorkommen— 
den Gefteinen während der Bildung des belgischen Kohlenfalfes 
(zum Theil auch fchon früher, zum Theil vielleicht auch ſpäter), 
durch Falfiges Bindentittel verbunden, ſich ablagerte. 

Unter Spilit verfteht man im Allgemeinen einen Mandel— 
jtein oder ein kalkſpathhaltiges fcheinbares oder wirkliches Eruptiv- 
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geſtein; fpeciell bezeichnen die Spilite derartige Gefteine, "welche in 
den Vogeſen mit den Feldftein= Porphyren oder Quarz-Porphyren 
vorkommen. © Unſer Geſtein “hat in vielen Theilen Achnlichkeit mit 
diefen Spiliten, enthält aber in den meiften Fällen — ja faſt im— 
mer — freie Eiſenoxyde als wejentlichen Beltandtheil, daher der 
Name Eiſenſpilit, welchen das Geftein fchon darum verdienen möchte, 
weil dieſer Beſtandtheil ſich Häufig in größeren oder kleineren Par- 
tien ſack⸗ oder. lagerförmig ausfcheidet, und 68 deßhalb in, allen: Rich— 
timgen auf dieſes Vorkommen —— verſucht worden werden or 
— ſeit einigen — nf f il 


Bon einigen Aphaniten (dichten Dinbasgekeinehin Ad. ‚iefe 
Eifenfpilite im Habitus nicht zu unterſcheiden; ebenſo treten: Mela- 
phyre darin auf, denen fie fo nahe ftehen, daß man die Kluft oder 
Sontactfläche, welche beide trennt, nur für eine Ablöfung in ein: und 
demſelben Geftein halten möchte. Wo man die Schihtennim Gan— 
zen zu beobachten‘ Gelegenheit hat, unterjcheidet der lagerhafte Cha: 
rafter die Eifenfpilite am ficherftenz; im Uebrigen dient; der Ge— 
halt am freien Eifenoxyd, die Gejtalt des Kalkfpathes, welcher 
niemals, wie. bei jenen Eruptivgefteinen, glattflähig- in feinen Kör— 
nern gegen die Grundmaffe abgränzt, fondern immer zellig das Ge— 
jteim durchzieht und fo ganz enge mit der Grundmaſſe verſtrickt und 
innig verbunden auftritt, ebenjo bei’ vielen Vorkommen ein ſtarker 
Thongeruch beim’ Anhauchen, als Erkennung und — 
hierher gehöriger Schichten. 

Die Farbe der Eiſenſpilite iſt ſchmutzig, — grüne, 
braun- oder ſchwarzgrau, bisweilen röthlich, jeltener ſchwarz und 
noch ſeltener hellgrau oder berggrün; der Bruch ift feinkörnig bis 
erdig, ſelten fchieferig, die Conſiſtenz verfchieden, in’ der Regel jehr 
zähe, mitunter auch Tpröde, felten mild und mit leßterer eine. an— 
gehende. Verwitterung verbunden. Der Geſammteindruck iſt der 
eines maſſigen, häufig in der auf Tafel I, Fig. 2 dargeftellten Ku— 
gelbildung auftretenden Gefteins, bisweilen aber: auch plattenförmig 
bis ſchiefrig abgefonderte oder ftark in allen Richtungen zerklüftete 
Partien darſtellend; oder es treten krummſchalige Maſſen von großes 
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artigen Nieren und Kugelbildungen anf, welche ganz anderer Natur, 
als die gewöhnliche, mehrfach, erwähnte Kugelbildung, find. 


S. 87, 


dach Bejtandtheilen und Form der Ablagerung, Textur u. ſ. w. 

wurden bis dahin folgende Varietäten und Abarten dieſes Geſteins 
beobachtet: 
a. Der gewöhnliche Eiſenſpilit iſt ein feinkörniges Ge— 
menge der genannten Beſtandtheile von grünlich- oder röthlichgrauer 
Farbe, feiter und zäher Conſiſtens mit plattenfürmiger Abfonderung. 
Diefe Modification findet ſich mit dent Fugeligen Eifenfpilit durch 
die ganze Ablagerung hindurch, und fcheinen aus derjelben die ans 
deren Meodificationen mehr oder weniger hervorzugehen. 

Der Aphrofiderit Sowohl, wie auc der Notheifenftein, welche 
mit körnigem Kalkſpath von verfchiedener Farbe die Hauptmaſſe des 
Geſteins bilden, fcheiden ſich manchmal in Fleineren oder größeren 
Partien in demjelben aus; wo diefe Ausscheidung auf eine größere 
Strede ſich wiederholt, entſtehen fürmliche Notheifenerzlager. 
Diefe Rotheifenerze enthalten jedoch gewöhnlich viel Verunreinigungen 
durch Eifenfilicate und Quarze, namentlic) weißen Fettquarz umd 
rothen oder gelben Eiſenkieſel, weßhalb fie zur Verhüttung ſelten 
tauglich ſind. In der Natur der Sache liegt es, daß derartig ges 
bildete Yagerftätten nicht regelmäßig auftreten, jondern ſich in das 
Nebengejtein wieder jucceffive verlieren, wie fie aus demjelben herz 
vorgegangen find; fie gehen alſo im Streichen weder ordentlich voran, 
noch jeen fie in die Tiefe nieder, laufen auseinander und fehen 
manchmal aus, als wie. Gänge von Rotheiſenerz, als welche fie auch 
mitunter gewifjermafjen angejehen werden fünnen. Bisweilen legen 
fih die ausgefeilten und im Nebengeftein verfchwundenen Partien 
in der gleichen Richtung wieder an und bilden jo fcheinbar ein zu— 
jammenhängendes aber vielfach verworfenes Lager, in welchen der 
Gifenftein, wie man jagt, ſackförmig vorkommt Trotzdem dahin 
gehörige Vorkommen den Bergmann niemals zu gegründeten Hoff— 
nungen berechtigen dürften, wurden doch im den letzten Jahren viele 
Berfuche darauf gemacht; es find auch die beiferen Vorkommen für 
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belehnungsfähig erkannt worden, die meiſten Schürfe: —2 es 
aber nicht zur Muthung. 

Auf Klüften dieſes gewöhnlichen Eiſenſpilits Anden * * 
unter ſchöne Kalkſpathe in intereſſanten Formen, am Neuen Haus 
auch Heulandit, ſelten Desmin; Prehnit, in kryſtalliniſchen Partien 
und mitunter in deutlichen Kryſtallen, findet ſich ſehr verbreitet, 
meiſt auf Klüften, ſeltener in Druſen; am Schelder Eiſenwerke bil 
det der Prehnit förmliche Gänge von 1/, bis L Fuß Mächtigkeit; 
diefe- Öänge beftehen aber nicht aus reinem -Prehnit, jondern aus 
einen Gemenge von Prehnit, Quarz und etwas Piſtazit; fie durch— 
fee nicht allein dieſe Modification, ſondern auch den. Fugeligen 
Gifenfpilit und finden fich deren 5 verfchiedene auf einer Entfernung 
von 150 — 200 Lachter. Laumonit und Felſit pſeudomorph 
nach Laumonit findet fich nicht jelten auf Klüften und in Drufen- 
räumen dieſes Gefteins, aber auch dieſe Vorkommen wiederholen 
und zwar moch häufiger im kugeligen Eifenfpilit. Unter dem Neuen 
Haus bildet der. Yaumonit, mit Kalkſpath gemengt, 2 bis 6 Zoll 
mächtige Gänge: im duntelbraunen Eiſenſpilit, daneben Ibis fi) 
dasjelbe Mineral als Beftandtheil des Geſteins. 

Quarz in werjchiedenen Varietäten: tritt ſowohl auf ‚lüften, 
wie in Drufen, wie in größeren ausgefchiedenen Bartien, und als 
mehr feinförniger Gemengtheil in dem Gefteine auf; bei Oberſcheld 
finden fich waljerhelle Bergkryſtalle; Eiſenkieſel iſt durch Die ganze 
Maſſe verbreitet, namentlic) da, wo Notheifenfteinausscheidungen vor— 
fommen; Garneol und Plasma finden fich eingefprengt in den 
Schichten am Birnbaumskopf bei Niederfcheld und an andern Orten; 
der gemeine Quarz umd zerfrejlene Quarz bildet mit. Prehnit und 
Laumonit wunderlich geformte Ausſcheidungen zwiſchen Niederſcheld 
und Oberſcheld an mehreren Punkten, und findet ſich außerdem durch 
die ganze Ablagerung in manigfaltigem Auftreten verbreitet. 


b. Wenn der fohlenfaure Kalk in der Maſſe an Quantität 
jo zunimmt, daß er den Hauptbejtandtheil repräfentirt, worin die 
glaufonitischen Neineralförper und Eifenoryde in ganz: feiner Zerthei— 
lung als färbende Subjtanz auftreten, jo entjteht der. falfige Ei- 
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jenipilit, welcher bei größerer Ausdehnung feiner Lager, wenn die 
Uebergänge zum gewöhnlichen Eifenfpilit nicht fo einleuchtend wären, 
zu dem fürnigen Kalk geftellt werden könnte. Dieje Falfigen Ei- 
jenjpilite Sind feinförnig bis dicht, voth, grün, grau, jchwarz, 
felten weiß; finden fi immer in untergeordneten Partien, wie 3. B. 
bei Udersdorf, Niederfcheld, Oberſcheld u. ſ. w., und gehen durch 
Berichwinden der Förnigen Aggregation in gewiſſe Kalfjteine, wie 
durch Aufnahme von mehr Aphrofiverit u. |. w. in gewöhnliche Eis 
ſenſpilite über. — | 

Sowohl der falfige Eiſenſpilit, als auch der gewöhnliche füh- 
ven DVerjteinerungen: ‚am Steierberg. zwischen Oberfcheld und Eibach 
joldhe, ‚welche den Nierenfalfen angehören, und find diefe Vorkom— 
men entweder entichieden umgewandelte Kramenzelfalfe, oder dieſe 
Schichten ‚bilden als Gerölle Einſchlüſſe im Eifenfpilit. Am Birn- 
baumsfopf bei Niederſcheld kommt Goniatites crenistria im eigent- 
lichen dunfelgrünen Eifenjpilit vor. 

Die dunfel gefärbten, ſchwärzlichen kalkigen Eiſenſpilite find 
duch Anthracit gefärbt, welches Mineral. fich öfters in größeren 
und. kleineren Partien im Geſtein ausſcheidet. 


c. In den gewöhnlichen Eijenfpilit find. Häufig. neben dem 
verjtrickten und zertheilten Kalkſpath größere mandelförmige Körner 
dieſes Minerals eingeftreut, welche aber niemals die glatte Ober— 
fläche zeigen, wie in den Diabafiten und anderen Mandelſteinen. 
Dieje Eijenjpilite find am jchwierigften von ähnlichen Eruptivgejteinen 
zu unterſcheiden, und dürften auch vielleicht zum Theil dahin gehören; 
namentlich, jtchen ‚fie den Melaphyren oft fehr nahe, indem. die Kalk— 
ſpathmandeln vielfach anderer Natur, als der in der Grundmaffe 
vertheilte Kalkipath find, bisweilen in dev Mitte Hohl und mit 
Rhomboederkryſtallen ausgefleidet, feltener mit Hydrogeolithen und 
Quarz vergefellichaftet erſcheinen. Es ift unzweifelhaft, daß der 
Melaphyr den Eifenfpilit vielfach gang- und ſtockförmig durchſetzt, 
und zu ‚solchen durchjegenden Gefteinen würden manche hierher ges 
hörende Vorkommen noch gerechnet werden müfjen, wenn die betref- 
fenden Partien entweder beſſer aufgefchlofien ſich darjtellten, jo daß 
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die Gränze beſtimmt werden könnte, oder wenn der lithologiſche 
Habitus der verwandten Geſteine ſchärfer und hei in alten 
feinen Theilen abgränzt dajteht. 

d. Eine der intereffanteften und auch am vielen Otlen die 
verbreitetſte Form der Eiſenſpilite iſt die kugelige. Die Maſſe 
dieſer Kugeln iſt wandelbar, weniger im Habitus, als in den Be— 
ſtandtheilen, und ſcheinen verſchiedene Verhältniſſe auf die Bildung 
dieſer Geſteine eingewirkt zu haben. Die im 8. 86 angeführten 
Beſtandtheile finden ſich ſo ziemlich alle in den kugeligen Ablage⸗ 
rungen; bald herrſcht der eine, bald der andere mehr oder weniger 
vor; jedoch treten die chloritiſchen oder glaukonitiſchen Mineraltheile 
mit den Eiſenoxyden faſt immer ſo vor, daß das Geſtein eine dunkle 
Farbe und feinerdige, bei mehr kohlenſaurem Kalk körnige, Textur 
annimmt und dadurch im Habitus mehr oder weniger Aehnlichkeit 
hat, obgleich die übrigen Beſtandtheile ſich bei näherer a) 
als ſehr verjchiedenartig ergeben. 

Die Kugeln find von fehr verfchiedener Größe, im den meiften 
Fällen Sehr groß, und gewöhnlich nicht vom runder Geftalt, fonderit 
Iphäroidifch mit verfchiedenen Eindrücen und Biegungen, mitunter 
von fehr grottesfer Geſtalt. Zwiſchen den Kugeln Liegen größere und 
fleinere Partien eines ganz anderen Gefteins, als deſſen, woraus 
die Kugeln beftchen, als Ausfüllungsſubſtanz der Zwiſchenräume. 
Die Zwifchemränme find mitunter ſehr groß, jo daß die Maſſe, 
welche die Ausfüllung bildet, zuweilen fajt vorwaltend auftritt. 
Diefe Form tritt in verschiedenen Modificationen auf: 

1) entweder nur aus verjchieden gefärbtem oder zum Theil rem 
weißen Kalkſpath mit Chryfotil oder Glaukonit (Grünerde); 

2) oder aus Laumonit und Prehnit mit Kalkſpath und Glaukonit; 

3) oder aus Quarz mit Kalkſpath nnd Zeolithen, Quarz, meift 
zerfreffen, oder in geftörter Kryftallbildung; dazır gefellt ſich 
gewöhnlich Epidot und andere amphotere Silicatez; 

4) oder Schließlich aus derbem Notheifenftein, mitunter auch aus 
einem Gemenge von Notheifenftein mit einzelnen oder allen 
vorhergenannten Mineralförpern, wozu fic) aber in der Regel | 
noch blutrother Eiſenkieſel gejeltt. | 
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Die Fugeligen Partien im Eifenfpilit find durch das ganze 
Gebiet verbreitet, finden ſich aber am characteriftifchiten bei Uckers— 
dorf und Amdorf im Amte Herborn, wie bei Niederfcheld und Ober: 
held im Amte Dillenburg, wo auch die verschiedenartigen Aus— 
füllungsfubftanzen in allen Modiftcationen beobachtet wurden. 

+» Die Maffe des kugeligen Eifenfpilits ift in der Negel fein- 
erdiger, als bei den anderen Abarten, iſt meift röthlichbraun, ſchwärz— 
lich oder grünlichgram gefärbt, weniger reich an kohlenſaurem Kalk, 
und geſellt fich gewöhnlich Feldſpath (wahrjcheinlich Labrador ) als 
Beftandtheil Hinzu; diefer ift dann entweder in dichtem bis krypto— 
kryſtalliniſchem Zuftande in der ganzen Maſſe enthalten, oder er scheidet 
ſich in kleinen undentlic) kryſtalliniſchen Körnern aus. — Wo letztere 
Erſcheinuug vorliegt, darf man wohl unbedingt ein Verhältniß zur den 
Melaphyrgängen, welche die ganze Ablagerung der Eifenfpilfite viel 
nr en annehmen. ı 


rule, De gewöhnliche Eifenfpilit nimmt nicht ſelten ein ſchiefe— 
riges Gefüge an, wobei das Korn feiner wird und mehr Thon in 
der Maſſe vorwaltet, wodurch der Eiſenſpilitſchiefer entſteht, 
welcher mitunter in graue, braune und ſchwärzliche Thonſchiefer über— 
geht. Dieſe Thonſchiefer bilden in den oberen Abtheilungen der 
Eiſenſpilite wenig mächtige Zwiſchenlager, und enthalten, wie viele 
Eifenfpilitfchiefer, Pflanzenpetrefacten, welche zwar zu einer genaueren 
Beſtimmung bis. jeßt nur zu ımdeutlich vorfamen, aber der Culm— 
formation anzugehören jcheinen. 


f. Dihter Eifenspilit hängt mit den vorher genannten 
Modificationen durch Lebergangsformen innig zufanmen, iſt aber 
in feinem Habitus wefentlich davon verfchieden. In dieſem Geftein 
tritt ein dichtes Mineral von der ungefähren Zuſammenſetzung nach 
einer Feldſpathformel auf; Sandberger bezeichnete dasfelbe als 
amorphen Albit und gab ihm den Namen „Adinol.“ Das Ge: 
jtein iſt feit und fpröde, aber immer fehr Flüftig, hat gewöhnlich) 
lauchgrüne oder bramme Farbe, flachmuſcheligen Bruch, verwittert 
am der Oberfläche und wird weiß. Zumeilen herrſcht diefer Adinol, 
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zu dem fich Kiefelerde gejellt, jehr vor; die Schichten nehmen dann 
jchieferiges Gefüge an und gehen im den Adinolfchiefer, und Kiefel- 
Ichiefer der Eulmformation über. 

Derartige Vorkommen find nicht felten, zumal bei Uckersdorf, 
im ganzen Thiergarten bei Herborn, Burg, Seelbach und an an- 
dern Orten; zuweilen find »diefelben begleitet «mit Eiſenkieſeln 
und rauhen Eifenjteinlagern, worauf wir weiter unten zurück 
kommen werden, 


g. Schließlich Haben wir noch eines mehr beſchränkten, aber 
für die Natur der Eijenfpilitablagerurgen intereffanten Vorkommens 
zu gedenken: es find dies die Conglomerate und Geröllablagerungen, 
welche meiftens aus gerundeten zum Theil auch kantigen und eigen 
Diabastrünmern mit schalfteinartigem Bindemittel bejtehen.  Diefe 
Ablagerungen dürften mit dem Namen „Diabasgerölle“ bezeich- 
net werden und finden fich hin umd wieder durch das ganze Gebiet 
der Eifenjpilite, wo. fie durch befondere Webergänge mit den kugeli— 
gen. Eijenjpiliten in einem Zufammenhange jtehen.  Diejer Zuſam— 
menhang. gab Veranlaffung, daß letztere nicht zu dem Melaphyr, 
dem fie in ihrer Maſſe jo nahe verwandt. find, gezogen, fondern 
als eine andere Form von Geröllbildung angefehen wurden, 

Die Diabasgerölle finden fich zwiſchen Niederfcheld und 
Oberſcheld (befonders deutlich am Schelder Eifenwerf) am ausge 
dehntejten, außerdem bei Uckersdorf und Herborn, wie an vielen 
anderen Orten in mehr untergeordneter Verbreitung. | 

Die verbindende Schalfteinmaffe ift reich an fohlenfanrem Kalk 
und zeolithijchen Bejtandtheilen — namentlic) an Laumonit, und 
ſchließt in Schuppen und. Flaſern jolche Subjtanzen ein, welche man 
für Verwitterungsproducte des Diabas zu halten berechtigt iſt; dazu 
geſellen jich aber Chromophyllit, Grünerde und andere Mineralförper, 

Dieſes Vorkommen erinnert an die im 8. 30 näher befchrie- 
bene Zerſetzung der Diabasgefteine, bei: welcher fich ein Diabasgruß 
gebildet ‚Hatte, diefer mit unverwitterten Stücden des Geſteins fort 
geführt, an einer anderen Stelle abgelagert und durch Falfiges und 
falfigthoniges Bindemittel wieder zu einer Maſſe vereinigt worden ift. 


285 


Auch der im S. 31 erwähnte Schalftein, welcher jene interes= 
fanten Gerölle von Diabas, förnigem Kalt mit: Schilferfpath und 
dem Miascit ähnlichem Feldfpathgeftein enthält, ſcheint eher zu diefen 
Schichten, als zu den eigentlichen Schalfteinen zu gehören. 

Am. Hüttenplage des Schelder Eifenwerfs iſt diefes Diabas⸗ 
gerölle durchſetzt von einem Melaphyrgange, welcher auf beiden 
Seiten von ſchwachen Eiſenſteinlagerchen begleitet iſt; der Eiſenſtein 
iſt aber rauh und kieſelig, wie gewöhnlich in der Nähe der Me— 
ren 


8. 88: 


Dbgleich die Gegend von Dillenburg und Herborn mit dem 
heſſiſchen Hinterlande und einen Theile des Kreifes Wetzlar als das 
Hauptvorkonmmen der Eifenfpilite bezeichnet ‘werden muß, ſo ſtehen 
diefe Fundorte doch bei weiten nicht als die einzigen da: 

Im Harze finden ſich Eifenfpilite ſelten, doch ſcheinen fie 
nach Handſtücken, welche ich daher verglichen habe, vorzukommen; 
dagegen finden ſich hierher gehörende Schichten mehrfach im Thüringer 
Walde, und zwar dort immer in Verbindung mit Melaphyren auf 
der einen Seite und Schichten des Steinkohlengebirges auf der an— 
dern Seite. Solche Vorkommen wurden beobachtet: zwiſchen Rein— 
hardtsbrumm und dem Snjelsberge, bei Manebach, bei Schmaltalden 
und “an. sanderen Orten. Herr. Derginfpector Dans in Hergess 
vogtei entdedte in einem kugeligen Eiſenſpilit aus der Nähe 
von Kleinfchmalfalden,' in einem Gefteine, welches man vorher für 
Kugelgrünftein gehalten hatte, die ſchönſten Pflanzenverſteine— 
rungen aus dem Gebiete der unteren Steinkohlenformation; es lie— 
gen daſelbſt Wedel von Farrenkräutern, Reſte von Koniferen, Cala— 
miten u. ſ. w. wohlerhalten mitten in den Kugeln diefes räthſelhaf— 
tem metamorphifchen Gefteins, welches in feinem Verhalten unferen 
Eifenfpiliten jehr nahe jteht, jedoch feiner Lagerung nach für 
jünger gehalten werden muß. 

In unſerem Revier treten die Eifenfpilite zuerft auf bei Hir« 
zenhain, wo deren Lager ſich weit in das heſſiſche Hinterland aus— 
dehnen, in jüdwejtlicher Richtung aber unterbrochen find; bei’ Nan— 
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zenbach: legt fich die unterbrochene Partie in einem ſchmalen Strei- 
fen, im deſſen Meitte ein schwaches Culmlager ſich befindet, wieder 
an, ſtreicht in hora,d—5. durch das Nanzenbachthal: und die Eber- 
hardt nach. Dillenburg, behält gleiche Richtung bis Donsbach und 
weiter, hebt. ſich aber dann muldenartig aus in der Nähe der Haupt- 
vorkommen von Stringocephalenkalkſtein. Ein viel ausgedehnteres 
Vorkommen folgt in ſüdöſtlicher Richtung auf das eben beſchriebene; 
beide Züge ſind durch Kramenzelſchichten von einander getrennt. 
Dieſes ausgedehnte Vorkommen iſt durch verſchiedene Culmmulden 
und Kramenzelſättel in verſchiedene Falten getheilt, deren einzelne 
Betrachtungen von weniger Intereſſe ſein dürften, zumal ihre Grän— 
zen auf der Ueberſichtskarte dargeſtellt ſind. Als nordweſtlichſte 
Gränze dieſes Vorkommens kann man auf naſſauiſchem Gebiet fol— 
gende Linien bezeichnen: — durch das heſſiſche Hinterland in der 
allgemeinen: Richtung ſtreichend, erreicht dieſe Gebirgsſchichte das 
naſſauiſche Gebiet in der Nähe der Grube Glückſtern bein Hirzen- 
hain, zieht ji, dann im einigem Windungen durch die Diſtricte 
„Berge, Eckſund Sang“ nad der Eibacher Schelde und folgt die— 
ſem Thal bis nahe bei Oberſcheld jo, daß die linke Seite der 
Schelde meiſt aus Eiſenſpilit beſteht, während die rechte dieſer Ge— 
birgsart zwar. faſt durchgehends am Thalrand, aber nicht weit in 
nordweſtlicher Richtung davon ab, führt; nur einzelne Zungen und 
abgeriſſene Theile erſtrecken ſich weiter in genannter Richtung. Zwi— 
schen. Eibach und Oberſcheld nimmt dieſe Gränzlinie ziemlich nor— 
male Richtung an und ſtreicht nach dem Feldbacher Hof hin, bildet 
dann eine weite Bucht, welche. das Alte Haus einſchließt und bis 
gegen Donsbach hinauf zieht; die Gränze nimmt aber viel weiter: 
unten im Donsbachthal, im der Nähe des Neuen Hauſes, wieder 
die, normale Nichtung-an, geht über Merkenbach nad) Erdbach, won— 
da, in verſchiedenen Zaden und Falten, in welchen Kramenzel her— 
vortritt, ſüdöſtlich bis Schönbach, wo fie unter den: Tertiärbildun— 
gen des Wefterwaldes verfchwindet. Die damit unter den verdecken⸗ 
den Schichten des Wefterwaldes im Zuſammenhange ftehende ſüd— 
öſtliche Gränze des gedachten. Vorkommens tritt in: der «Nähe vom 
Hirjchberg unter den Tertiärfchichten hervor, und zieht: fich in we— 
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nigen Biegungen über: Merfenbach , Herbornfeelbach ‚und. Uebernthal 
nach dem heſſiſchen Hinterlanden zu. Das, Gebiet, welches durch ‚die 
hier bejchriebenen Gränzlinien umzogen iſt, enthält außer den Eifen- 
ſpiliten alle Schichten des Kramenzel, den Culm,  Gabbro, Serpen- 
tin und Hyperſthenfels. Eine ſpecielle Beſchreibung der in dieſem 
Gebiete auftretenden Gränzen, würde zu weit führen, ohne einen 
Zweck damit zu verbinden, und wäre nun noch das ſüdweſtlichſte 
Vorkommen im dem Amte Herborn zu erwähnen: — Während bei 
Fleißbach und Sinn die. Eulmfchichten direct auf dev Kramenzel— 
formation: lagern, wie dieß im der Rheinprovinz, in ganz Weſtpha— 
fen, dem Waldedifchen und einem großen Theile von Heſſen durch— 
gehends der Fall ift, tritt zwifchen Seelbad) und Ballersbach wieder 
Eifenspilit zwifchen beiden Formationen auf und zieht ſich hinter 
Biden in der normalen Streichungslinie der Schichten hindurch. bis 
über die Gränze des Großherzogthums Heſſen und. weit im jenes 
Gebiet: hinein; einige tjolirte Vorkommen von Eifenfpilit in der 
Nähe der ;ausgebreiteten Ablagerungen dürften. laum einer Erwäh— 
nung. werth gehalten werden, 

Alle Schichten der Eifenfpilite * immer zwiſchen Kra— 
menzel und Culm. Betrachtet man die Uebergänge zwiſchen ſchiefe— 
rigem Eiſenſpilit und gewiſſen Culmſchiefern, wie die des dichten 
Eiſenſpilits im Kieſelſchiefer; erwägt man das ſchwache, kaum ei— 
nige Fuß mächtige Vorkommen von Kieſelſchiefer in den Gebieten, 
wo Eiſenſpilit auftritt, während dieſelben Culmfalten auf ihrer Fort— 
ſetzung mächtige und ausgedehnte Kieſelſchiefer-Ablagerungen auf— 
weiſen, welche ohne, Zwiſchenlager von Eiſenſpilit direct auf den 
Kramenzelſchiefern lagern; erwägt man ferner, daß jene Kieſelſchiefer 
zum großen Theil ‚aus Adinolſchiefern beſtehen „alſo sauch, nicht in 
der, Form, in welcher fie ſich aus Waſſer niedergeſchlagen haben, 
gegenwärtig. aufzutreten ſcheinen: fo < liegt« der Gedanke nicht ferne, 
daß, unſere Eifenfpilite, die zum: Theil , ganz den. Character umnge— 
wandelter Schichten tragen, aus, einer, ähnlichen , Ablagerung, wie 
dort dies Kieſelſchiefer und Adinokfchiefer, hervorgegangen fein ‚dürften; 
dazu fommen aber noch die Trümmergefteine, welche, in„ den Eiſen— 
jpiliten liegen, und deren Entftehung von den vorher dagewefenen 
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Gefteinen abhängig war. Der Eifenfpilit ſtellt ſich demnach als 
Parallelbildung mit anderen Schichten des unteren Steinkohlen⸗ 
ſyſtems dar, und dürfte, wie fchon mehr erwähnt worden, wenigſtens 
zum größten Theil, diefen Gebilden in unſerem Gebiet angehören. 


8. 89. 


Die Verjteiterungen, welche in den Eifenfpilit be 
obachtet wurden, find in der Negel fehr deutlich, finden fich aber im 
Ganzen ſpärlich und fehr zerftreunt mit Ausnahme des’ Goniatites 
crenistria Phill., (6. sphäricus Deyr.) aus den oberen Schichten 
von iin — | 

Im Ganzen wurden bis jegt nur 4 Arten aus den nee 
der Sramenzelformation darin beobachtet, nämlich: 

Goniatites restrorsus v. Buch, im Schelder Wald. 

G. bilanceolatus Sandb., das vom Autor in feinen „Verſteine— 

rungen des rheinischen Schichtenfyitens“. Taf. IX. Fig. 
7 abgebildete Exemplar ftammt aus den Scheldethal 
unterhalb Oberſcheld. 

Cardiola retrostriata L. v. B. und 

Cypridina n. sp., beide vom Gteierberg bei Eibach 

Bon Culmpetrefacten fand ſich außer den ſchon erwähnten uns 
deutlichen Pflanzenveften nur Goniatites crenistria Phil. In den 
mit diefem Vorkommen zufammenliegenden Schichten des Culmkalk— 
jteing, welcher in die betreffenden Eifenfpilite übergeht, Findet ſich 
derfelbe Goniatit in Gefellfchaft einer Reihe ächter ea 
rungen. 

Das gerfikinnte und vereinzelte Borfommen der Verſteinerun— 
gen vom: Typus der Oberdevongruppe im Eifenfpilit läßt als wahr- 
ſcheinlich erfcheinen, daß diefe durch Gerölfe in die fraglichen Schich— 
ter "gefommen fein mögen, und finden ſich auch in der That eine 
Menge Kalkgerölle zwifchen verfchiedenen Eijenfpiliten verbreitet, wie 
3. D. am Neuen Haus, bei Medenbach, —* im —2 
Wald und an anderen —* — 
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1890, 

Alte J— welche von 8. 12 an bis zum 8. 40 
bejchrieben worden ſind, wurden im Contacte und als durchjeßende 
Gejteine im Gebiete unferer. Eifenspilite beobachtet. 

Diorit bricht am Schmitthain bei Nanzenbach, wo der Ei— 
jenjpilit mit der eingefchloffenen Culmmulde joweit gehoben wurde, 
daß die Culmſchichten eine Unterbrechung erlitten haben. 

Gabbrogeſteine brechen im den meijten ihrer Vorkommen, 
welche im 8. 16 genannt wurden, im Eifenfpilit; es find immer 
fuppenförmige Erhebungen von größerer und. geringerer Ausdehnung 
und finden fie fi) durch das ganze Gebiet, jowohl im Naſſauiſchen, 
als auch im heſſiſchen Hinterlande, Die ganze Maſſe der Eifen- 
jpilite: ift, wie ſchon mehrfach hervorgehoben, durch Eruptivgefteine 
verändert, daher von einen bejonderen Einfluß des Gabbro in der 
Nähe der Contactjtelle nicht viel zu bemerken ift, nur daß die Schich— 
ten des Eifenfpilit ſehr gejtört, zerklüftet und mit Kalkſpathadern 
durchzogen find. Die meiften Contactjtellen von Gabbrodurhbrüchen 
im Eifenfpilit find ‚beobachtet in den Gemarfungen Herborn, Amdorf, 
Udersdorf, Burg, Seelbah, Biden, Oberſcheld u. ſ. w. 

Hyperjthenfels durchjegt die Eifenjpilite in ganz ähnlichen 
Berhältniffen, wie der Gabbro, nur ift diefes Vorkommen bei weis 
tem feltener, als jenes; weil die Hhperjthenfelfe hier mehr duch 
die Schichten der Culmformation hindurchſetzen und dadurch wenis 
ger. mit Eifenfpilit in Berührung kommen. Am Gaulſtein bei Burg, 
im Kalbach bei Herborn, bei Seelbach, Zringenftein und an einigen 
Stellen. des. heſſiſchen Hinterlandes wurden dahin gehörige Vorkom— 
men beobachtet, und ganz diejelben gen gefunden, wie an 
den Gabbrodurchbrüchen. 

Diabaſite finden ſich ſelten im Sifenfpifit und wurde bis 
dahin . nur, der. körnige Diabas, mit gangfürmigen Auftreten darin 
beobachtet, wie z. B. hinter dem Feldbacher Hof, bei Niederfcheld, 
Uckersdorf und Medenbach. Einjchlüffe von Diabasgefteinen in der 
Maſſe gewiſſer Eiſenſpilite, gehören nicht hierher. Die größeren 
Partieen von Diabasgeſteinen, wie ſie bei Oberſcheld und Offen— 
bach mit Oberdevonſchichten zugleich vorkommen, bieten zwar ausge— 

Nafl, naturw, Jahrb. 9. XIII, 49 
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breitete Contactftelfen mit den Eifenfpiliten dar, dürften aber wohl 
nicht als eigentliche Durchbrüche angejehen werden. 

Serpentingefteine finden fich mehrfach im Eifenfpilit und 
zwar mit den Gabbrofuppen in Verbindung. Faſt alle Serpentin- 
vorfommen, welche im 8. 39 und 40 erwähnt find, wie auch die 
im 8. 38 befchriebenen Pyrorenite jtehen in Berührung mit Eifen- 
jpiliten, und ſcheinen Teßtere in der Nähe diefer Eruptivgefteine mehr 
verändert und theilweife ſelbſt ganz jerpentinähnlid. Ob nun 
diefe Umbildung durch theilweife Verwitterung herbeigeführt wurde, 
ob eine mechanische oder ob eine chemische Stoffaufnahme angenom- 
men werden muß, ift noch nicht ausgemacht, An einigen Stellen, 
wie 3. B. im Ludwigsftollen an der Eifernen Hand, im Thiergarten 
bei Dillenburg und an anderen Orten, jcheinen Eifenjpilite in den 
Serpentin überzugehen, und fcheint e8, als ob folche Llebergänge, 
welche in der Aufnahme von Serpentinförpern im die Maſſe der 
Gifenfpilite erzeugt werden, ihre Urfache in einer mechanifchen Ver— 
miſchung (Stoffaufnahme) Hätten. 

Die Melaphyre treten in den Eiſenſpiliten ſehr vielfältig 
auf, großentheils in mehr oder weniger mächtigen Gängen, welche 
die ganze Ablagerung der Eiſenſpilite zu durchſetzen ſcheinen, obgleich 
ſie noch nicht an allen Orten mit Sicherheit nachgewieſen ſind. Der— 
artige Melaphyrgänge im Eiſenſpilit finden ſich bei Medenbach, Am— 
dorf, Uckersdorf, Niederſcheld, Oberſcheld, Seelbach, Tringenſtein 
und durch das heſſiſche Hinterland in verſchiedenen Richtungen das 
Geſtein durchſetzend. Wie ſchwierig es in einzelnen Fällen hält, 
die Salbänder ſolcher Gangvorkommen aufzufinden und zu ver— 
folgen, geht aus dem, was im 8. 35 von unſerem Melaphyrvor— 
fommen, und was in den 88. 86 und 87 vom Eifenfpilit gejagt 
wiirde, hervor; es dürfte ſich daher Leicht die ſchon mehrfach hier 
ausgefprochene Bermuthung, daß ein Theil der Eifenfpilite zit - 
Melaphyren gehört, bejtätigen. 

Außer den gangförmigen Melaphyrvorfommen im Sifenfpift 
finden ich verfchiedene Kuppen von jenem Geſtein in dem Gebiete 
diefes, welche in dem 8. 10 und 35 bereits bezeichnet worden find, 
Diefe Kuppen verhalten fi an den Contactjtellen gegen den Eifen- 
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jpilit ganz ähnlich wie die Melaphyrgänge. Bisweilen zieht fich 
ein mehr oder weniger rauhes, Fiefelig = thoniges Eifenfteinlager 
zwijchen beiderlei Gejteinen längs der Contactfläche hin, wie z. B. 
am Schelder Eifenwerf, in der Schelderlanggrube und an anderen 
Orten; zuweilen fehlen aber auch diefe Eifenfteinzwifchenlagen, und 
wo fie vorfonmmen, find fie nirgends von Bedeutung. 


: 8. 91, 

Für den Bergbau find die Schichten des Eifenfpilits 
durch den Gehalt an freiem Eiſenoxyd von Intereſſe. Die 
Austcheidung dieſes DBeitandtheils findet wicht allein in größeren 
und Eleineren Ablagerungen mitten in den Gefteine ftatt, wie im 
S. 87 bejchrieben wurde, jondern es finden fich ganz ähnliche Aus— 
ſcheidungen an den Contactflächen in größeren und ausgedehnteren 
Lagern; welche Contactflächen diefe Ausfcheidungen mit fich bringen, 
darüber Liegen noch zu wenige gründliche Beobachtungen vor, als - 
daß eine bejtimmte Regel aufzuftellen wäre, und ſcheint es bis jetst, 
als ob in derartigen Erſcheinungen ebenfowenig ‚beftimmte Gejete 
obwalteten,  al8 in jenen Ausjcheidungen, welche ſich mitten im 
Eijenfpilite finden. 

So viel ijt gewiß, daß weder das eine, noch das andere Vor— 
kommen bis jeist einer weiteren bergmänniſchen Verfolgung werth tft; 
Grund davon ft, daß die da vorkommenden Eifenfteine immer fehr 
fiejelig und rauh auftreten und in vielen Fällen gar nicht „Roth— 
eijenjtein“, jondern „Eiſenkieſel“ genannt werden müſſen. Ein 
großer Theil der Oberſchelder Vorkommen, namentlich derer zwijchen 
dent Rinkenbach und der Eifernen Hand fcheinen hierher zu gehören. 

In ihrem Vorkommen regelmäßiger find die Eifenjteinlager, 
weldhe das Hangende der Eijenjpilite und das Liegende 
der Culmſchichten bilden, und mit mehr Recht zum Eijenfpilit, 
als zum Culm gerechnet werden müſſen, weil fie bis jett noch nirs 
gends in den Culmfalten gefunden worden find, wo fein Eifenfpilit 
vorhanden ift, und weil fie im Allgemeinen jehr viele Aehnlichkeit 
mit denjenigen Eifenjteinlagern haben, welche entjchieden dem Eifens 
ſpilit angehören. 

19* 
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Diefe Eifenfteinlager find ftets entweder fehr kieſelig oder 
fiefeligtHonig und enthalten ſelbſt die beten daraus ausgefchlagenen 
Gifenerze jelten über 30 bis 36 %/, Eiſen; dagegen find fie reich an 
Mangan, und finden ji) damit gemengt oder in größeren Partien 
ausgeschieden verschiedene Deanganoxryde, namentlich) Wad und erdiger 
Pyroluſit. 

Die dahin gehörenden Eiſenſteine enthalten gewöhnlich Lievrit, 
derb eingeſprengt oder in ſchönen Kryſtallen auf Klüften und in 
Druſen ausgeſchieden.“ Dabei kommt ferner vor: Sordawalit, 
ſchwarzer Mangankieſel und Tremolit; an dem Auftreten 
derartiger Beſtandtheile, namentlich aber an dem Lievritvorkommen 
ſind dahin gehörige Yager ftets zur erkennen. 

Der in fehr mächtigen Partien auftretende Eifeatieid 
wechiellagert in unregelmäßigen Berhältnifjen mit dem unreinen Ei- 
jenerztrümmtern, iſt verfchteden in feinen Aggregationszuſtänden, ges 
wöhnlich in Erpptofrpitallinifchen Partien mit oder ohne Beimengung 
von weißen, fettglänzendem Quarz, jeltener mit eingefprengtent 
Plasma oder Carneol. Drufenräume, deren Wände mit Kleinen 
Bergkryſtallen und Lievritkryſtallen ausgekleidet find, finden fich nicht 
felten in dieſen Eiſenkieſeln. 

Diefe Eifenjteine und Eijenkiefellager find in ihrer 
Mächtigkeit jehr verichieden, namentlich legen ſich die Eifenerze gerne 
in fogenannten Säden an. Nicht immer bildet der Kiefelfchiefer 
der Culmformation das unmittelbare Hangende diefer Yager, fondern 
es liegt an fehr vielen Stellen noch Eifenfpilit —— dem PER 
und den Culmſchichten. 


Die hier befchriebenen Borfommen finden ſich durch das 
ganze Gebiet der Eifenjpilite in den oberen Schichten derjelben; die 
bedeutendsten und characteriftiichiten Borkfommen der Art wurden in 
den Gemarfungen Amdorf, Hörbach, Herborn, Burg, Seelbad), 
Uebernthal, Eifemroth und in gleicher Richtung durch das heſſiſche 
Hinterland beobachtet, und bauen namentlich in’ der neueren Zeit 
viele Gruben auf diefen Zügen. Der Erfolg diejes Bergbaues war 
bis jeßt aber noch kein günftiger, wie aus den in vorherigen Para— 
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graphen näher erörterten Gründen auch nicht zu erwarten fein 
dürfte. | 

Im heſſiſchen Hinterlande, bei Nachelshaufen, baut die Lud— 
wigshütte mit mehr Erfolg auf einem Eifenfteinvorfommen, welches 
auch zu den oben erwähnten gehört; dort liegen aber andere DVer- 
hältnifje vor, als fie bis jet auf naffauifchen Gebiete beobachtet 
worden find. 

Unteres Steinkohlenſyſtem. 
298, 

Das rheinifhe Steinfohlengebirge zerfällt nach ‚der 
üblichen Eintheilung in drei Gruppen, deren beide erften. aber in vielen 
Gegenden weniger ſcharf abzugränzen find und daher bisweilen unter 
dem Namen Culm zujammengefaßt werden, Culm in engeren 
Sinne bezeichnet die erfte Gruppe, den Plattenfalf, Pofi- 
donomyenſchiefer und Kiefelichiefer; Flößleerer oder 
flößleerer Sandftein mit untergeordneten Schieferlagern bildet 
die zweite Gruppe; das eigentlihe Steinfohlengebirge, 
bejtehend aus dem flößreichen Sandfteinen, Kräuterjchiefern und 
Steintfohlenlagern, bildet die dritte Gruppe welche fich aber 
in dem Gebiete des Herzogthums Naſſau, jowie im deſſen nächfter 
Umgebung nicht findet. 

In Weſtphalen folgen die Eulmfchichten der unteren Abthei- 
lung (Riefelfchiefer,  Plattenkalt und Pofidonomyenschiefer ) genau 
den Schichten der darımter Tiegenden Kramenzelformation, während 
der Flötsleere eine Veränderung in feiner Schiehtenlage ‘gegen den 
Culm zeigt. In umferent Gebiete, wo der Flößleere ohnedem fehr 
untergeordnet innerhalb der Landesgränze auftritt, folgt die Gränze 
zwiichen Culm und Flötzleerem der allgemeinen Nichtung im Strei- 
chen der Gebirgsichichten, und ift diefe Gränze nicht Scharf zu zie— 
hen, indem die Sandfteinbänfe auch in den Culmſchichten vorfonts 
men und gegen das Hangende hin allmählig mächtiger und zahlreicher 
werden; im umgekehrten Verhältniſſe treten die Schieferlager zurüc, 
und fo entjteht der Flötzleere allmählig aus dem Culm und geht 
in denjelben über. 

Aus Geſagtem geht hervor, daß viele Schichten, welche hier 
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zum Culm gezählt werden, noch zu dem Flößleeren gerechnet wer= 
den dürften, vielleicht auch umgefehrt; da nun zugleich die Tren— 
nung zwifchen Culnt und Flößleerent eine unweſentliche ift, wurden 
die beiden unteren Abtheilungen des Steinfohleniyftens unter dem 
Namen Culm (im weiteren Sinne) zufanmmengefaßt, während 
auf der Leberfichtstarte die Gränze zwiſchen Culm (imengeren 
Sinne) und Flößleerem gezogen ift. 


E. Culmformation. 


(lintere Gruppe des Steinfohlenfyftems.) 
S.. 93. 


Diefe untere Gruppe des Steinfohlengebirges, Culm oder Po— 
fidonompenschiefer mit dem Flößleeren zerfällt in mehrere 
Abtheilungen, welche lithologiſch ſehr verfchieden find, aber im We— 
jentlichen geognoſtiſch und paläontologifch ſehr nahe verwandt, zu 
einer und derjelben Formation gebracht werden müſſen. Die Titholo- 
giſche Verjchiedenheit bietet ein ähnliches VBerhältmiß dar, wie das, 
welches man in der Stramenzelfornation findet. — 

Die Bezeichnung diefer Gruppe als „untere“ findet -eigent- 
lich nur für das Vorkommen unferes Gebietes, Weftphalens, des | 
Harzes und anderer analoger Berhältnifie Anwendung, indem in 
Belgien und einem Theile der preußifchen Rheinprovinz eine andere 
Sormation die unterfte Gruppe des Steinkohlenſyſtems Ddarjtellt: 
dieß ijt der Kohlenkalk oder Bergkalk, welcher bei Bife-in 
Belgien, bei Ratingen im der Rheinprovinz, ſowie bei Bolland, 
Flasby u. f w. in England, in Oberfranken, Schlefien und Mäh⸗ 
ven, bei Petſchora und Moskau in Rußland, in Afturien, fowie in 
Alabama und Kentucky in Nordamerika, befonders bezeichnend vor— 
kommt. | 

Dieje Kohlenfalfe fehlen, wie gejagt, hier und in Weftpha> 
fen, fo wie im anderem Gegenden, könnten aber durch einen Theil 
der zwiſchen Kramenzel und ulm liegenden Eijenfpilite repräs 
jentirt werden, ‚oder wenigſtens dürften diefe Schichten als Parallel- 
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bildungen angejehen, werden. - Die Kalkfteine. von Buchenau im 
heſſiſchen Hinterlande Fönnten vielleicht auch hierher geſtellt werden. 

Die eigentlichen Culmfchichten beginnen auf dem Eifenfpilit 
gewöhnlich mit Kiejelfchiefer oder Eifenkfiefel, feltener mit 
Kalkjtein oder Rotheifenftein, und zerfallen nach ihren litho— 
logiihen und paläontologifchen Vorkommen in folgende Gefteing- 
ſchichten: 

Kieſelſchiefer, 

Culmkalkſtein, 

Poſidonomyenſchiefer und Creſeisſchiefer, 
Griffelſchiefer und Dachſchiefer, 
Culmſandſtein und 

Flötzleeren Sandſtein. 

Zwiſchen den einzelnen der genannten Schichten wiederholen 
gewöhnlich tiefer oder höher liegende in mehr oder weniger unregel— 
mäßigen Verhältniſſen, jo die Kieſelſchiefer, Kalklager und nament— 
lich durchgehends die Sandſteinbänke. 


8. 94. 

Die Culmformation ſchließt ſich in ihrer Schichtenfolge 
der Kramenzelformation faſt überall durch gleichförmige Auflagerung 
an, weßhalb die dahin gehörenden Schichten früher verkannt und 
allgemein zum Uebergangsgebirge gezählt worden ſind. Von dieſem 
Anſchluß in den Lagerungsverhältniſſen macht in manchen Gegenden 
der Flötzleere eine Ausnahme, weßhalb man dieſe Schicht von den 
darunter liegenden ſeparirt und als beſondere Abtheilung betrachtet 
hat, wie ſchon in 8. 92 erwähnt wurde. 

As Hauptfunditellen für. Schichten der Culmformation . find 
hervorzuheben: der Kreis Weblar, der nördliche Theil des. Herzog- 
thums Naſſau, das heſſiſche Hinterland, das Waldedifche und Weit- 
phalen, wo das Borfommen ein zum großen Theile zuſammenhän— 
gendes iſt; Culmſchichten füllen die Mulden in der Stramenzelfor- 
mation aus und treten als mächtigere Yager in einem. Gürtel auf, 
wo das: Mebergangsgebirge in die. Tiefe hinabjenkt; auf den Culm— 
Ihichten (im engeren Sinne) oder als oberftes Glied derſelben (im 
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weiteren Sinne) lagert der Flötsfeere; auf dieſem an der nördlichen 
Gränze des nach den einzelnen Localitäten bezeichnenden Culmgebietes 
(agert das productive Steinfohlengebirge, während an der faltigen 
und zacigen öftlichen Gränze die unteren Schichten des Permifchen 
Syſtems darauf liegen. Diefer die oben genannten Yändergebiete 
berührende Gürtel von Culmſchichten folgt dent in 8. 80 näher be— 
zeichneten Gürtel des CHpridinenfchiefers, und gilt von jenem fo 
ziemlich dasſelbe Hinfichtlich der Verbreitung, was von dieſem be- 
reit3 dort gejagt ift. Außerdem treten Culmſchichten auf: am Harze 
(Clausthal und Lautenthal), in Thüringen (im Saalethal oberhalb 
Saalfeld), ferner bei Magdeburg, ebenfo bei Yandeshut und Trop- 
pau, jehr charakteriftifch in der brittifchen Grafſchaft Devonfhire 
und in Rußland (am Ural). 

Die Vorkommen von England umd dent Harze find den vorher 
erwähnten von der Aheinprovinz durch Weftphalen im öftlicher Richtung 
bis gegen Stadt-Berge und von da ſüdlich durch das Waldedifche, Kur— 
heſſen und das heſſiſche Hinterland nach dem nördlichen Theile des Her- 
zogthums Naſſau ziehenden Schichten ziemlich analog; während die 
Vorkommen von Saalfeld, Magdeburg ımd Troppau, welche als 
Calamitenfchiefer und Sandfteine auftreten, "einer Suͤßwaſſer— 
bildung anzugehören fcheinen, womit vielleicht der" eigentliche flötz— 
leere Sandftein vereinigt werden dürfte. Im nördlichen Theile des 
Herzogthums Naſſau bildet der erwähnte weither zuſammenhängende 
Aug verfchiedene Falten mit Sättel und Mulden, und geht mit 
den am weitelten im Hangenden liegenden Falten nach dem Kreife 
Wetzlar und der Wetterau, vielleicht berührt er auch das naffanifche 
Lahnthal. Auf diefen Zügen herrfchen die Calamitenfchiefer und 
Sandjteine meiſt vor und dürfte darin die Parallelbildung zu einem - 
Theil der Harzer und Thüringer Bildungen wie zu * von Trop⸗ 
pau u. ſ. w. zu finden ſein. 

In der Wetterau finden ſich die Culmſchichten nichtei in wahr⸗ 
nehmbaren Zuſammenhange wegen der Tertiärbildungen, welche 
darauf Liegen, R. Ludwig vereinigt mit dieſen Bildungen die 
Quarzite des Taunus, wodurch der Taunusſchiefer (Sericitſchiefer) 
zu einer Zwiſchenbildung zwiſchen den productiven Steinkohlenge— 
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birge und dem Flötleeren wird." (S. Jahrbuch des "Vereins für 
Naturkunde im Herzogthum Naſſau. Heft IX. Abth. 2.1858). 

Die in Rußland vorkommenden parallelen Schichten bejtehen 
aus — und ſtellen —* * — 
* dar. 


In dem Gebiete der naſſauiſchen Aemter Sitfenbug a und —* 
born lagern die Culmſchichten höchſt ſelten auf den Cypridinenſchie— 
fern wie in Weſtphalen, den Waldeckiſchen, Heſſiſchen u. ſ. w., ſon— 
dern es liegt hier der Eifenspilit fait immer zwifchen beiden Forma— 
tionen. Bet Sinn, Ballersbach, Biden und Offenbach finden ich 
vereinzelte Stelfen, wo der Eifenfpilit fehlt, bei Langenaubach (auf 
dem Wilden -Weiber- Häuschen ) findet ſich eine kleine Partie von 
ſchwarzem Lydit der Culmformation auf Strisigocephalenfalf aufge 
lagert und im die in dieſem Geſtein eingewaſchenen Höhlen foͤrmlich 
eingelagert. 

Das nordweſtlichſte Culmvorkommen unſerer Gegend iſt bei 
Hirzenhain; dieſe Mulde iſt aber in ihrer ſüdweſtlichen Richtung 
unterbrochen, legt bei Nanzenbach wieder an und zieht ſich als 
untergeordnete Ablagerung von Nanzenbach über Dillenburg bis 
hinter Donsbach. Eine zweite langgeſtreckte Mulde, in hora 4—5 
ſtreichend, iſt ſchon bedeutender; dieſelbe geht von dem heſſiſchen 
Hinterlande über Wallenfels durch den Schelder Wald in verſchie— 
denen Biegungen, iſt unterbrochen, legt bei Oberſcheld wieder, an, 
zieht fich von da auf der linken Seite der Schelde über die Nieder- 
ihelder Gemarkung nach dem Neuen Haus, Uckersdorf und Erdbad). 
Eine: dritte mit den erſten paralfelftreichende, langgeſtreckte Mulde 
iſt im heſſiſchen Hinterlande fehr breit und mächtig, ſchließt diesfeits 
der naſſauiſchen Gränze Oberndorf und Eifemroth ein, wird aber 
gegen Südweſten ſchwächer, zieht ſich über Herbornſeelbach nach 
Herborn: und verfchwindet ter den tertiären Gebilden des Weiter: 
waldes zwiſchen Schönbach und Hörbach. Das Hauptvorfommen 
der, Culmformation in unſerem Gebiet ftreicht "auch ſo ziemlich 
parallel mit den erſtgenannten Muldenvorkommen, und bildet den 
Gürtel, auf welchem "in weiterer Entfernung permiſche; Schichten 
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lagern; davor erheben fich aber noch ‚ältere Devonfchichten fattelför- 
mig, zum Theil infelartig im diefem Culmgürtel. Zwiſchen Dffen- 
bad) und Uebernthal berührt diefes Vorkommen. naffauifches Gebiet, 
und zieht die. Gränze zwiſchen Eifenfpilit und Culm dicht unter 
Biden durch das Narthal, bei der Neuhoffnungshütte bei Sinn 
durch das Dillthal nach Fleißbach und weiter bis unter die Tertiär- 
Ichichten. Dieſes Vorkommen jchließt auf naſſauiſchem Gebiet die 
Orte: Offenbach, Biden, Ballersbach, Sinn und einen Theil von 
Fleißbach ein, verbreitet ji) aber weithin durch preußiſches und 
heſſiſches Gebiet. 

Der flötzleere Sandſtein ſchließt ſich mit ziemlich gleich— 
laufendem Saalbande an, bildet einen Theil der Hörre und geht 
durch allmähliches Vorwalten der Sandſteinbänke aus den Culmſchich— 
ten hervor. Zwiſchen den beſchriebenen vier Hauptzügen kommen eine 
Reihe untergeordneter Lager in Form ſteiler Mulden vor, die zum 
größeren Theil aus Kieſelſchiefer und Hornſteinen beſtehen. 


8 
Der Eulmfalfitein. 


Kalklager in der Culmformation Finden ſich in —— 
Tiefe; das unterſte führt einen großen Theil derjenigen Ver— 
ſteinerungen, welche den Poſidonomyenſchiefer bezeichnen; dieſelben 
Verſteinerungen finden ſich aber auch in dem eigentlichen gie 
oder Bergfalfe. 

Die dahin gehörenden Kalflager treten in unferem Gebiete 
fehr untergeordnet auf, bilden furze und wenig mächtige Yager oder 
in Schiefer eingelagerte Partien. Die Maſſe  diefer dunkel rauch— 
grauen, feltener bläulichgrauen Kalkſteine enthält viele Kiefelerde und 
Thonerde, außerdem in der Regel mehr oder weniger organijche 
Beitandtheile, welche fich bisweilen in. anthracitiichen, ſogar voll 
fommen den Steinfohlen ähnlichen Partien ausgejchieden finden. 

Diefe unteren Culmkalke gehen mehrfach über in Eifen- 
Ipilite, indem glaukonitiſche Mineralförper und andere Subjtanzen 
im die Kalkmaſſe eintreten, wobei dieje dem Dichten oder erdigen 
Habitus verliert und gewöhnlich volljtändig körnig erſcheint. Solche 
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Vebergänge finden fich befonders deutlich und charafteriftifch bei der 
Grube Rother Löwe und am mehreren Stellen des ZTringenfteiner 
Scheldethals. | 

Andere Tlebergänge des plattenfürmig abgefonderten unteren 
Culmkalkes Find die in Kiefelfchiefer und Adinolſchiefer. 
Es finden fich diefelben in der ganzen Formation durch Weftphalen, 
das heſſiſche Hinterland und im umjerem Gebiete. Der Uebergang 
oder die Umbildung (wie die Erſcheinung mit Recht genannt werden 
fönnte) befteht darin, daß der vorhandene Gehalt an Kiefelerde in 
dem Kalkſteine zunimmt, und chlichlich den kohlenſauren Kalk gänz- 
fich verdrängt; dann liegt ein Kiefelichiefer vor. Wenn mit 
der Kiefelerde der Gehalt an Thonerde in gewiſſen Verhältniffen 
ſich fteigert, jo entjtehen Adinole und Adinolfchiefer. Die 
Kiefelerde ſowohl, wie auch die Thonerde find in den Plattenfalfen 
und den Uebergängen zwifchen diefen und den Siefelfchiefern in ei— 
nen amorphen Zuftande enthalten, und zwar fo, daß fie ſelbſt mit 
ſtark bewaffneten Auge nicht darin zu erfennen find, und mejentlic) 
zur Härte und zur ganzen Natur des betreffenden Geſteins beitragen. 

Hanptfundftellen für die unteren Culmkalkſteine find: Erdbach, 
der Birnbaumsfopf bei Niedericheld, Dbericheld und das Tringen— 
jteiner Scheldethal. 


"Unter den höherlagernden Culmkalkſteinen find hHauptfächlich 
die von Biden und Ballersbach hervorzuheben, welche zwischen 
Griffelfchiefern und Dachfchiefern, ſcheinbar in mehr oder weniger 
unregelmäßigen localen Zwifchenlagern auftreten. Sie find beiweiten 
mächtiger, als die erjt erwähnten, ımd erreichen bisweilen eine Stärfe 
von 60 Fuß. In ihrem Tithologifchen Habitus gleichen fie ſehr 
den unteren Plattenkalken, find aber zarter und falfreicher als diefe, 
mehr blaulichgrau als rauchgrau, und wurden bis jett noch feine 
organischen Refte darin beobachtet. 

Die Ralklager teilen fich nach allen Nichtungen Hin aus, und 
legen in der. directen Fortjetzung jowohl, wie auch im Hangenden 
und Legenden derfelben wieder an; bisweilen findet man mehrere 
derartige Kalklager parallel neben einander, ſo bei Biden drei ver: 
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ſchiedene Lager, ‚ohne die untergeordneten kalkigen Zwijchen: 
Schichten, | Ne: 

Das Hauptlager diefer drei ift zwifchen 50 und 60 Fuß . 
mächtig, und zum Theil in starke Bänke abgefondert. Die hemi- 
che Analyſe des Kalkfteins aus dieſem Lager von Biden — — 
Srejenius: 

Kohlenjaurer Kalk J— 
Kohlenſaure Magnefia se aa RR 
Kieſelſaurer Kalk | T 
Eiſenoxyd, —— ren dx ee 
Thon 4441 
Waſſer, Alkalien RT ———— 2,05 

Diefe Kalfjteine eignen fich -befonders zu hydraulischen Mörteln 
und werden zu dieſem Zwecke Tchon feit langer Zeit abgebaut. Die 
Hauptvorfommen find die von Offenbach, Bicken und Ballersbach; 
untergeordneter finden ie. ich, bei Sinn und im dent unteren. Dill 
thale; auch. gehören die plattenfürmigen, klingenden Kalkſteine aus 
der Nähe von Gladenbach hierher. 4 Art) Ser Hin 


8. 06, 
Der Ser elt lern 


Die für die ganze Culmformation bezeichnenden giefelfchie— 
fer beſtehen in ihrer Hauptmaſſe aus ſchwarzem Lydit, mit welchem 
ſich aber faſt immer (wenigſtens in unſerem Gebiet) mehr oder we— 
niger mächtige verſchieden bunt gefärbte Hornſteine und andere dazu 
gehörende Mineralkörper finden. Zu dieſen Vorkommen gehören 
auch Die von Sandberger aufgeſtellte Adinole, weßhalb R. Lud— 
wig für unſere Kieſelſchiefer den Namen — En vor⸗ 
ſchlägt. 

Die eigentlichen Adinolſchiefer bilden das unterſte Stich * 
Schichtenfolge und lagern gewöhnlich auf dem Eiſenſpilit oder dem ſchon 
in 8. 91beſchriebenen Eiſenſteinlager. Die Zuſammenſetzung der unter 
dieſen Adinolſchiefern begriffenen Geſteine iſt wandelbar, daher man 
nicht immer die für den Adinol aufgeſtellte chemische Formel 
aus den Beſtandtheilen herleiten kann; vielmehr ergeben ſich die 
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hierher gehörenden Gebilde als die Mittelftufe der in vorigem Pa- 
ragraphen erwähnten und befchriebenen Uebergänge zwischen: Kiefel- 
ſchiefer und Culmkalkſtein. 

Die Adinolſchiefer oder hellfarbenen Hornſteine beſteheü 
aus einem innigen Gemenge von kohlenſaurem und kieſelſaurem Kalk, 
worin verſchiedene andere Mineralbaſen enthalten find, mit amor— 
pher Kieſelerde. Das VBerhältnig des Kalkes zur Kieſelerde ift in 
verfchiedenem Verhältniß jchwankend und können durch Zunahme des 
einen oder des anderen Beitandtheils ſowohl Kohlenfalfe, wie auch 
falffreie, ächte Kiefelfchiefer aus dieſem Geftein hervorgehen. 

Die Schichten find in der Richtung der Ablagerung platten— 
fürmig abgefondert, und dabei faſt rechtwinfelig darauf nach ver- 
Ichiedenen Nichtungen Hin zerklüftet, die Kluftflächen find Häufig mit 
jehr jchönen Dendriten von Eifenoxydhydrat und Manganoxyden be— 
fleidet, welches Borkommmen hauptfächlih am Rehberge bei Herborn 
und in der Nähe von Oberfcheld ſchön auftritt.  Diefe Abjonderung 
und Zerklüftung fpaltet die Gefteinsmaffe tm cubifche ‚oder rhom— 
boedrifehe Stüde, derem Größe von der Zahl und dadurch von der 
mehr oder weniger gedrängten Stellung der Klüfte abhängt Dev 
Bruch des Gefteins, wo die Spaltung wach den lüften zu Ende 
it, ift vollkommen mufchelig; dabei ift die Maſſe ſehr ſpröde. Die 
Farbe des Geiteins ift gewöhnlich" ſchmutzig weiß und geht von da 
in das Gelbliche, Grünliche, Schwärzlihe und Bräunliche über, ſel— 
tener erfcheinen einzelne Partien rot), es jet denn, daß Eiſenkieſel— 
lager dazwischen liegen. In den meiften Fällen gehen die verſchie— 
den gefärbten Lagen durch Scattirung in einander über, mitunter 
find aber auch heil und dunkel gefärbte Lagen: vom der geringen 
Dice von 1 bis 5 mm. Scharf gegen einander abgegränzt, wodurch 
gebänderte Schichten entſtehen — Togenannter Bandjaspis: 

Die grünen und braunen Varietäten gehen in verſchiedene 
Hornfteine, die röthlichen in Eiſenkieſel und die —— 
in Lydit oder den eigentlichen Kieſelſchiefer über, | 


Die Hornfteine und Adinole- führen Höchft ſelten Ber- 
jteinerungen; Creſeisarten und Trilobiten finden ſich in. einigen 
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Schichten dieſes Gefteins zwiſchen Eiſemroth und der Baufchenberger 
Mühle; wahrjcheinlich find diejelben an anderen Orten zerftört und 
undentlich geworden, wie dies in metamorphifchen Schichten Häufig 
der Fall ift. 

Wo Hornjteine und Adinolfchiefer in Plattenfalfe übergehen, 
wovon im 8. 95 ausführlicher die Rede war, finden ſich die. Ver- 
jteinerungen beſſer; diejelben bejtehen danır meiftens aus Crinoiden— 
reiten and Zrilobiten, zu denen fich wenige der übrigen Eulmpetre- 
facten Hinzugejellen. | 

Die Hornfteine und Adinolfchiefer verwittern zu Lage in. eine 
weißliche, erdige Maſſe, die zum größten Theil aus freier Kiefelerde, 
in einzelnen Fällen auch mit caolinischen Beimengungen,, beiteht. 
Die Verwitterung dringt nicht tief in das Geſtein ein, fo leicht fie 
auch an der Dberfläche zu beginnen geneigt ift, und. Scheint es, als 
ob das Product derſelben den Kern vor dem weiteren Eindringen 
der Berwitterung ſchützte. Je mehr das betreffende Gejtein fich 
dem eigentlichen Stiefeljchiefer oder den Hornjteinen nähert, deſto 
weniger wird dasjelbe durc die Berwitterung angegriffen; je Falk 
reicher es ft, dejto mehr, und am leichteften und volljtändigiten ver— 
wittern die ächten Adinole. 


Der Schwarze Lydit oder der ächte Kiefeljchiefer 
unterfcheidet fih von den Hornſteinen und Adinoljchiefern durch 
höheren Härtegrad und glatten, vollfommenen dichten, mehr flach— 
mufcheligen Bruch, der in einigen Schichten in das Splitterige neigt, 

Der Lydit iſt in der Negel intenſiv pechſchwarz, geht aber 
in graue Partien über, zumal da, wo Uebergänge im Adinoljchiefer 
und durch dieſe in Plattenfalfe vorliegen. Die ſchwarze Farbe des 
Lydit rührt in den meiſten Fällen von. Kohlenftojf her, feltener von - 
Eifenfilicaten (Lievrit). Im Uebrigen  befteht der. Lydit mehr aus 
reiner amorpher SKiefelerde, und da, wo. derjelbe andere Subjtanzen 
aufnimmt, gehört er ſchon mehr zu den Zwiſchenſtufen ‚der erſt er— 
wähnten Schichten. 

Hin und wieder scheiden ſich in diefem Siefelfchiefern Schwe- 
felfiefe aus; in Wejtphalen dient dieſer Schwefelkies als Verer— 
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zungsmittel der Verfteinerungen, namentlich des Goniatites ereni- 
stria. 

In unferem Gebiet finden fich die Verfteinernngen, im Lydit 
noch feltener, als in den Adinolfchiefern oder Hornfteinen; einige 
Grinoideen und Trilobiten mit eimem Bruchſtück einer unbeitimmten 
Bivalve wurden bei Miedenbach beobachtet. 

Was für den Lydit oder den eigentlichen SKiefelfchiefer noch 
ganz befonders als charakteriftiich hervorgehoben werden muß, find 
die Menge von ftärferen und fchwäceren Quarzadern, welche mit- 
unter zolfbreit, mitunter auch viel fchwächer, bis zur Haardide er- 
fcheinen. Der Quarz, welcher diefe Adern bildet, ift weiß und fett 
glänzend, und da er gewöhnlich dunkel ſchwarzgraue und pech- 
ſchwarze Lydite durchzieht, vefultirt mitunter ein markirt geadertes 
Geftein von ſchönem Habitus. 

Diefe Quarzaderır find in einzelnen Fällen — befonders went 

fie breiter werden — nit ganz ausgefüllt, fondern öffnen Spalten 
und Drufenräume, deren Wände mit fehönen regelmäßig entwicel- 
ten Quarzkryſtallen befleivet find. 
Mitunter tritt auf den Klüften und Spaltungsflächer des 
Kiejelfchiefers ftatt des Quarzes Wavellit auf, in unferem Gebiet 
aber bei weitem nicht jo entwidelt, wie auf dem nahe der Gränze 
gelegenen Diensberge oder bei Frankenberg in Sachen und an au- 
dern Orten. 

Die Lydite gehen nicht allein in Adinole und Plattenfalfe 
über, fondern noch häufiger in thonige und jandig=thonige Schiefer, 
wie z. DB. bei Hirzenhain, wo zuerft das Fiejelige Bindemittel Die 
eintretenden Thon» und Sandtheile noch verfittet, dann aber all- 
mählig verichwindet und mehr thonigen Bindemittel Pla macht. 
Die feinfchieferige Natur diefer fo entftandenen Thonſchiefer iſt nicht 
immer wahrzunehmen. 


Ss. 97. 
Der Kiefelfchiefer mit den Hornfteinen und Adinol- 
ſchiefern fehlt fait nirgends, wo Culmſchichten vorkommen, und 
ift namentlich der ſchwarze Lydit (gewöhnlich mit den befchriebenen 
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Quarzadern) ganz beſonders charakteriſtiſch und leitend für die 
ganze Formation. Nördlich von unſerem Gebiete an der Eder und 
in Weſtphalen bildet der Kieſelſchiefer mächtigere Schichten; in un— 
ſerem Gebiete, dem Kreiſe Wetzlar, Naſſau und dem diesſeitigen 
Theile des heſſiſchen Hinterlandes ſind aber die Schichten dieſes 
Geſteins faſt durchgehends weniger mächtig. Nicht allein die untere 
Partie der Culmformation beſteht aus dahin gehörenden Schichten, 
ſondern es wiederholen dieſelben auch mehrfach durch einen großen 
Theil der Schichtenfolge bis nahe an das Gebiet des Flötzleeren. 

Zu unterſt liegen gewöhnlich Adinolſchiefer oder ein kieſeliges 
Eiſenſteinlager, welches in 8. 91 als zu den Eiſenſpiliten gehörend 
ſchon näher beſchrieben worden iſt; auf den Adinolſchiefern liegt der 
Lydit, erſtere fehlen aber auf manchen Zügen ganz, wo dann der 
Lydit auf Eiſenſpilit liegt, wie dieß bei den meiſten untergeordne— 
ten Falten zwiſchen den Hauptzügen der Fall iſt. Das bedeutendſte 
Vorkommen der Art findet ſich in dem geſtreckten muldenförmigen 
Zuge, welcher von Nanzenbach über Dillenburg nach Donsbach ſich 
erſtreckt; außerdem liegen noch mehrere kleinere Falten dieſes Vor— 
kommens im Schelder Walde, in der Eberhardt, dem Cap und dem 
Thiergarten bei Dillenburg, Donsbach, Niederſcheld u. ſ. w. — ‚Bei 
Sinn liegt Lydit auf rothem Kramenzelſchiefer, am Wildenweiber— 
häuschen bei Langenaubach auf Stringocephalenkalk und ſchließt 
kleinere Partien dieſes Geſteins in ſeiner Maſſe ein. — 

Auf dem unteren Lydit lagern gewöhnlich hoßdon wencie 
fer, Creſeisſchiefer und andere, thonige Culmſchiefer, je nach der Lage 
und Verbreitung der verſchiedenen Schichten, welche nicht immer eine 
beſtimmte Reihenfolge einhalten, ſondern in al un 0 Meile 
ſich vertreten und wechjellagern. 

Kiefelfchiefer amd Hornftein find, ‚wie ſchon oben, * Re 
alle Gemarkungen, welde in 8. 94 als Culmvorkommen bezeichnet 
ſind, verbreitet. Die ſchönſten ſchwarzen Lydite mit weißen Adern 
finden ſich jenſeits der naſſauiſchen Gränze in der Nähe von Hohen— 
ſolms und Königsberg, außerdem auch an, mehreren Punkten der 
Gemarkung Dilfenburg,, wie z. B. im Söhlchen und; am, Küppel, 
Vielfarbige Hornfteine und Adinole , treten bei Herborn. ſehr charak⸗ 
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teriftiich und ſchön auf, eben ſo auch bei Niederfcheld am Wege 
nach dem Thiergarten, und: zwifchen dem Scheldethal und der Mou- 
zenbach. Andere Borfommen, zum Theil: eigenthümlicher Art, finden 
ſich in der Tringenſteiner Schelde, wofelbft die Uebergänge in rothe 
Eijenkiefel und dergk. vielfach vorkommen. 


Ss. 98. 

* Poſidonomyenſchiefer. 

Nicht allein diejenigen Schichten, welche durch die maſſenhaft an— 
gehäuften Culmverſteinerungen, unter denen die bekannte Posidonomya 
Becheri «Dr. vorwaltet, charafterifirt find, jondern die ganze Schichten— 
folge der unteren Eulmthonfchiefer muß hierher gerechnet werden. 

Diefe Schichten bejtehen aus Glimmer führenden, feinfandi- 
gen, «mehr ‚oder: weniger, zerflüfteten Thonſchiefern und Sandſtein— 
Ichiefern, welche durch organische Subjtanzen. und thoniges Eifen- 
oxydhydrat grau, braun oder ſchwärzlich gefärbt find. ı An der Ober- 
flähe find dieſe Ablagerungen dünnfchieferiger,. weicher und milder, 
freien von organischen Subjtanzen und dadurd heiffarbiger, gehen 
aber nad) der, Tiefe in dunkel gefärbte, oft Schwarze Schiefer. über, 
welche reich. an amorpher Kiefelerde und Kohlenjtoff find, zum Theil 
Schwefelfies in fein zertheiltem Zuftande enthalten, weniger, leicht 
ſpalten, aber vielfach in eubifche oder rhombroedrifche Formen zer— 
flüftet find.  Sandberger nennt diefe tiefer. liegenden Schichten 
„Alaunſchiefer“ und unterjcheidet fie von den grauen und braun- 
grauen Poſidonomyenſchiefer, während eigentlich Fein Unterfchied 
zwiſchen beiden Schiefern bejteht, als daß der eine Theil durch Ver— 
witterung: von Tage aus mehr oder. weniger verändert und ausge- 
wittert iſt. Brei | 
Außer dem Schwefelfies in den unteren Schichten findet ſich 
hin: und wieder : Dleiglanz in dem. dunkel gefärbten Schiefer, wie 
3. B. am Geiſtlichen Berge, bei Herborn, mehr aber noch, bei. Mer- 
kenbach, wo dieſes Mineral in größeren Partien auf dem  Contacte 
mit Eiſenſpilit ausgeſchieden liegt und zu Bergbau ‚auf, diejes Vor— 
kommen Veranlaſſung gegeben hat. Ein anderer acceſſoriſcher Be— 

Naſſ. naturw. Jahrb. H. XIII. 20 


306 
ſtandtheil ift Das thonige Eijenorpdhydrat und anremelerdige' Par⸗ 
tien von“ kohlenfaurem Eiſenoxydul, welche: in Mieren und Gallen 
in den milden — — Ariufugtie zurem | 

Der re ——— ii diejenige 
Schicht, welche die verdrücten, den Culm bezeichnenden Berfteine- 
rungen mehr oder weniger majjenhaft zufammengedrängt enthält. 
Sowohl gegen das Hangende hin verfchwindet die Menge der Ver- 
jteinerungen ſucceſſive und find einzelne zielich mächtige Schichten— 
folgen bisweilen ganz frei vom älfen Petrefacten“ Air anderen Stel- 
fen treten wieder Verfteinerungen von ganz anderem’ Typus, als die 
der Poſidonomyenſchiefer auf, wie 3.8. "diejenigen "Schiefer, welche 
R. Ludwig als er SR von den ar di ae 
abtrennte. 

Die eigentlichen Poſſbonbinneaſeſe ſtellen angweifeh 
hafte Strandbildungen dar und find charakteriſirt durch Posidono- 
mya -Becheri Br. Goniatites erenistria? Pal, Cypris, Trilobiten 
und andere Strandthi iere nit Land-⸗Aund "Strandpflanizen. | 

>. Die. Erefeisfihiefer enthalten meiſt Pteropoden ( Creſeis 
* Tentaculites) und ſcheinen im tieferen Waſſer ſich abgelagert 

haben. | Im Vebrigen find fie den Poſidonomyenſchiefern zu 
Ahr als daß eine entjchiedene. Trennung beider Schichten rath> 
jam fein dürfte, vielmehr ſcheinen ſie eine "sParallelbildung darzu—⸗ 
ſtellen, welche Fich unter anderen Berhältniffen abgelagert hat. Im 
heſſiſchen Hinterlande, bei Nachelshaufen im tiefen’ Stollen der 
Grube Ritſtahl Findet fich ein Poſidonomyenſchiefer, welcher (neben 
Posidononya'Becheri' Br., Rhynehonella'papyracea, 7% 4. Röm., 
Orthoceras striolatum P.v. Mey. mid anderen damit porfommenden 
Verſteinerungen auch Grejeisarten an. — — der Beur⸗ 
Be ein gewiſſer Werth’ zulegen tft. bu 0% 

Die Erefeisfchiefer ’ werhfehr in der Regel — — Kieſel⸗ 
ſchicfern ad Hörnſteinen/ und Formen dieſen Gebilden in) ihrem Ha— 
bitus and) vielfuch näher, indem fie ſeſter aind weniger ſpaltbar find; 
als-die’ eigentlichen Poſidononhenſchiefer und die damit zuſammenhün⸗ 
gender, ID-IAUEN petrefactenfreien Schiefer’ ee — 
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jtehen die Schälchen der Kleinen Pteropoden (meiſt Creseis obtusa 
Ludp.) immer ſenkrecht auf die Schieferung und Spaltung der 
Schichten, ſo daß das Geftein auf dieſen Flächen porös und durch— 
löchert aussieht. Taf. MI. Fig. 10 iſt ein —— — 
von ae dargejtellt.: TE ni— 


— nahe an den wi Schichten on — 
Bänke und ächte Sandſteine vom mehr oder. weniger groben 
Korne und dem übereinjtimmenden Habitus des Flößleeren mit dem 
betreffenden Schiefern in Wechjellagerung zu treten. Mitunter find 
diefe Sandſteine jo grobförnig, daß man fie Conglonerate nennen: 
fönnte, ‚wie z. B. zwifchen. Uckersdorf und Medenbach, wo man. die 
einzelnen durch kieſeligss und thoniges Bindemittel zuſammenge— 
backenen Beſtandtheile deutlich erkennen kann. Dieſelben beſtehen 
aus Körnern verſchiedener Quarzarten mit Talkſchiefer- nud Thon— 
ſchiefertrümmern und enthalten Thongallen und Kalknieren 

Die Verſteinerungen ſind in den Sandbänken ungleich ſeltener 
als in den Schiefern, finden ſich aber hin und wieder, namentlich 
die Pflanzenweite,: ale denen Calamites transitionis GÄDP: die 
— ſpielt. una 

Nicht allein daß die; grauen —— welche hier als po 
ſidonomyenſchiefer (im weiteren Sinne) betrachtet wurden, bei 
ſchärferer Abgränzung mit Sandſteinbänken wechſellagern, die Schiefer 
gehen auch in Sandſteine über, durch Zunahme deutlicher, groß— 
oder mittelkörniger Quarzkörner und anderer der genannten Trüm— 
mer verſchiedener Geſteinsarten. Ebenſo gehen aber auch dieſelben 
Schiefer durch Feinerwerden des Kornes, durch feſtes kieſeliges Bin— 
demittel, welches ſchließlich in der Maſſe die Oberhand gewinnt, und 
durch das Zurücktreten der Thontheile über in Kieſelſchiefer. | 

Der Poſidonomyenſchiefer mit feinen. Sandfteinbänten, ‚worin 
ſich seltener. auch ſchwache Kalkſtraten in Wechjellagerung finden, 
er die —— —— der ganzen ſeamtangtion. dar, 
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diefe "Gebirgsschicht als charakteriftifch und entjchieden “bezeichnet 
werden kann, hat eine geringere Berbreitung, als die Kieſelſchiefer; 
die Poſidonomyenſchiefer finden ſich nur im der zweiten und dritten 
Culmfalte unſeres Neviers, was den Schluß, welchen wir. aus dem 
Typus der darin vorfommenden Berjteinerungen bereits gezogen 
haben, daß nämlich der eigentliche Poſidonomyenſchiefer Strand- 
bildung iſt, bejtätigt. 

Als Fundftellen für die Schichten mit jenen haräfteriftifchen Ver: 
jteinerungen, worunter Posidonomya Becheri Dr. vorwaltet, find zu 
bezeichnen: Erdbach, Udersdorf, Medenbach, Niederfcheld und Ober— 
ſcheld in der zweiten Culmfalte, ſowie Herborn, Herbornſeelbach, 
Eiſemroth und Oberndorf in der dritten Falte. Auf der. Fort- 
jegung diejer Falte find im Heffifchen noch — — — 
vorkommen beobachtet worden. 

Die Crefeisfchiefer Tiegen zum Theil im ‚Bufthtichen 
der eigentlichen Poſidonomyenſchiefer, zum Theil aber auch scheinbar 
darunter, an "anderen Orten "scheinbar darüber; ſie ſcheinen eine 
Bildung, weiter von dem Strande ab, zu repräfentiven, und finden 
jich befonders zwijchen Eiſemroth und der Baufchenberger Mühle, in 
der Tringenfteiner Schelde, bei Hirzenhain und wenigertansgebreitet, 
auch am anderen Orten befonders hin und "wieder im heſſiſchen 
Hinterlande. Das Borfommen von Hirzenhain iſt ein eigenthüm—⸗ 
liches und auch ein noch etwas zweifelhaftes ; denn da es das'nord- 
weſtlichſte Vorkommen des Gebietes ift, und ganz nahe dem älteren 
devonischen Schichten Liegt, ift der Beginn diefer Formation mit 
einer fcheinbaren Hochjeebildung kaum denfbarz außerdem stimmt 
der Habitus der Schiefer nicht recht mit den Culmſchiefern überein, 
obwohl eine Sandfteinjchichte, auf welcher Hirzenhain liegt, wieder 
einen dem Flözleeren ähnlichen Habitus trägt. "Bon Berjteinerungen 
wurden bis dahin in diefen räthſelhaften Schiefern nur Créseis 
obtusa Zudw. und -ein undeutliches ——— —— einem 
Monograpsus ähnlich ſieht, gefunden: > 4 ET 

Pofidonomyenfchiefer, in denen noch feine Berfkeiternugen be- 
obachtet wurden, fünnen ihrer Lage nad) auf den unteren Culmpar- 
tien, welche immer charafteriftifch auftreten, erfannt” werden. Es 
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finden ſich dieſe Schichten auch überall zwiſchen den Petrefacten füh— 
renden und bilden dieſelben immer mächtigere Lager als dieſe. In 
der erſten Culmfalte finden ſich Poſidonomhenſchiefer im weiteren 
Sinne bei Hirzenhain und Nanzenbach; im der zweiten Falte bei 
Wallenfels, Tringenſtein, Oberſcheld, Niederſcheld am Neuen Haus, 
bei Uckersdorf, Medenbach und Erdbach; in der dritten Falte bei 
Harterod, Oberndorf, Eiſemroth, Seelbach, Herborn und Hörbadh, 
ferner in eimer untergeordneten alte bei Merfenbah. Ob in dem 
Hauptenlmvorfommen, welches unſer Nevier im füdöftlicher Richtung 
begrängt, die unteren Schichten, welche auf dem Kiefelfchiefer, dem 
Adinolfchiefer oder auch den Eifenfpiliten Tiegen, auch noch theilweife 
hierher gehören oder zu dem Oriffelfchiefer, ift wegen des Mangels 
an Verſteinerungen noch nicht zu beſtimmen gemejen; im Grunde 
iſt die — aber mehr oder weniger gleichgültig. 


100 
Catmanarzit 


5 Die: De nsiie oder Wollenberger Dnarzite be» 
jtehen aus weißem, fettglängenden, maffigen Quarz ohne wejentliche 
Beimengungen anderer Körper. Mit dieſen Quarzen fommen ge— 
wöhnlich Kieſelſchiefer höherer Schichtenfolgen vor. 

Im Waldeckiſchen und einem Theile des heſſiſchen Hinterlan— 
des bilden die Culmquarzite mächtige Partien, welche faſt immer 
eine nur ſehr locale Verbreitung haben, und zuweilen ſogar ſtock— 
förmig in den Schieferablagerungen auftreten. In unſerem Revier 
finden ſich dieſe Quarzite nur bei Verbournſeethache wo zu Mühl— 
ſeinen verwendet werden. 

Es ſcheint, als ob dieſe Pe ganz desielben — 
ſeien als die Adern und Gänge von weißem Quarz in den Kieſel— 
ſchiefern und Dachſchiefern von Bicken und zals — — 
betrachtet werden: könnten. 4 
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BOTH S Muri — — 
Griffelſchiefer und Dahiciefer der Kutter mation, 


Zarte thonige und: rauhere ſandige Schiefer von grauer, blau⸗ 
grauer und ſchwärzlicher Färbung wechſeln in der obern Culmpar⸗ 
tie mit Sandſteinbänken, welche den Habitus des ächten, ‚Slögleeren 
und den derjenigen Sanditeine, die ſich mit dem Poſthenonnenſchi⸗⸗ 
fer finden, tragen. 

Die Schiefer ſind gewöhnlich frei von —— — 
den Poſidonomyenſchiefern ſehr ähnlich, nur daß. fie in vielen Ya 
gern zärter und bei weitem ‚reicher an Thon jind, als diefe.. Im 
Ganzen find fie von ziemlich  gleichförmigem Auftreten ‚beobachtet 
worden. , Die mehr ſandigen Partien ſpalten ſich in verfchiedener 
Kichtung und zeigen. in den meijten Fällen griffelförmige Abjonde- 
rung, welche hauptſächlich da hervortritt, wo eine Verwitterung zu 
Tage beginnt; jolhe Schichten nennt man Griffeljciefer. 

Andere Ablagerungen, welche mitunter jehr mächtig find, ſpal— 
ten ſich nur nach einer Ebene; diefe Spaltungsrichtung ift aber in 
vielen Fällen eine andere, als die Ebene, in welcher fi) die Schid)- 
ten feiner Zeit abgelagert haben; daher fommt die ftreifige Natur 
diefer Schiefer. Rauhe und zarte Bänke: wechfellagern in fcheinbar 
unregelmäßigen Verhältniffen mit einander, wie ſolches bei dem Or- 
thocerasfchiefer bereits beſchrieben worden iſt, und im u a. 

Dachſchieferlagern beobachtet wurde, 

Diefe Dachſchieferſchichten weihfeftageitn nicht allein mit 
den erwähnten Sandfteinen und mit Sriffelfchiefer, Tondern auch mit 
den oberen Culmkalkſteinen, welche in 8. 95 * Bickener Kalte 
befchrieben worden find. 

Ein anderes" für viele Gegenden dieſe — eichnwes 
Vorkommen find die vielen zum Theil mehrere Fuße mächtigen Quarz⸗ 
gänge, welche in gröbere und feinere Adern zerſplittern ind auslau— 
fen. Die Maſſe des Quarzes iſt dieſelbe, wie die der Kieſelſchiefer— 
adern und die der Culmquarzite; ſelten Findet ſich Schwefelkies 
darin und noch ſeltener, wie am Mühlberg bei Sinn, eingeſprengte 
Bleiglanze. 
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Bon Versteinerungen, welche im Ganzen nur ehr jelten find, 
finden jich undentliche Algen in verjchiedenen Schiefern, Wedel von 
Sphenopteris in einer oberen Dachſchieferſchicht von Biden und 
Calamitenreſte in den wechjelnden Sandfteinbänfen. 
—— 


nis Se LH 


Die Griffelfchiefer mit wechiellagernden Sandfteinen treten 
in umferem Revier schon in der zweiten und dritten Culmfalte auf 
und; lagern dafelbjt ‚über dent Poſidonomyenſchiefer, wie z. B. am 
Neuen Haus, bei Udersdorf und Erdbach, ferner bei Eiſemroth, Seel— 
bad), Herborn umd ‚weiter gegen; den Wejterwald hin; das Haupt- 
vorfommmen zieht ſich aber aus dem heſſiſchen Hinterlande her über 
Offenbach, Biden, Ballersbach, Herborn, Sinn, Fleißbach nad) 
Greifenſtein u. uw. 

Die Dachſchiefer liegen höher und finden ſich in den Ge— 
markungen Offenbach, Bicken, Ballersbach, Sinn, Edingen, Grei— 
fenſtein und weiten nad dem unteren Dillthal. Die Schiefer wer— 
den bergmänniſch ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten ausgebeutet, 
und ſind die, Hauptgruben, welche jetzt in Betrieb ſtehen, der 
Mühlberg, Herkules, Johanuesberg und Josberg bei Sinn, 
Schieferſeite und. Glabach bei Biden: 

Die ganze Bildung der Griffelſchiefer und: Dachichiefer ſcheint 
dem een: aaigehören; und fragt: es ſich, ob dieſelben 
nicht beſſer zum Flötzleeren, als zu: dem; Culm im engeren Sinne 
geſtellt werden dürften; deun der, eigentliche Flötzleere führt: auch 
Schieferlager, welche den fraglichen vollkommen ähnlich find, nur 
daß fie weniger mächtig auftreten; auch die Sandſteine zwiſchen un— 
ſern Schiefergebilden ſind dem eigentlichen flötzleeren Sandſteine ſo 
volltommen ähnlich, daß kein Unterſchied zwiſchen beiden zu finden 
iſt. Zedenfalls cift die Gränzlinie zwiſchen beiden Ablagerungen 
nicht mit Beſtimmtheit zu bezeichnen, weil, wie ſchon in S. 92 dar: 
gethan, die betreffenden Schichten in einander überführen. pro 
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— A — 


8. 108. 


Der flögleere Sanpftein, * ⸗ RR 


Der Flötzleere, oder flößleere Sandftein, wie —— 
von Dechen dieſe Schichten ſehr charakteriſtiſch bezeichnet hat, heißt 
bei anderen auch jüngere Grauwade, Calamitenſandſtein 
und Schilfgrauwacke, und zeichnet ſich immer — wo er auf— 
tritt — durch den gleichförmigen, eigenthümlichen ſehr charakteriſti— 
ſchen Habitus aus, welcher die betreffenden Schichten leicht wieder 
erkennen läßt, wenn man dieſelben einmal erfannt hat. 

Diefe Sandjteine find gewöhnlich feſt und hart, mehr’ zähe, 
als fpröde, vorherrfchend rauchgrau, graubraun oder gelblich, ſelte— 
ner grünlich-grau, fein= bis grobförnig; ein feſtes Kiefelig-thoniges 
Bindemittel verfittet die hirfeforngroße bis erbſengroße eckigen und 
abgerumdeten Körner „von grauem Quarz, Kiejelfchiefer und Thon— 
ichiefer, öfters auch Feldſpath und Talkſchiefer ſo feſt in einander 
gedrängt, daß das ganze einem — gie —* Er 
unähnlich fieht. 

Ganz denjelben Habitus teen die andeten, bei den Poſiv noiny⸗ 
enſchiefer, Griffelſchiefer und Dachſchiefer in Wechſellagerung vorkom— 
menden Sandſteine, nur, daß dort neben dieſen Sandſteinen noch 
andere, welche ſich dem Habitus älterer Grauwackeſandſteine mehr 
anſchließen, auftreten und in ſchwächeren Bänken wechſellagern. 

Die ächten flötzleeren, wie auch die tieferliegenden Culmfand- 
ſteine, ſind vielfach durch Riſſe und Klüften zerſpalten, verwittern 
von dieſen Klüften aus und zeigen dadurch ganz dieſelbe kugelige 
Abſonderung, wie manche Grünſteine, welche Erſcheinung auf Tafel 
II. Fig. 2, als aus Fig. 1 hervorgegangen, dargeſtellt ift. 

Wenn bei-diefer fugeligen und fchaligen Abjonderung nur das 
Gejtein durch Aufnahme glaufonitifcher Meineraltheile mehr oder wer 
niger dunkelgrün gefärbt ift und viele Feldfpathkörner in der Maffe 
eingebaden find, was’ bei den verwitterbaren und ſo "zerflüfteten 
Partien gewöhnlich der’ Fall iſt; ſo iſt die, äußere Aehnlichkeit mit 
gewiſſen Grünjteingebilden ſo auffallend, daß es von einem ober— 
flächlichen Beobachter nicht zn verwundern iſt, daß er hier die be— 
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fannten Geifter, die fo oft: in den älteren Schichten geſpuckt haben, 
wieder erblickt Durch ſolche Vorkommen‘ wurde: das Gebiet der 
Grünfteine irrthümlich fehr erweitert. 

Es erinnern diefelbe an viele Eifenfpilite und ganz befonders 
noch an die dort erwähnten Kugeldiorite von Kleinfchmalfalden in 
Kurhefien, worin Herr Berginfpector Dans die fchönften Steins 
fohlenfarren und andere Pflanzenrejte gefunden hat. 

Die Sandjteine der Culmformation von dem Gert ee 
charafteriftiichen Habitus finden ſich von der zweiten Culmfalte an 
durch alle Ablagerungen diefer Gebirgsfchichten hindurch bis in die 
oberjten Regionen; der eigentliche Flötzleere über den Dachichiefern 
hat im umjerem Revier nur eine verhältnißmäßig geringe Verbreitung 
in der Hörre; ſchließt Bellersdorf ein und zieht fich in fürdweftlicher 
Richtung durch den Kreis Wetlar, wo er zwifchen a und 
Katzenfurt an der Chauſſee anſteht. 


NMückblick auf die Eulmformation. 

| — 19 * 
Dadurch, daß unſere ſämmtlichen Sedimentſchichten in ſteil 
aufgerichteten Mulden und Sätteln vorkommen, deren beide Flügel 
bei weitem in den meiſten Fällen faſt paralleles, gegen Südoſten 
gerichtetes Einfallen haben; dadurch, daß einzelne Schichten an 
einem oder dem andern Orte entweder ganz fehlen oder durch 
andere, deren Zuſammenhang nicht immer bekannt iſt, vertreten ſind; 
ferner dadurch, daß zwiſchen den Hauptſätteln und Mulden vielfach 
kleinere Biegungen und wellenförmige Krümmungen der Ablogerungen 
wiederholen, und endlich dadurch, daß die meiſten dieſer Schichten, 
namentlich aber die Culmſchichten, durch eine Menge von Klüften 
und Mineralgäugen oder auch durch emporgetriebene Eruptivgeſteine 
größere und kleinere Störungen, Verwürfe aller Art u. ſ. w., wie 
Tafel IN. Fig. 9 darſtellt, erfahren Haben: durch alle dieſe Umſtände 
iſt die Mächtigkeit der einzelnen Schichten und die wahre Schichten— 
folge nicht direct zu beſtimmen, ſondern kann höchſtens nad) der 
Analogie bekannter Ablagerungen durch Schlüſſe von einem auf das 
andere in annähernder Richtigkeit eine Ueberſicht feſtgeſtellt werden, 
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deren Reſultat im Aklgemeinen aber hier kein beſonderer Werth 
und Zweck beigelegt werden: kann, zumal die allgemeinen Lagerungs⸗ 
verhältniſſe ſchon in Be ih genügend dargeſtellt 
worden ſind · dn 9 TRFTET PER 2 

Das Tafel IN. ‚öl. ‚9 dargeſtellte Brofi iſt combinirt aus 
vereinzelt bekannten Fällen, welche alle sie —— und Sinn 
beobachtet wurden. | in 

Bildlihe  Darftellungen und Beige von — 
Vorkommen haben hier keinen beſonderen Werth, weil dieſelben nur 
auf zu kurze Entfernung bekannt geworden ſind und — kein 
entſprechendes Bild von dem Ganzen geben. 


—81105. 

Die Verſteinerungen, welche bis dahin in den Culm⸗ 
ſchichten beobachtet wurden, bieten aus verſchiedenen Gründen ein 
größeres Intereſſe dar. Es ſind in unſerem Gebiete bis jetzt 38 
Arten von den verſchiedenen Fundſtellen bekannt geworden, welche in 
nachſtehendem Verzeichniſſe zuſammengeſtellt ſind: 


A. Animalia 


a. Vertehrata 


1; Palaeoniscus, Fiſchſchuppen aus dent Bofidononpenfhife don 
Herborn (Saundberger). — 


b. ee zz 


‚a. Crustacea. * 


2. —— antiquus Goldf: 5 Bofibonomhenfchiefer von 19er 
born (Markicheider Dannenberg); ee 

3. Cypridina  subglobularis Sandb.,; Poſidonomyenſchiefer von de⸗ 

born, Erdbach, Niederſcheld und Oberndorf. 5) “ 
4 — sp., Kieſelſchiefer von der Pauſchenbergen Mühle, * 
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5. Cylindraspis latispinosa ‚Sandb.;' Poſidonomyeuſchiefer von Her: 


10. 


11; 


12. 
13. 


14. 


15. 


16. 
17: 


born, Erdbach, Baufchenberger Mühlesund vom Neuen 
Hans," Kalkſtein von nn und N EEE von 
nn 


—4 na 


. Goniatites'erenistria Phill., Ralkjtein von Erdbach und Nrieder- 


ſcheld (6. ——— Beyr.), Poſidonomyenſchiefer 
von Erdbach, Neuen Haus, Niederſcheld, Oberſcheld, 
Herborn, Oberndorf, Eijemroth u. ſ. w. 


NE: mixolobus Phil., Poſidonomyenſchiefer (untere Lage) von 


Erdbach, Neuen Haus, Niederſcheld, Herborn und 
Eiſemroth. 


. Orthoceräs ſtriolatum Hu v. Meyer, Bofidonompenfchiefer von 


Erdbach, Neuen Haus, Niederfcheld, Oberjcheld, Her— 
born, Dberndorf, Eifemroth u. |. w. 


. O. —— Groldf., Poſidonomhenſchiefer von Herborn, Erdbach 


und Neuen Haus. 


Orthoceras n. sSp., Baftboriukitehfchieier. von Herborn. 


y. Pteropoda. 

Tentaculites n. sp., unterer ————— von der Pauſchenber⸗ 
ger Mühle. 

Creseis striata Zudw., Creſeisſchiefer von Eiſemroth. 

C. acuta Zudw., Creſeisſchiefer von Eiſemroth und Schelder 
Wald. 

C. subula Zudw., Creſeisſchiefer von Eiſemroth. 

C. obtusa Zudw., Creſeisſchiefer von Hirzenhain. 


od. Pelecypoda 
Avicula Tepida Goldf., Poſidonomyenſchiefer von Herborit. 
Posidonomya acuticosta Sandb.;’ (Pos. Becheri Rronn, P. 
longitudinalis ete. var.) Poſidonbmyenſchiefer von 
Herborn, Erdbach, Schonbach, Nenen'Haits, Nieder 
ſcheld, Dberjcheld, Oberndorf u ſ. Ww.; Culmkalkſtein 


18. 


19. 
20. 


21. 


22. 


26. 


27. 
28. 


29. 
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von Niederſcheld, Sandſtein des — von: Me: 
denbad). 

Pecten subspinulosus Sandb. "Bofibönomteuf wiefer von Herborn, 
Erdbach und Oberfchelt, 1J 

P. densistria Sandb., Poſidonomyenſchiefer von ı Herborn. 

Pecten sp.?, Boftdbriotiheirfchtefet (unterſte Schichten) vom 
Neuen Haus; Erefeisfchiefer von Eijemroth. 


&e Brachiopoda. 

Rlıynchonella papyracea Röm., PBofidononiyenfchiefer von Her- 
born, Erdbach, Neuen Haus, Niederſcheld, Oberndorf 
und Oberfched. — 

Productus s8p., Poſidonomyenſchiefer von Erdbach; Culmlallſtein 
von Niederſcheld. 


5. — ten nn 


. Poteriocrinus regularis A. v. Meyer, ß *8 von 


Herborn; Culmkalkſtein von Niederſcheld. 


. P. minutus Röm., — — von Herborn und Neuen 


Haus. 


Lophocrinus speciosus M. ©. — aus dem Pofidonommens 


jchiefer von Herborn. 


7. Polypi. 
Cyathophyllum?, aus dem Culmkalk von Niederſcheld. 


RB. Pinmtae. 


Fucoideen, Dachſchiefer von Biden und Sim; undeutlich. 

Calamites transitionis @öpp., Culmſandſtein von. Uckersdorf, 
Eiſemroth, Rehberg und Gondersdorf. 

C. cannaeformis Schloth., Poſidonomyenſchiefer von Herborn 
und Oberndorf, Culmſandſtein von Uckersdorf. 
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. Anarthrocanna 'stigmarioides @öpp., Poſidonomyenſchiefer von 


Herborn und Udersdorf. 


. Sphenopteris pachyrrhachis Göpp., bofihonbingeiifehtefee von 


Herborn; Dachjchiefer von Biden. 


Sph petiolata G@öpp., Poſidonomyenſchiefer von Herborn. 
. Odontopteris imbrieata G@öpp., Bofidonomyenfchiefer von Her— 


born. 


. Sagenaria depressa @öpp., Bofidonomyenfchiefer von Herborn 


und Uckersdorf. 


. S. erassifolia Göpp., Bofidonontyenfchiefer von Herborn. 
. Noeggerathia dichotoma G@öpp., Poſidonomyenſchiefer von Her- 


born. 


. N. tenuistriata Göpp., Poſidonomyenſchiefer von Herborn. 
. Stigmaria sp. Poſidonomyenſchiefer von Herborn und Herborn— 


ſeelbach. 


Aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor, daß in dem eigent— 


lichen Poſidonomyenſchiefer bei weitem die meiſten Verſteinerungen 
vorkommen; nämlich. 29 Arten, wovon. 


22 * Schicht ausſchließlich eigen ſind, 
3 mit dem verwandten Culmkalkſteine gemeinschaftlich, 
1 mit dem Culmfalffteine und dem Sandſteine zugleich (Pos. 


Becheri Dr.), 


1 mit dem Sandfteine (Calamit), | 
1 mit dem Dachjchiefer (Sphenopteris ) und 
1 mit dem —— gemeinſchaftlich (dies aber ein unbe— 


ſtimmter Pecten). 
Die meiſten dieſer Vorkommen ſtellen —— ſowie 


Strande und Landpflanzen dar, und nur wenige Cephalopoden 
können als mehr der Hochſee angehörend betrachtet werden; da dieſe 
aber in der Regel ſchlecht erhalten ſind, könnten ſie auch durch An— 
ſchwemmung in dieſe Schichten gekommen ſein. 


1 Art iſt dem Culmkalk ausſchließlich eigen nr ) 
1 andere dem Sandftein (Calamit); 


beide find Strandgebilde.' 
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Dem Erejeisschiefer ſind«G verſchiedene Arten eigen, worunter 
ein Trilobit den Strandbildungen, die —— als RED 
den Tiefwaſſerbildungen angehören. B— 

Die Algen (eine Art nur — 535 dürften. * 
mehrere darunker ſein) ſcheiuen Hochſeegebilde und finden ſich aus— 
ſchließlich im Dachſchiefer; daR zugleich) auch ein Landfarren (Sphe- 
nopteris) im Dachſchiefer vorfümmt, und zwar bis jetzt nur an 
einer Stelle, aber um mehreren Eremplaren zu »verjihiedenen Zeiten 
gefunden wurde, ijt allerdings der Anmahıne, daß die betreffenden 
Schichten ſich in der ‚hohen See ablagerten, entgegen, wenn man 
dieſes Vorkommen nicht als eingeſchwemmt annehmen will, welcher 
Annahme aber bei der Art und STAR des Vorlanmen nit im 
Wege ſtehen dürfte. 

Die Faunag und Florader Re —— des 
Herzogthums Naſſau führt uns, wie die Zuſammenſtellung ergibt, 
bis jetzt alſo 38 Arten vor; darunter ſind: 

die Fiſche ara lan weni 1: Att, 
4 Senftageem 57. ati de — Pro ATEnT 
„ Gephalopoden „uw un‘, rettatisc 
„ Bteropoden . send, 
„APeſechpoden sit) intn 3 yınıg 
His Brachiopabeil) use are. yuigf 
„ Seelilien —VV —— 
Polypen lim 3 
„Hochſeepflanzen reich 19 
„© Strand= und — „11: Arten 
vertreten. Auffallend ift e8, daß die Öafteropoden ganz fehlen, 
und daß gerade in denjenigen Schichten, (welche wir: als Hochfeegebilde 
annehmen mäfjen, weder Cephalopoden noch Fiſche beobachtet wor— 
dem: find, während beide. in den entjchiedenen — zum 
Theil in zahlloſen ei an — —— eiinf ps Int 
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Bon Seh Er uptivgefkisden * a — 
ten hauptſächlich Hyperfthenfelfe und Gabbrogeſteine, wahrſcheinlich 
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auch Melaphyr mit: Culmfchiehten in Kontact ; außerdem ber Bat 
lersbach noch Feldſteinporphyr. Diefe Eruptivgefteine" durchſetzen 
die betreffenden Sedimentſchichten gewöhnlich in Kuppen, deren klei— 
nere ſtockförmig auftreten; aber auch verſchiedene Gäuge der genann— 
ten Grünſteine treten mehrfach in den Culmſchichten auf, wirt}. DB. 
zwiſchen Herborn und Sinn und) an) andern Stellen des Haupt 
Sulmvorkonumeng. | 

Ueber die Gontactftefe mit Melaphyr liegen ar teine hin⸗ 
— *8 Beobachtungen vor, jedoch ſcheinen Kieſelſchiefer und Bien 
Pille ſtets in der Nähe derjelben aufzutreten. 

‚Die Himerfthenfelfe brechen ſehr häufig in den — 
die Schichten ſind in der⸗Nähe der Durch— 
brüche augenscheinlich geſtört, zerklüftet und in der Regel ſteiler aufs 
gerichte. Wo Sandſteine von den Eruptivgeſteinen berührt ſtud, 
erſcheinen dieſelben in der veränderteu glaufonitifchen Geſtalt, welche 
den Eiſeuſpiliten ſehr ähnlich iſt; bei Durchſetzungen des Schiefers 
reſultiren gewöhnlich Kieſelſchlefer auf dem Contact, und nicht ſel— 
tem? find Ds ‚von einem: EN) —— des ih ——— 
begleitet. aan u. 2 

Der Sabbro findet * fer ten mit ish in WEoittact ni] Sie 
wenigen Stellen, wo dieſes Vorkommen auftritt, wie zB. bei Her- 
born und Bicken, find wegen Mangel an Auffchlüffen nichts weni— 
ger, ala gründlich. beobachtet. "Alle Gabbrogejteine, welche im Culm 
vorkommen, ſtehen wein, Hyperſihenfels ar I und ur im deit- 
felben über: ou 

Der Sypeiffhenfefs Scheint aberhanpt Gebiete: den Culm⸗ 
reihe beſonders zu folgen, indem die meiſten Hyperſthenite ſich 
darin finden. Als Hauptvorkommen ſind die von Sinn, Bicken und 
Offenbach zu erwähnen, andere finden ſich bei Dillenburg, Ober— 
ſcheld, Tringenſtein und im heſſiſchen Hinterlande, — noch 


an? vielen —— vos — — Gebseigit uoffassit mid 
od IR u | J—— 49 8 
Ir) art et. \ 
| — dor. 
tiaılap 113 — 


— | 
tin HYlufer, vr en Ed Kuh: ‚Bicener Ralfen haben 
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noch felten Eulmjchichten ein Guterejje für dem Bergbau amd die 
Induſtrie behauptet, wenigfteng nicht im Herzogthum Naſſau. 

Gänge, die in den Culmablagerumgen brechen, legen zwischen 
gewiſſe Schichten Schwerfpath und DBleiglanz am, wie z.B, am 
Rehberg und bei der Grube Goldfaute bei Merkenbach, ohne daß bis 
jetzt die erwähnten Gruben: ein erwünſchtes Nefultat erzielt haben. 

Die Braunfteine aus der Gegend von Battenberg brechen im 
Kiefelfchiefer und anderen Culmſchichten; zu einem derartigen Vor— 
fommen fönnten zwar auch einige Funde in unjerem Revier, jowohl 
Rotheijenfteinvorfommen, wie auch Brauufteine, gehören; jedoch ift 
dieß noch nirgends mit Beſtimmtheit nachgewieſen worden, und fün- 
nen derartige untergeordnete Vorkommen, welde noch gar feinen 
technischen Werth erlangt haben, hier füglich ohne weitere (ED CN 
belajjen werden, 

Db die Eifenerze der Culmformation erheblicher und fü, die 
Induſtrie des DBergbaus und Hüttenweſens wichtiger find, als die 
erwähnten ımtergeordneten Braunfteinvorfommen, darf in Zweifel 
gezogen; werden, ‚obgleich es nicht gerade unwahrſcheinlich iſt, daß 
unter gewiljen Berhältnifjen einzelne Culmſchichten brauchbaren Ei— 
jenjtein mit Vortheil liefern. 

Die mächtigften Eiſenſteinvorkommen von denen, welche hier 
Erwähnung finden, find die rauhen Lager auf dem: Contacte zwi— 
ſchen Eifenfpilit und Culm, welche im 8. 91 bereits näher bejchriee 
beit worden: find. Lager von Kotheifenftein, welche zwijchen Culm⸗ 
Schichten brechen, kommen jelten vor, finden ſich aber im heſſiſchen 
Hinterlande in untergeordneter Mächtigfeit. — Die Culmeiſenſteine 
find ſehr thonhaltig, jelten frei von feinzertheiltem Eifenkiejel, und 
enthalten diejelben ſtets Manganoxyde in wandelbaren Verhältniß. 
Bisweilen verdrängt Mangan das Eiſen, Tora ein; —— 
lager refultirt. 

Ein intereſſantes eigenthümliches Soma bilden — 
von Spatheiſenſtein, welche in einem ſchwarzen pechglänzenden 
Lydit liegen. Dieſe Kugeln können ‚wegen des kryſtalliniſchen Ge— 
füges des kohlenſauren Eiſenoxyduls nicht zum Sphäroſiderit geſtellt 
werden; fie enthalten reichlich Schwefelkies und vermiſchen ſich mit 
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dem Kiejelfchiefer oft der Art, daß man fürmliche Uebergänge zwischen 
diefen heterogenen Mineralien wahrnehmen kann. Das deutlichite 
Vorkommen  diefer merkwürdigen Erfcheinung findet ſich in der 
Schelerlanggrube bei Oberſcheld, wo die Grube Scelde darauf 
baut ;-aber aud) an anderen Punkten der Dberfchelder und Nieder: 
fchelder Gemarkung tommen ähnliche Gebilde vor, wie z. B. bei 
der Grube rother Löwe. | | 

Viele Culmſchichten, namentlich die in der Negion der. Griffel 
Ichiefer und der oberen Culmſandſteine find jehr eiſenſchüſſig; das 
Eijen iſt als fohlenjaures Eifenoxydil und als Eiſenoxydhydrat, 
in beiden Fällen aber fehr verunreinigt, in den  thonigen Schiefern 
erhalten. Bisweilen jcheiden fich reinere Partien dieſer Eifenerze, in 
Ihwachen Straten und Nieren aus, fie repräfentiren eine Art Koh— 
feneifenftein (Blackband), treten in unferem Revier nicht bauwürdig 
auf, jind aber auch noch wenig bergmänniſch berfucht worden. 

Wenn diefe Eifenerze roth ausfähen, würden jedenfalls ſchon 
großartige Baue darauf unternommen worden fein, aber die ſchürfen— 
den Glücdsritter in unjerer Gegend kennen feinen anderen Eifenftein, 
als den Rotheifenftein, wie mancher Bauer feinen anderen Vogel 
fennt, als den Spat und diejenigen, welchen gründlichere und. tiefere 
Einfiht in die Berhältniffe der Schichten und der in. bergfreiem 
Felde zu erwartenden Lagerftätten zu Gebot jtanden, waren in den 
Revolutionsjahren des Bergbaues, nicht fo begeiftert für jenen heil— 
lofen Schwindel, welcher, mande Familie um große Summen ge— 
bracht Hat, die bei rationellerent DBerfahren in ähnlicher Richtung 
gewinnbringend hätten angelegt werden können. 


Bag —— J——— 
Geologiſcher Rückblick auf die paläozoiſchen 
— Schichten. : = 
Dasırheinifhe Schiefergebirge weiſt bis dahin feine 
älteren Schichten, als die unterdevonifchen auf; von da an. erfcheint 
aber die Schichtenfolge jehr vollftändig und kann als eine von denen 
bezeichnet werden, welche mit am gründlichiten unterfucht find; ob— 
Nafi. naturw, Jahrb. H. XIII. A 
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gleich nicht geleugnet werden darf, daß noch Vieles darin zu er— 
gründen und feitzuftellen bleibt, und auch. eine geeignete Zufammen- 
jtellung der einzeln erfchtenenen Beobachtungen, wie fie den heutigen 
Anfichten und Anforderungen entiprechen dürfte, noch fehlt. 

Diele Schichten ergeben fich bei der Betrachtung eines: ums 
falfenderen Terrain als Paralfelbildungen mit anderen; viele hetero- 
gene Ablagerungen find gleichzeitig, aber unter verfchiedenen Ver— 
hältnifjen entftanden, dadurch find ihre paläontologischen und litho- 
logischen Erfcheinungen verfchieden, fo die Orthocerasichiefer Naſſaus 
und die Calceolafchichten Weftphalens und der Eifel. In dem 
Rheinischen Schihtenfyiten von G. und F. Sandberger (©. 540.) 
find zwar die Drthocerasfchiefer alsı Nequivalente der körnigen 
Notheifenfteine der Eifel dargeftellt, welche Anficht in Betracht der 
Harzer Berhältniffe etwas für ſich hat, in anderweitigen Betrach— 
tungen aber auf Widerfprüche ſtößt. Ueberhaupt ift es ſchwer, 
heterogen auftretende Barallelfchichten richtig zu bezeichnen, und ebenfo 
ſchwierig ift e8, die Gränze zwifchen aufeinanderfolgenden Schichten, 
zwifchen denen keine erheblichen Störungen des Terraing Liegen, zu 
bejtiimmen, befonders dann wenn die Schichtenfolge lithologiſch ziem— 
lich gleich bleibt, wie dies zwiſchen Spiriferenjanditein amd. dem 
Lenneſchiefer, wie zwiſchen verſchiedenen Kalken und zwiſchen Culm 
und Flötzleerem der Fall iſt. Wahrſcheinlich ift auch die Siegenifche 
Grauwacke mit den zahlreichen Spatheifenfteingängen verſchieden von 
dem größeren Theil der im Nafjauifchen als ältere Grauwäcke be 
zeichneten Schichten, welche theilweife zu dem — — 
werden dürften. 

Um über die Gränzen zwiſchen den unteren — 
Decvonſchichten ein ganz klares Bild zu erhalten, müſſen gewiß noch 
fiherere Anhaltspunkte beobachtet werden, als dieſelben bis jest im 
den von einer Schiht in die andere übergehenden Pekrefacken und 
in den Kalkjteinen, welche wir als Stringocephalenfalfe zufammen- 
fajfen, gefunden wurden. Wo die Meere, in denen fid die betreffen— 
den Schichten abgelagert haben, ungeftört und von einer Formation 
zur andern bejtehen geblieben, gehen die Organismen ſucceſſive von 
einem Typus in den andern über, und die Kalklſteine entjtanden 
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fortdauernd zu verſchiedenen Zeiten; es find dieß Korallenſtöcke, 
welche in jenen devoniſchen Meeren Ringinſeln und Strandriffe 
bildeten, wie ihre ſtammverwandten Geſchlechter noch heute in den 
Tropenmeeren. Die Fauna wechſelte nach der Localität und gränzt 
dieſelbe in dieſer Richtung oft ſchärfer ab, als nach den Zeitaltern 
geognoſtiſcher Syſteme. 
| Der Zufammenhang verwandter Schichten in dent rheimſchen 
Syſtem und die Schichtenfolge dieſer nach dem Alter verſchiedenen 
Formationen ſind ſtets unter ähnlichen Verhältniſſen zu verfolgen: 
An dem nördlichen Abfallen der rechtsrheiniſchen Devongebilde lie— 
gen die Gränzen zwiſchen den einzelnen Uebergangsſchichten und de— 
nen des Steinkohlenſyſtems ziemlich geradlinig; weil die Richtung 
der wellenfürniigen Biegungen, die Sattel und Muldenbildungen, 
welche Durch, die ganze "Ausdehnung der betreffenden Ablagerungen 
jo ziemlich gleich bleibt, vom der Richtung der Gränzlinien nicht weſent— 
lich abweicht. An dent öſtlichen Abfalle dagegen, wo die Richtung der 
Faltung die rejultivende Richtung der Schichtengränze (die einzelnen 
Lamellen muberücjichtigt gelaffen ) unter größerem Winfel fchneidet, be 
wegen fich die einzelnen Gränzlinien nad) der Faltung in vielfachen La— 
mellen her und hin : die älteren Schichten erſtrecken ſich in ſpitzen Sätteln 
von Südwejten nach Nordoiten in das Gebiet der jüngeren und diefe 
lagern im eben fo steilen und jpigen Mulden zwifchen den Sätteln weit 
hin in ſüdweſtlicher Richtung. Daher fommen die Streifungen vers 
fchiedener Formationen, welches durch das heſſiſche Hinterland und 
über. einen großen Theil des Herzogthums Naſſau Hinziehen, und auf 
den betreffenden Karten eigenthümlich ſich ausnchmen. Klar wird 
die Sache erjt dann, wenn ein größeres Terrain zuſammen kartirt 
wird, wie dieß aus den vortrefflichen Arbeiten von Mitgliedern des 
mittelrheinifchen geognoſtiſchen Bereins, wie Herrn Berghauptmann 
von Dechen und Herrn Director iR. Yudwig, zw erjehen: ift. 
Die füdlihe Gränze des rheinischen Syſtems ift noch" wenig 
unterfucht, und find daher die Verhältniſſe daſelbſt, welche durd) 
metamorphifche Schichten ſchwierig mit den andern Theilen in Ein— 
Hang zu bringen find, noch nicht gemügend Klar gejtellt. | | 
Intereſſante Verhälniffe begegnen uns bei näherer Betrachtung 
21 
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und Verfolgung der paläontologifchen Entwidelung: Strandbildun- 
gen und Hochfeegebilde wechjellagern mit einander und beurfunden 
ung jteigenden und jenfenden Meeresboden mit hervorgehobenen: In— 
jeln, und im langjamen Sinfen  gewachfener Korallenriffe. Durch 
diejes Senken und Heben entjtand die Fältelung der Schichten und 
das Aufrichten der einzelnen Bänke. Eines geht (aus dem andern 
hervor, jo auch die Veränderung der. Schichten durch das Aufrichten 
derjelben. Was in unſeren aufgerichteten Felsmafjen als feſter mit- 
unter glaufonitifch veränderter oft grünfteinähnlicher Sandftein er— 
Icheint, bildet in Rußland, wo die Schichten faft horizontal lagern, 
lofe Sandmaffen, in denen die wohl — ehe al⸗ 
ter Schichtenſyſteme liegen. 

Noch mehr, als durch die Hebung * Senkung, wurden 
ſpäter noch die betreffenden Schichten der ſenkrechten Richtung näher 
gebracht und theilweiſe in entgegengeſetzter Richtung überſtürzt durch 
empordringende, alte Laven, welche ſich zwiſchen die Sediment— 
bildungen gelagert und mit dieſen durch langſame, aber mächtig 
wirkende Circulation der Waſſer, in denen die zur Umſetzung be— 
ſtimmten Stoffe gelöſt waren, verändert und nach und nach in den 
Zuſtand gebracht wurden, in welchen wir ſie jetzt finden. | 

Ueber diejen Punkt, wie über andere Theile der Entwicelungs- 
geichichte unjeres Planeten läßt fi DBieles jagen und Vieles von 
den Gejagten immer. wieder verwerfen. Der Fleinfte Theil einer 
Gebirgsfchichte, den wir betrachten, gehört einem großem Ganzen’ an, 
und jede Betrachtung des einzelnen, wenn auch in ſeiner Aus— 
dehnung noch jo bejchränften Theiles muß mit — er 
fihtigung des großen Ganzen gefchehen. | S Sig 

Nicht immer reichen die Thatfachen Hin zur Sombination: ben 
einzelnen Theile zum Ganzen; zwiſchen den auf Eeinem Gebiet; 
wie in den entfernteften Weltgegenden gefammelten Thatfachen Tiegen 
oft. große Lücken, zu deren Ausfüllung wir und mit unficheren —* 
thetiſchen Vermuthungen vorläufig begnügen müſſen. un 

Die: wahre philoſophiſche Naturkunde begnügt ſich nicht init 
einer fterilen Anhäufung ifolirter Thatſachen; fie erhebt: ſich über 
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die Bedürfniffe einer blofen Naturbefchreibung, wie Alerander von 
Humboldt jagt: „Dem neugierig regſamen Geifte des. Menjchen 
jet e8 erlaubt, bisweilen aus der Gegenwart in das Dumfel der 
Vorzeit hinüber zu Schweifen; zu ahnden, was noch nicht Klar er- 
fannt werden kann, und fi) fo an den alten, unter vielerlei Formen 
wiederfehrenden Mythen der Geognoſie zu ergötzen.“ 


Alphabetiſches Sadresgiiter. 


(Erffärung der Abfürzungen: Gr. = Gruppe, Syn. = Synonym, Erw. — Erwähnung 
von Vorkommen außerhalb des Gebietes, Belt, — Beftandtheil Fryftalliniicher Felsarten, Beſchr. = 
Befchreibung, Vork. — Borfommen, G. B. — Gangvorfommen, Berft.— Berfteinerung.) 
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Hyperſthen, Belt. 130. 
Hyperſthenfels, Beſchr. 130. 
Vork. 132. Alter: 134. 
Hyperſthenrocks, Syn. 130. 
Hyperſthenſyenit, Syn. 130. 
Isocardia, Verſt. 812. 
K. 
Kalkdiabas, Syn. 145. 
Kalkſpath, Beſt. 146. 155. 


Kalkſpath, ©. 2. 
Kalkjtein (im Allgemeinen) 
= der Unterdevon— 
gruppe 


Ralktrapp, Syn. 
Kiefelfchiefer, Beichr. ꝛc. 
Kohlenkalk, Erw. 
Kramenzelformation, Gr. 
Sramenzelfandftein, 


Beſchr. 235. Vork. 


— 


Seite. 
247, 
89, 


192. 
J v. Elberfeld, Syn. 227. 
von Bicken, Syn. 300. 
145. 
300. 
100. 
234. 
97 
236. 


Kramenzelſchalſtein, Syn. 245. 
Kramenzelſchiefer 250. 
Kramenzelftein, Syn. 250. 
Kryftallinifche Felsarten 116. 
Kupferkies, ©. V. . 196. 248. 
L. 
Labrador, Beſt. 121. 130. 136. 
Labradorporphyr, Syn. 139. 
Laumonit, Beft. 280. 
Lennefchiefer, Erw. 97. 219, 
Lherzolit, Syn. — 7 
Lievrit, Beſt. 292. 
Loxonema, Berft. 211. 
dit, Syn. 301. 302, 
| M. 
Magnefite, Gr. 174. 
Magneteiſenerz, Beit. 137. 277. 
Maſſenkalk, Syn. 227. 
Melaphyr, u Beiche:: 17a. 
Dorf. 172, 
Melaphyre, Gr. IH. 
Nelaphyrmandelftein: 174, 
N. 
Nautilus, Verſt. u = .ndnic208. 
Nietentall, Syn. 852. 
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Noeggerathia, Verſt. 301. 
O. 
Obſidian, Erw. 103. 
Oligoklas, Beſt. 116; 139, 
EI HAAR Erw. 139. 
Dlivin, Belt. | 182. 
Dphiolithe, Syn. 121. 176. 
Orthoceras, Berjt. 198. 208. 
102692318. 
Orthocerasfchiefer, Erw. 97. 
Beſchr. 211. Vork. 204. 
| Bert. 206.- 
DOrthoflafite, Gr. 1704103, 
P. J 
Paulitfels, Syn. 130. 
Perlſtein, Erw. 103. 
Phacops, Verſt. 198. 207. 268. 
314. 
Phragmoceras, Verſt. 209. 
Pleurodietyum, Verſt. 200. 312. 
Pleurotomaria, Verſt. 198. 210. 
| 270. 
Porphyr, Schwarzer, Syn. 171. 
Posidonomya, Berit. 319, 
Poſidonomyenſchiefer 98. 305. 
Pyroxen, Beſt. 136. 175. 
Pyroxenit, Beſchr. u. Vork. 175. 
Prehnit, Beſt. 171. 280. 
D. 
Sa Belt. MT. 
Quarz, ©. V. 196. 214. 247. 
Quarzit des Spiriferenſand— 
ſteins 189. 
„vom Wollenberg 309. 
Quarzporphyr 103. 114. 181. 
SIG ist Rt {9 — 
Rhodocrinus, Verſt. 200. 


Spirifer, Verjt. 199. 312, : 


Scite 
Rbynchonella, Verſt. 199, 212. 
316. 
Kotheijenerz, Belt. 228. 
Kotheifenfteinlager 165. 244. 
| 255. 291. 
S. 
Sagenaria, Verſt. 317. 
Sandſteine des Orthoceras- 
ſchiefers 203. 
——— Beit. 121. 130, 
- Scalftein, im Allgemeinen 89, 
„. unterer, Beichr. 216. 
Dorf. 222. Berft. 225. 
„ oberer, Beſchr. 238: 
Vork. 240. 
Schalſteinmandelſtein 155 
Schalſteinſchiefer 221 
Schilfgrauwade, Syn. 312 
Schillerfels, Erw. 178 
Schillerſpath, Beſt. 162. 178 
Scwefelfies, Beit. 106. 149 
155 
Schwerjpath, ©. 2. 196. 266. 
Sedimentgejteine 186. 
Selagite, Syn. 130 
Serpentin, Belt. 175. 176. 
Serpentinfels, Beſchr. 176. 
Vork. 179. 
Siegeniſche Grauwacke, Syn. 188. 
Spatheiſenſtein, ©. V 196 
Sphäroſiderit 190. 221 
Sphenopteris, Berft. 317 
Spilit, Syn. 145.171. 





Seite, 
Spiriferenfandftein, Erw. 97. 
Beſchr. 188. Vork. 193. 


Berft. 197. 
Spirigerina, Verf. 199. 226. 
Steinkohle 101. 
Steinfohlengebirge, produc- 

tives 98. 
Steinkohlenſyſtem 293. 
Stigmaria, Derft. 317. 
Streptastrea, Verſt. 226. 233. 
Stringocephalus, Verſt. 233. 
Stringocephalenfalt, Erw. 97. 


Beſchr. 227. Borf. 229. 


Verſt. 233. 
Strophonema, Verſt. 199. 
A | 

Talk, Beit. 190. 
Tentaculites, Verf. 198. 211. 
Thoneifenftein 222. 


Thonschiefer, im Allgemeinen 89. 


ZTitaneifenerz, Belt. 122. 171. 

Trachyt, Erw. 103. 

Zrapp, Syn. 171. 
u. 

hal Syn. 116. 

Uralit, Beft. 119. 139 

Urgrünſtein, Syn. 116. 
V. 

Variolit 148. 
Verneuiliiſchiefer, Erw. 97. 273. 
3. 

Zinkblende, G. V. 196- 
Zobtenfels, Syn. 121- 


Die Tiefbohrung 


auf 


Kira alt 


foblenfäurebaltiges Spolwaffer zu Soden. 
Bon | | FRE 


W. Giebeler, 


Herzoglich Naſſauiſchem Bergmeiftereiverwalter zu Wiesbaden, 


— — — 


Soden, im Herzogthum Naſſau am ſüdlichen Abhange des 
Taunus gelegen, beſitzt eine ſolche Menge kohlenſäurehaltiger Sool— 
quellen, wie ſie kaum irgend ein anderer Curort aufzuweiſen vermag, 
denn unmittelbar in dem Orte Soden ſelbſt und in deſſen nächſter 
Umgebung ſind dermalen 24 Quellen bekannt und mit Sicherheit iſt 
anzunehmen, daß außer dieſen noch mehrere andere bis jetzt unbeachtet 
gebliebene Quellen in der tiefſten Sohle des Thales (auf der Bach— 
ſohle) ihren Ausfluß haben. 

Dieſe große Anzahl von Quellen, welche ſämmtlich, mit Aus— 
nahme der Duelle MM XVI, innerhalb einer Fläche von etwa 2500 
Fuß Länge und 400 Fuß Breite am Fuße des füdfichen Abhanges 
068 Taunus zu Tage treten, und der Umftand, daß eine derjelben 
eine QZemperatur von 199 Reaumur hatte ‚md mehrere einen 
Salzgehalt von 1,40/, und darüber zeigten, gaben im Fahre 1855 
Beranlaffung zu der Frage, „ob nicht etwa durch Abfinfen eines 
Bohrloches in Soden die Erbohrung einer wärmeren und jalzhaltie 
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geren Quelle möglich fei, und wo etwa dieſes Bohrloch anzufegen 
fein würde. “ 

Die zur Beantwortung diefer Trage von Herzoglicher Landes— 
regierung ernannte, aus dem Heren Oberbergratd Schapper zu 
Wiesbaden, Herrn Profeffor Dr. Sandberger zu Carlsruhe, Herrn 
Bergmeijter Winter zu Weilburg, Herrn Bergmeifter Stein zu 
Diez und mir felbit beftehende Commiſſion, welche größtentheils mit 
den örtlichen und geologischen Berhältniffen von Soden befannt und 
fomit jchon von vornherein orientirt war, entſchied sich nach wies 
derholter jorgfältiger Unterfuhung aller Verhältniffe dahin, daß al 
Verdings die Möglichkeit und fogar Fehr große Wahrfcheinlichkeit 
vorhanden jet, daR durch Abfinfen eines Bohrloches an geeigneter 
Stelle das fragliche Ziel zu erreichen fein würde, beantragte übri- 
gens zugleich die Ausführung einer Verſuchsarbeit, um in unmittel- 
barer Nähe des Duellenterrains die Gefteinsverhältniffe näher ken— 
nen zu lernen und hiernächft den zweckmäßigſten Anfispunft für das 
Bohrloch beſtimmen zu können. 

Diefer Antrag wurde von Herzoglicher Landesregierung geneh- 
migt und mir die Ausführung eines Stolfens in einiger Entfer— 
nung nördlich von dem Brummen A VI übertragen. 

Ehe ich nım zur Angabe des Reſultates diefer Verfuchsarbeit 
übergehe, glaube ich hier noch eine kurze Schilderung der geologi- 
ſchen Berhältniffe der ilmgegend Sodens, worauf fich die Anficht 
der Commiſſion gründete, vorausschieen zu müſſen. 

Soden jelbit, fowie das Terrain, in welchen die dafigen Quel- 
fen auftreten, liegt, wie bereits am Eingang bemerft, amı füdlichen 
Abhange des Taunusgebirges nach der Mainebene Hin und etwa 
437 Fuß über dem Meeresfpiegel. 

Nordöftlich und öftlich von Soden am Burgberg und Dachberg 
jteht der Sericitfchiefer zu Tage an, während derjelbe gegen Süden 
und Südweſten von dem oberen Schichten des Mainzer Tertiär— 
beckens und von Alluvialletten mit zwei ſchwachen Torfſchichten 
überlagert iſt. 

An dem nordöſtlich von Soden gelegenen Burgberg zeigt der 
Sericitſchiefer eine mehr. bläuliche Farbe und iſt vielfach mit Quarz— 
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ſchnüren durchzogen, in denen häufig Kleinere und größere Drufen- 
räume vorkommen; nördlich vom Dachberg dagegen hat der Schie- 
fer eine mehr grünliche amd gelbliche Farbe, enthält weniger Duarz- 
trümmer, aber öfters einzelne Quarzförner eingeichloffen. 

Das Streichen und Einfallen der Schieferſchichten iſt nicht 
überall deutlich erkennbar, kann jedoch nad) den angeftellten Beobach— 
tungen im Allgemeinen in Stunde 3—4, alfo aus Nordoſt gegen 
Südweſt und das Einfallen zu 45 bis. 500 gegen‘ —— 
(nad) dem Taunus. hin) angenommen werden. 

An den Abhängen des Birrgberges und Dachberges Er ſich 
die oberen Tertiärſchichten des Mainthales an, welche aus Kies, 
grauem Letten und Litorinellenkalk beſtehen. Ueber dieſen iſt faſt 
auf die-ganze Ausdehnung vom Burgberg bis am die weitliche 
Grenze Sodens Alluvialletten abgelagert und ſind die, —— 
im Süden mit Quellenſinter ausgefüllt. 

Dieſe Verhältniſſe und der Umſtand, daß die Quellen zunächft 
am Burgberg . 3. unmittelbar auf dein Sericitfchiefer gefaßt wur— 
den, die Quellen weiter gegen. Weften aber in mehr oder minder 
großer Entfernung von. der Grenze des Schiefers und der fich an 
diefen anlagernden jüngeren Schichten entjpringen, Liegen annehmen, 
daß diefelben in größerer Tiefe auf einer Schiehtungskluft oder auf ei- 
ner Gangſpalte aufftiegen und unmittelbar amter der Oberfläche, je 
nad) der Undurchläffigkeit oder Mächtigfeit der aufgelagerten Schich— 
ten, bald mehr nördlich, bald mehr ſüdlich von der Kluft oder Gang— 
Ipalte entfernt zum Vorſchein fämen, 

Diefe Annahme, welche insbefondere nur auf ähnliche Er: 
ſcheinungen an anderen Orten und auf die Lage der Quellen in 
einer mit der Streihungsrichtung des, Serieitichiefers ziemlich zu— 
ſammenfallenden Linie gegründet war, gewanı dadurch noch wefent- 
lich an Wahrfcheinlichleit, daß die meiften der bis dahin befanuten- 
Duellen Sodens, wenn auch in quantitativer Beziehung verfchieden, 
doch im qualitativer Hinficht ziemlich dieſelben feſten Beftandtheile 
enthalten, und daß nur einige und zwar die zumeift weiter, entfernt 
und im Yiegenden jener Streihungslinie gelegenen Quellen einen 
geringeren. Gehalt, die dieſer Streichungslinie zunächſt gelegenen 
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Duellen dagegen einen größeren. und weniger. von einander abwei- 
ie Gehalt an Feten Beftandtheilen zeigen. 

Um num Gewißheit darüber zu ierhalten, ob der Anſitzpunkt 
ER Bohrloches zur Erbohrung einer wärmeren und an Kochfalz- 
gehalt’ reicheren Duelle, im größerer oder geringerer Entfernung von 
der Streihungslinie des Hauptquellenzugs im Dangenden zu wählen 
fei (denn daß das Bohrloh im Hangenden abzutenfen ſein 
würde, darüber konnute kaum noch ein Zweifel beftehen), wurde die 
Eintreibung des oben erwähnten Stollens in unmittelbarer Nähe der 
Duelle A VIE: für nothwendig erachtet. Es Fonnte dieß umſomehr 
ohne Bedenken gejchehen, weil ‚hierdurch eine Gefährdung. diejer 
Duelle nicht zu befürchten. war, da deren Wafjerfpiegel nach mark 
fcheiderifcher Ermittelung 8,8 Fuß unter der nr des —— 
ten Stollens lag. 

Der in 7 Lachter Entfernung nördlich von dent Brunnen 
AS VI (Major) angeſetzte Stollen wurde num 8/2 Lachter ſöh— 
lig in Nordoſten aufgefahren und. damit ein in Stunde 2—3 ſtrei— 
hender nordweſtlich einfallender LYagergang von aufgelöften Baſalt 
erfchroten und einige Yachter. auf demjelben in Nordoſten ausgelängt. 
Bor Ort des Stollens wurde ſodann “auf diefem Bajaltgang ein 
Geſenk von 10 Fuß Tiefe abgeteuft und zeigten fich hier im Lie 
genden desjelben, etwa im 8 und 9 Fuß Tiefe des Gefenfs, alſo 
in der Höhe des Wafferfpiegels von N VIE zwei ſalzhaltige Quel— 
len, welche bei gleichzeitiger ftarfer Gasentwidelung das weitere Ab- 
teufen ſehr erſchwerten. 

Es wurde deßhalb dieſe Arbeit eingeſtellt, weil einediheils de 
ren fernere Fortſetzung mit großen Koſten verbunden geweſen wäre, 
anderntheils aber auch deßhalb, weil damit ſchon ein genügender 
Aufſchluß erlangt und vollſtändig nachgewieſen warzıdaß die ſalzhal— 
tigen Quellen auf dieſem Baſaltgange aufſtiegen, denn nach kurzer 
Einſtellung der Arbeit füllte: ſich das Geſenk alsbald auf 6 Fuß 
Höher mit Waſſer und konnte ſomit weder eine directe Communica— 
tion desſelben mit der zunächſt gelegenen, jedoch 4,3 Fuß tiefer 
auslaufenden Quelle A VII, noch mit der Duelle VlAund B, 
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deren Wafjerfpiegel noch weitere 3,4 Fuß tiefer Hanke angenont- 
nen werden. 

Zur. Erlangung weiterer Gewißheit darüber, ob die Quellen 
in dent Geſenk von der zumächit gelegenen und ebenfalls unmittelbar 
auf der Streichungslinie des Bafaltganges entſpriugenden Quelle 
A VI ganz unabhängig fei, wurden übrigens noch mehrere Ver: 
fuche angeftelft und ergab fich hierbei, daf die Quellen in dem Ges 
ſenk bei jtarfer Gasentwidelhmg auch danır nicht nadhließen, nach— 
dem ſelbſt der Wafferjpiegel der Duelle AM VII durch fortwähren- 
des Auspumpen längere Zeit 8 Fuß unter dem gewöhnlichen Stand 
desjelben und alfo 6,8 Fuß unter der Sohle des Geſenks nieder- 
gehalten worden war. 

Die beiden aus dem Liegenden des DBafaltganges im Gefenf 
hervortretenden Quellen zeigten eine Temperatur von 130 R. und 
nach der- von Herrn Gonrector Dr. Caſſelmann amgejtellten 
Unterfudung 0,63%, Chloruatrium, während die Quelle AM VII 
eine Temperatur von 15,3IR. hatte und 1,48%/, Chlornatrium ent- 
hielt, was bei der geringen Entfernung diejer Quellen von einan- 
der einen weiteren, wenn auch minder gewichtigen, Beweis für die 
Selbjtjtändigfeit der Quellen in dem Geſenk abgeben mußte und die 
Annahıne, dag die Quellen aus großer Tiefe auf dem Bafaltgang 
aufjteigen und in der Nähe des Ausgehenden desjelben zu Tage kom— 
men, noch mehr rechtfertigte. 

Dbgleich es num eigentlich außer dem Zwede diefer Mitthei- 
lung liegt, Hypotheſen über die Entjtehung und den Urfprung der 
fohlenfänrehaltigen Soolquelle in Soden aufzuftellen, ſo dürfte hier 
doch wenigftens des Umſtandes gedacht werden, daß das Auftreten 
diefer Quellen unmittelbar auf einem Baſaltgang um ſo mehr Auf 
Tchluß über deren Bildung geben muß, wenn man erwägt, daß wei- 
ter nordöjtlich von Soden bei Eronthal, jodann bei Homburg v. ». 
Höhe und felbft auch bei Haufen, in der Nähe des Eltviller Salz 
borns und der Kiedricher Salzquelle, Bajaltvorfommen befannt find 
und dag in dem Bafalte die Gegenwart durch Wafjer ausziehbaren 
Chlornatriums in hinreichender Menge dargethan iſt. 

Erwägt man nun ferner, daß auch der Kalkgehalt aus dem 
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Labradorit des Bafaltes und die übrigen. fejten Bejtandtheile des 
Sodener Waffers aus der Zerfeßung des Sericitfchiefers und den, 
in demſelben vorkommenden Mineralien, als Schwefelkies, Eiſenſpath, 
arſenikhaltigem Fahlerz ur. ſ. w., hergeleitet. werden können, und daß 
die aus größerer Tiefe in offenen Spalten aufſteigende und von 
dent Waſſer theilweiſe abſorbirte Kohlenſäure die Löslichkeit der 
feſten Beſtandtheile befördert, ſo wird ſicherlich zunächſt die Erup— 
tion des Baſaltes ſelbſt und der dadurch beförderten Spaltenbilduug 
die Urſache des Auftretens ſolcher Quellen in deſſen unmittelbarer 
Nähe zugeſchrieben werden können. 

Als bemerkenswerth glaube ich ſodann hier noch anführen zu 
müſſen, daß von den 24 Quellen Sodens bereits im Jahr 1838 
unter der umſichtigen Leitung des Herrn Oberbergrathes Schapper 
die 13 wichtigeren Quellen N. I, 4, III, IV uud. V, ſodann M VI 
A und B mit den beiden Nebenquellen C und D, fowie endlich 
MIX, X, XV und XIX neu gefaßt worden find, und daß dieſe 
ſämmtlich ſowohl in Bezug auf Teniperatur als rückſichtlich ihres 
Gehaltes an feſten Beitandtheilen mehr oder weniger von. einander 
abweichen, 

Die Zuſammenſetzung diejer Quellen auf Grund früherer im 
Jahr 1839 von Profeffor Liebig vorgenommenen. Analyſen hier 
anzugeben, halte ich für. überflüffig, da Herr Conrector Dr. Caſſel— 
mann dermalen mit einer. Analyje derſelben -bejchäftigt iſt und 
wir deren Veröffentlichung, im nächſten Heft dieſer Jahrbücher ent— 
gegen: jehen dürfen. 

Ich bemerke deßhalb hier nur, * das Waſſe der gefaßten 
Durelfen meist hell und, Kar, und fait. in. allen Brunnenfaſſungen 
eine beſtändige Entwickelung von Kohlenſäure bemerlbar iſt. 

Der Geſchmack des Waſſers iſt mehr oder miuder ſalzig, je 
* durch die Re die Zunge fallende Kohlenſäure nicht unan— 
Bm 

" Mehrere Duelle, zeigen u Sen bon Scnnefehoaffer 
fans. | 
"Die: Temperatur — variirt von O—190R. "Die neue 
Boprlocsgueife hat dagegen eine Temperatur von 23— 260, ie 
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nachdem diefelbe anhaltend fpringt oder Tängere Zeit —— 


wird. — 
Außer‘ dem bedeutenden Gehalt an gebundener und ehr Rob; 


lenſäure enthalten einzelne Quellen bis 1,75 %% fefte Beftandtheile 


und zwar Chlornatrium, als Hauptbeftandtheil, ſodann Chlorcalcium, 
Chlorlithium, Chlorkalium, Chlormagneſium, ſchwefelſaure Kalkerde, 
ſchwefelſaure Bittererde, kohlenſaures Eiſenoxydul, Thonerde, phos⸗ 
phorſaure Kieſelerde und Spuren von Bromnatrium und ig 
rei nn 

Anden ich num zu dem Hauptgegenſtand dieſer Mittheilung 


zurückkehre, wiederhole ich nur, daß die von Herzoglicher Landesres 
gierung ernannte Commiſſion die genauere Angabe des Bohrloche- 


punftes von dem Nefultat des Stolfenbetriebs abhängig gemacht 
hatte und daß dieser alfo nach Beendigung jener Verſuchsarbeit zu 
ion var. 

Nachdem ich nun das Streichen des Bafaltganges auf dem 
zur Beſtimmung des zwechnäßigiten Anſitzpunktes angefertigten Si— 
tuationsriſſe aufgetragen hatte, zeigte fich noch deutlicher, als dies 
jhon durch oberflächliche Drientirung ermittelt war, daß die Haupt- 


richtung des Duellenzugs durch ganz Soden mit dem Streichen des 


Bafaltganges zufammtenfiel,. Es war fomit bei der Wahl des 
Anfitzpunktes für das Bohrloch nur noch auf die äußeren Situa— 
tionsverhältniffe und auf die Tiefe, welche dasjelbe etwa bis —— dem 
Baſaltgang erhalten ſollte, Rückſicht zu nehmen. 6 

Der unter Berüdfihtigung diefer VBerhältniffe und unter" Bus 
ziehung des Herrn Banunternehmers Kunz im’ Höchft vorläufig 
don mir ermittelte Anſitzpunkt für das Bohrloch wurde, nachdem die 
Commiſſion davon Augenſchein genommen hatte, von dieſer für 
zweckmäßig erachtet und —— —* von —— gen 
regierung gut geheigen. 

Hiermit war der urfprüngliche Auftrag Bei —— * 
digt, und erhielt ich demnächſt nach dem von dieſer ſelbſt geſtellten 
Antrage von Herzoglicher Landesregierung den Auftrag, einen de— 
taillirten Koſtenuberſchlag über die EB eines — 
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am der bezeichneten Stelle auszuarbeiten und zur, Öenehmigung bors 
zulegen. 

Nachdem diefe erfolgt war, wurde im Monat Februar 1857 
mit der Anlage eines Abzugskanals für die Waller aus dem dem— 
nächſt abzutenfenden Bohrſchachte begonnen, diefer bis zum füdlichen 
Schachtſtoß in hölzerne Kändel gelegt und hi zur Oberfläche wies 
der verebnet und ausgeglichen. 

Dei dem. Auswerfen des Kanals, welcher zunächſt in Alluvial— 
fetter mit zwei Zorfichichten und auf der Sohle zum Theil in 
Schiefergerölfe jtand, zeigten. ſich an ‚mehreren Stellen falzhaltige 
Duellen und mehr oder minder ſtarke Exrhalationen von Kohlenfäure. 

Der Bohrſchacht, in deſſen Witte der profectivte Bohrlochs— 
punkt lag, wurde bis zur. Sohle des Abzugscanals 15,6 Fuß tief 
abgeteuft, und wurden damit 2,5 Fuß Dammerde, ſodann 1,5 Fuß 
alter Bauschutt mit Bruchſtücken von Ziegeln, ferner 8,5. Fuß Al 
luvialletten und zwei Torfihichten von 0,3 Fuß und 1,5 Fuß Mäch— 
tigkeit (nad) Dr. Sandberger größtentheilg aus Hypnum cuspida- 
tum  Z. bejtehend) durchſunken. Die Sohle des Schachtes ftand in 
Serieitfchiefergerölfe und war auf derjelben eine ziemlich wajferreiche 
Duelle von 10 IR. und 0,5 9%, Ehlornatrium bemerkbar. 

Diefe Quelle und die fich gleichzeitg damit entwicelnde. Koh: 
lenſäure erjchwerte das Einſetzen des zur Leitung der Bohrröhren 
einzuſenkenden Bohrtäuchers jehr. Man trieb denjelben nur auf 
etwa 5 Fuß Tiefe in das Schrefergerölle ein, und goß hiernach die 
Schadtjohle um den Bohrtäucher mit. Cement ‚aus. 

Am 9. Juni 1857 waren die Vorarbeiten. beendigt, und die 
zum Bohren felbjt erforderlichen Gezähe und Oeräthfchaften, welche 
nach den. von dem: Bohrmeifter Linfter zu Homburg. gelieferten, 
nad Kind's Methode conſtruirten Modellen auf der Mafchinenfa- 
brit von Faßbender zu Meichelbacher Hütte angefertigt worden 
waren, ſoweit abgeliefert „daß nunmehr mit dem Bohren begonnen 
werden konnte. a are 
150 „Die, eigentliche lichte Weite des Bohrlods,, resp. der inneren 
eifernen Berbüchfung, war auf 10 Zoll oder 1 Fuß Naſſauiſches Werk⸗ 
maß — 30 Centimeter feſtgeſetzt, jedoch wurde dasſelbe meinen An⸗ 

Naſſ. naturw. Jahrb. H. XIII. 22 
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trag gemäß und mit Genehmigung Herzoglicher Landesregierung mit 
12,2 Zoll Weite begonnen, um dur die oberen Schichten des per: 
witterten Schiefers mit einer weiteren Röhrentour Hindurch zu gehen 
und demmächit, jobald dieß nicht erforderlich mehr jchien, eine zweite 
KRöhrentonr von 10 Zoff Lichter Weite anwenden zu können. Hier: 
durch war nämlich der Vortheil zu erreichen, mit der 10 Zoll mei» 
ten Röhrentour Dis zu der projectirten Tiefe ohne Anftand nieder: 
zufommen, und ift diefeg, wie die Erfahrung demnächſt gezeigt 
hat, volffommen gelungen. 

Nachdem mar noh am 9. Juni einige Fuß Schiefergeröffe 
mit en. ——— Be gi und same hatte, wurde mit 
bis zum 16. Auguſt 18 58 das Bohrlon bis auf eine Tiefe von 
701,5 Fuß ohne irgend einen befonderen Unfall niedergebradht. 

Bei der Ausführung der Bohrarbeiten und demnächjtigen Faf- 
jung der Quelle fowie bei den damit in Zuſammenhang stehenden 
Temperaturmeſſungen und fonftigen Beobachtungen und DVerjuchen 
wurde ich durch dem Herzoglichen Bergmeiſtereiacceſſiſten Müller 
von Hier ımd den Herrn Bauunternehmer Kunz von Höchjt unter 
ſtüützt und kann ic) deren Leiſtungen die volljte Anerfennung nicht 
verjagent. 

Schon mit dent Einfenfen des Bohrtäuchers zog ſich die un— 
mittelbar neben dem Bohrlochspunkt auf der Schadhtiohle bemerkte 
Duelle in diefen hinein und war auch hier, wie früher auf der Schadht- 
fohle eine ftändige Gasentwickelung bemerkbar, die jedoch bei 32 
Fuß Tiefe und nachdem die erjte eiferne Röhrentour ia 
war, bedeutend zunahm. | 

Bei 46,3 Fuß Tiefe des Bohrlochs ftieg die Temperatur ſchon 
auf 14 OR. und bei 51,6 auf 14,5 0, der Salzgehalt aber —* 
BI 

Dei 74,1 Fuß Tiefe nahm die Kohlenſäuremenge im Bohr⸗ 
loch jo zu, daß das Waſſer zwiſchen der inneren 10 Zoll weiten 
und der Äußeren 12,2 Zoll weiten ee — Mr en Seit 
jprirdelartig überjtrömte, A 

Bei 107,2 Fuß Tiefe beſchienen während se Acer 19 
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ſolcher Sprudel von geringer Dauer, welche durchſchnittlich in ‚der 
Minute circa 7 Maas Waſſer lieferten. Die Temperatur des Waf- 
fers, während des Sprudels gemejfen, betrug am Ablauf 16 I R., 
der Kochſalzgehalt 1,70 %,. 

Bei 177,6 Fuß Tiefe war die Temperatur des Waſſers am 
- Ablauf bis auf 19,6 0 R. gejtiegen und eine am 21. Auguft 1857 
mit dem Geothermometer angeftellte Meffung der Temperatur auf 
der Sohle des 183,6 Fuß tiefen Bohrloches ergab, daß dieſe be— 
reits 21,6 9 betrug, während das Thermometer am Ablauf des 
Bohrtäuchers nur 19,6 IR. zeigte. | 

Bei 219 Fuß Tiefe zeigte das Geothermometer auf der Sohle 
des Bohrlochs 23,2 0 R., am Ablauf aber 20,8 0 R., ohne daß 
eine Zunahme des Gehalts an Chlornatrium bemerkbar geweſen 
wäre, 

Da nun die Aufführung aller Erfcheinungen während des 
Bohrverfuches hier zu weit führen würde, jo habe ich dieferhalb 
und zur bejferen Meberfichtlichfeit, diefe Beobachtungen in der Ta— 
belle, Anlage I, zufanmengejtellt und erwähne hier nur noch, daß 
bei 302,9 Fuß Ziefe des Bohrloches während der Arbeitsfchicht 
drei Sprudel beobachtet wurden, von denen einer 5 Stunden 20 
Minuten anbielt. 

Bei 394,4 Fuß Tiefe war die Temperatur am Ablauf nod) 
22,2 0 %., ſank aber bei zumehmender Kälte im December 1857 
und Januar 1853 bis auf 21,4 IR. herunter, während die auf 
der Sohle des Bohrlochs vorgenommenen Meſſungen eine fortwäh— 
tende Zunahme der Temperatur beobachten ließen. (Man vergleiche die 
Tabelle Anlage I). 

Nach Einjtelung der Bohrarbeit im August 1858 betrug die 
Temperatur am Ablauf während der Sprudel 23,5 0 R. und auf 
der Sohle des Bohrlochs 27,8 bis 23,6 9, und zwar unmittelbar 
bor einem Sprudel 23,6 I R. und nachdem die Quelle bereits 
lange Zeit über dem Bohrtäucher ausgetreten war, 27,8 °. 

Bezüglich der Gejteinsverhältuiffe in dent Bohrloch ijt ſodann 
hier noch anzuführen, daß der Sericitfchiefer von der Sohle des 
Bohrtäuchers bis zu 701,5 Fuß Tiefe an Feſtigkeit Häufig wech- 
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jelte, bald mehr, bald weniger quarzführend war und daß einzelne 
denfige Quarzſtücke, welche „mit dem Bohrlöffel zu Tage gefördert 
würden, Spuren von Schwefelkies, Eiſenſpath tr — — 
Fahlerz enthielten. 

Ob der geringe Schwefelwaſ euftofigeBafks Ber Quele der * 
ſetzung des Schwefelkieſes oder zum Theil wenigſtens dem von Tage 
aus einſickernden, die Torfſchichten des Thalbeckens durchdringenden 
und bis zur Tiefe niederfallenden Tagewaſſer zuzuſchreiben ſein dürfte, 
will ich dahin geſtellt ſein laſſen, doch glaube ich dieſes ———— 
hier wenigſtens gedenken zu müſſen. 

Als weiter noch von großem Intereſſe und von Wichtigkeit 
für die Einrichtung der ſpäteren Faſſung der Quelle war ſodann 
die während des Bohrens beobachtete Erſcheinung, daß nachdem das 
Bohrloch eine Tiefe von 160 Fuß erreicht hatte, ſich eine Einwir- 
fung länger anhaltender. Sprudel auf die Quellen Aß VI A und B 
im der Art zeigte, daß abwechjelnd bald Die eine, bald die andere, 
bald beide Quellen zugleich, je nad) dev Stärke der Sprudel, getrübt 
wurden, und daß dieſe in den Zwifchenzeiten, in welchen dag Waffer 
in der Bohrröhre feinen normalen Stand annahm, ſich nicht allein 
wieder vollftändig Härten, jondern auch bezüglich ihrer — 
wieder eine Zunahme beobachten ließen. 

Außer dieſer den Zuſammenhang der Bofrlochsgueffe mit 
A Ni auf das Beſtimmteſte nachweiſenden Erfcheinung, wurde fo: 
dann eine andere nicht minder intereffante beobachtet, welche darin be— 
ſtand, dag urplötzlich die Duelle Aß VIA, welche früher feine 
Spur von Schwefelwaſſerſtoffgas gezeigt OR nunmehr. diejes Gas 
in etwa gleicher Menge enthielt, wie früher die. Quelle Ne VI:B. 
Der Umſtand, daß diefe beiden Quellen bevlange andauernden Spru— 
dein cim dem Bohrlod)  getrübt, ſpäter aber bei längerer Ruhe 
der »Bohrlochsquelle wieder. Kar und zum Curgebrauch geeignet 
wurden, gab Veranlaſſung, “ber der Faſſung der Quellendarauf 
Rückſicht zu nehmen, daß derſelben durch entſprechende Verengung der 
Ausflußöffnung nicht mehr Waſſer und Wöhlenfärı gur 
* als diefelbe ſelbſtſtändig diefertei ind ‚merläüiusnen om war 

Die U Bohrverjuche würden nun, nachdem das, Bohr⸗ 
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foch eitte Tiefe von 701,5 Fuß erreicht hatte," wie bereits bemerkt, 
am 16 Auguft 1858 eingejtellt, weil die während der Bohrung ati 
geſtellten Beobachtungen nachgewieſen hatten, daß ſich die Waſſer— 
zuffüffe mit zunehmender Tiefe nichtmehr vermehrten und ebenſo— 
wenig in letterer Zeit eine wefentliche Zunahme des Kochſalzgehaltes 
eingetreten war, außerdem aber, wie ſchon die Einwirkung auf die 
Ditelle® AP NI-A und B zeigte, ein weiteres Fortſetzen der Bohrarbeit 
bis zu der angenommenen Onellenfpalte eine nachtheilige Einwirkung 
auf die übrigen Quellen Sodens befürchten ließ. 

Es wurde deßhalb, da das bis dahin erzielte Reſultat immer— 
hin ſchon als ein weientlicher Gewinn für Soden betrachtet werden 
mußte, von Herzoglicher Kandesregierung die Faſſung der Quelle verfügt, 
und nachdem die Beobachtungen der Duelle bis zum: Scluffe 
des Jahres fortgejeßt und verjchiedene Verſuche darüber angeftellt 
worden waren, wie durch: eine: entfprechende Faſſung das für dei 
Eur= und Badegebrauch günftigite Reſultat zu erzielen fein würde, 
mit der Faſſung felbft am 5. Januar d. J. begonnen. 

Die eben erwähnten: Verſuche beitanden nun hauptſächlich * 

rin, daß am 2. September 1858 eine 384 Fuß lange kupferne 
Röhre von 2,5 Zoll lichter Weite: in das Bohrloch eingelaſſen und 
die Duelle durch Pumpen angezogen wurde. Nach 5 Minuten ſpru—⸗ 
deite dieſelbe 3 Fuß hoch über die Deffnung der 2,5 Zoll weiten 
fupfernen Steigröhre und nachdem auf dieje ein 1 Zoll weites Auf 
jaßrohr aufgeſetzt worden war, gung der Sprudel 20 Fuß hoch über: den 
Boden des Bohrthurms, alfo 34 Fuß über den bisherigen Ablauf 
an gm Bohrtäucher. 
Ri Nach Auffesen des 1 Zoll weiten Mundſtücks intermittirte 
der Sprusel) anfänglich,  Ttoßweife big zur Mimdung des Aufjat- 
rohrs zurücdfallend, nach einigen Stunden jtieg er in ruhigem Strahl 
12 Fuß hoch und bis gegem Abend 10 Uhr ſank er: allmählig auf 
8 Fuß’ Höher zurück. Die Temperatur des Waffers, unmittelbar 
nady dem Anpumpen gemeſſen, betrug 24,3 IR, Abends 10 aha 
2 nur 24 9, Der Salzgehalt betrug 1,74 Ygı 

‚Bor dem Anpumpen der Duelle jtand das Waſſer kinerfafh 

— Röhrentour und außerhalb der Steigröhre 6 —7 Fuß 
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unter dem Bohrtäucher, alfo ziemlich in gleichem Niveau mit der 
Duelle M VIA und B. 

Drei Tage fpäter (am 5. September) betrug bie —— 
nur noch 23 9 und der Salzgehalt 1,540/0 bei ziemlich gleichblei— 
bender Höhe des Sprudels. 

Es wurden nun hiernach verfchiedene Verfuche und zwar ſowohl 
über die zweckmäßigſte Weite der Ausflußöffnung (Auffagröhre) als aud) 
über die Tiefe, bis zu welcher die fupfernen Röhren zur Erzielung 
eines möglichit günftigen Aefultates eingelaffen werden müßten, an— 
geftelft, deren Aufzählung hier jedoch zu viel Raum wegnehmen würde, 
Ich habe deßhalb auch diefe Beobachtungen in einer überſichtlichen 
Tabelle zufanmergeftellt, die ich in der Anlage II folgen laſſe. 

Aus diefer Tabelle geht hervor, daß das Einlaffen der kup— 
fernen Röhre bis zu 680 Fuß Tiefe des Bohrlochs und das Auf: 
jegen eines 11/, Fuß langen, 1 Zoll weiten Auffagrohres in 15,5 
Fuß Höhe über den Ablauf in Bezug auf die Höhe des Sprudels, 
dagegen ein 1,6 Zoll weites Auffagrohr in Bezug auf die Waſſer— 
menge das günftigfte Nefultat geliefert hatte, und daß nach Aufiegen 
eines ſich bis zu 9 Linien verengenden Blechrohrs von weiteren 3,5 Tuß 
Höhe die Temperatur der Duelle zunahm, während zugleich die Aus- 
flußmenge ſich verringerte, 

Es unterlag ſomit keinem Zweifel, daß durch eine zweckmäßige 
Faſſung der Quelle deren Ausflußmenge in entſprechender Weiſe und 
je nach dem Waſſerquantum, welches dieſelbe lieferte, zu reguliren 
ſein würde, wodurch alsdann auch die nachtheilige Einwirkung auf 
die Brummen M VIA und B, welche ſich bereits während des Bohrens 
bei anhaltenden Sprudeln gezeigt hatte, ganz bejeitigt werden konnte. 

Hiernah war nun vor Allem 1) darauf zu achten, daß die 
Waſſer möglichit tief im Bohrlod in die Steigröhren einftrömten, 
und daß 2) der Faffung der Quelle eine ſolche Einrichtung gege- 
ben würde, welche jowohl eine Regulirung des Sprudels bezüglich 
deſſen Sprunghöhe als auch rücjichtlich der ausfließenden Ber im 
menge möglich mache. 

Es ift diefes num, wie aus Nachfolgendem erhellen dürfte, nicht 
allein vollſtändig gelungen, ſondern es iſt durch die dazu getroffenen 
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Borrichtungen ſogar möglich, geworden, daß der Sprudel ſelbſt zu 
jeder Zeit beliebig abgeſperrt und in wenigen Minuten wieder aus 
gepumpt werden kann. 

Velen wichtigen Einfluß diefe Einrichtung auf die Femhe- 
ratur. der DBohrquelle am Ausflug und auf die Anſammlung der 
Kohlenfänre in der Steigröhre und fomit auf die Sprunghöhe des 
Sprudels und auf die benachbarten Quellen AM VI A und B aus- 
üben muß, it zwar an umd für fich Schon eittleuchtend, jedoch werde 
ich) mir weiter unten erlauben, die hierbei erzielten Nejultate mitzu— 
theilen und will hier nur noch Einiges über die Faſſung der Quelle 
jelbjt vorausſchicken. 

Nachdem gegen Ende v. %. die zur Ausbüchfung des Bohr: 
lochs bejtimmten eichenen Röhren auf 3,5 Zoll Lichte Weite ausge: 
bohrt und auf 9 Zoll Durchmeffer abgedreht, an einem Ende jeder 
Köhre eine ach innen conifch zulaufende Muffe, an dem amderen 
dagegen ein nach außen zulaufender Conus angedreht und endlid) 
100 Fuß Röhren mit 8 Reihen je 5—7 Zoll von einander ent— 
fernt ſtehenden, weitere 50 Fuß aber mit je 3Fuß von einander 
entfernten Seitendurchbohrungen zum Einftrömen wer Quelle ‚aus 
dem Tiefſten des Bohrlochs verjehen worden waren, wurde, am 
5. Januar mit dem Einlafjen der Röhren begonnen. 

Die Verbindung der Nöhren erfolgte in der Weiſe, daß der 
Conus der einen im die Muffe der andern eingetrieben wurde, nach— 
dem vorher auf der untern Nöhre eine verzinnte kupferne Muffe 
von 12 Zoll Länge angetrieben worden war. Zur bejjeren Halt- 
barkeit nnd zur Bewirkung eines dichten Abfchluffes wurden die 
Röhren unter den Muffen mit getheertem Hanffadel ummwidelt und 
diefe Muffen nad; vorheriger genauer Einſenkelung der Nöhre mit 
je 32 Holzichrauben, (welche ebenfalls gut werzinnt waren) ans 
geſchraubt. 

Das Einlaſſen der Röhren ging ohne Anſtand und ſehr raſch 
von Statten, ſo daß bereits am 21. Januar die ganze Röhrentour 
bis vor Ort des Bohrlochs auf 701,5 Fuß Tiefe eingeſenkt war. 

Während des Einlaffens: der Röhren erjchienen häufig ftarke 
Sprudel zwischen der Holzröhre und der eifernen Verbüchſung; aud) 
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tral die Quelle zweimal in die Holzröhre bis über deren obere Mün— 
dung in die Höhe, ſank aber alsbald wieder bis unter den Ablauf 
des Bohrtäuchers zurück. 


Nach dem Einlaffen der Holzröhren wurden demnächſt in dieſe 
zuerft, auf 100 Fuß und dann auf 300 Fuß Tiefe gut verzinnte 
fupferne Röhren von 2,5 Zoll Weite eingelajfen und weil ſich bei 
den früheren Verſuchen das Anpumpen in der Steigröhre, jelbit als 
umständlich und zeitraubend erwieſen hatte, jo wurde nunmehr in 
1,5 Fuß Höhe über dem Bohrtäucher in der Steigröhre ein f. 9. 
Dreiwegehahn angebracht, und diefer durch ein feitlich abgehendes 
Rohr mit einer doppelt wirkenden Saug- und Drudpumpe in Ver⸗ 
bindung geſetzt. 

Durch dieſe Vorrichtung wurde es möglich gemacht den Spru— 
del zu jeder Zeit beliebig abzuſtellen und wieder anzuziehen, zugleich 
aber auch die Ausflußmenge des Waſſers durch theilweiſes Oeffnen 
und Zudrehen des Hahnes zu reguliren. 


Abgeſehen von dem großen Vortheil, daß ein zeitweiſes Unter⸗ 
brechen der Sprudelquelle auf dieſe nicht nachtheilig, ſondern höchſt 
vortheilhaft einwirkt, indem die nach zwölfſtündiger Unterbrechung 
wieder angepumpte Quelle ſowohl an Temperatur als in Bezug 
auf den Gehalt an feſten Beſtandtheilen und auch rückſichtlich der 
Waſſermenge eine nicht unbedeutende Zunahme zeigt, ſo war die— 
ſelbe auch um deßwillen von großer Wichtigkeit, weil nunmehr die frü— 
her von dem Publikum gehegte Beſorgniß, der Sprudel möge nach 
Abbrechen des Bohrthurmes einmal verſchwinden und könne dann 
nicht leicht wieder angezogen werden, als ganz unbegründet bezeich⸗ 
net werden konnte. 

Schon nach den erſten Verſuchen war ich des — Re⸗ 
ſultats dieſer Faſſungsvorrichtung ſo ſicher, daß ich keinen Anſtand 
nahm, Herzogliche Landesregierung um die Ermächtigung zu bitten, 
den Bohrthurm nach Vollendung der proviſoriſchen Quellenfaſſung 
ſofort abbrechen zu dürfen, was denn auch, nachdem die Steigröh— 
ren über die Schachtſohle 20 Fuß und über den Boden des Bohr— 
thurms 4,5 Fuß verlängert und zur Auffaugung und Ableitung der 
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Waſſer 'eine circa 10 Fuß im Durchmeffer Haltende eichene Bütte 
über dem Bohrſchacht aufgeftellt war, genehmigt wurde. 

Die Stärke des Sprudels wird nun am Einfachſten durch) 
daB. Aufſchrauben befonderer Auffagröhren von 3 Zoll: Känge 
und 9, 10 und 11 Linien Weite regulirt, von welchen: fich jedoch 
das engſte bis jet als dem Zwecke am Meiſten eritiprechend bes 
währt 'hat, indem bei dejfen Anwendung, felbft wenn der Sprudel 
ohne Unterbrechungen mehrere Wochen lang fpringt, die bei ftärferer 
Wafferentziehung beobachtete Trübung der Quelle A6 VI A und B 
bis jetst nicht eingetreten: ift. 

Gegenwärtig jpringt der Sprudel feit 4 Wochen ohne Unter: 
brechung 11 Fuß hoch über die Oberfläche des Baffins, liefert in 
der Minute 5,59 Cubikfuß, alfo in 24 Stunden 8049,6 Cubikfuß 
Waffer von durchfchnittlich 1,54 %/, Rochlalzgehalt und 23,2 0 R. 
Wird derfelbe aber während der Nacht abgeſtellt, fo ſpringt derjelbe 
20—22 Fuß hoch und fteigt zugleich deſſen Temperatur auf 24,5 ® 
R., inden auch dev Gehalt des Chlornatrinms zunimmt. In dies 
fer Höhe Hält fid) der Sprudel jedoch nır 2— 21/, Stunden und 
fällt alsdann allmählig auf feinen normalen Stand von 11 Fuß 
zurüd. 

Rechnet man num auf ein Bad 20 Cubikfuß Waſſer, ſo lie— 
jert der Sprudel in 12 Stunden für circa 400 Bäder Wafjer von 
etwa 24 9 R., ein Nefultat, welches auf die Hebung Sodens als 
Eur- und Badeort don um fo größerem Einfluß fein muß, wenn 
bei der demnächtigen Benugung der Quelle zugleich aud) auf 
die Herftellung von allgemeinen und localen Gasbädern Rückſicht ge- 
nommen wird, was bei dem großen Neichthum der Quelle an freier 
Kohlenfäure ficherlich ohne bedeutende Koften gefchehen kann, zumal die 
äußerſt günftige Lage derjelben an einem Abhang deren Leitung nad) 
‚allen für die Errichtung eines Badehauſes fich irgend eignenden 
Punkten möglich macht. 
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Ehe ich nun dieſe Mittheilung: fchliege glaube ich noch mit 
einigen Worten der Urfachen der Sprudelbildung überhaupt und 
des Sprudels zu Soden insbejondere erwähnen und dabei Noch be— 
fonders der einfichtsvollen Mitwirkung der Herrn Profeſſor Dr. 
Greif und Conrector Dr. Cafjelmann, ſowie namentlich 
de8 Herrn Oberbergraths DOdernheimer, welcher Tetstere zuerſt 
auf die richtige Urjache des Auftretens abwechjelnder Sprudel inner- 
halb der Bohrröhre und außerhalb derfelben zwiſchen diejer und der 
äußeren Verbüchſung aufmerkfam machte, gedenken zu müſſen. Die 
Entjtehung der Sprudelerfcheinungen in dent Bohrlod zu Soden ift 
num zwar im Allgemeinen unzweifelhaft derjelben Urſache zuzuſchrei— 
ben, wie folche bereits von den vormaligen Salineninfpector Lud— 
wig in dejfen Schrift „Das Tohlenfaure Gas in den Soolfprudeln 
von Nauheim und Kiffingen“ für die Sprudelquellen an diejen Orten 
angegeben ijt, d. h. es ift auch in Soden insbefondere nur die aus 
der Tiefe mit dem Waſſer aufjteigende und unter geringerem 
athmosphärifchem Druck fich gasförmig entbindende Kohlenfänre die 
bewegende Kraft, welche die Waſſer in oberer Teufe mit im die 
Höhe reift; von ganz befonderer Wichtigkeit hierbei iſt aber die Er- 
färung der abwechjelnden Sprudelbildung in der inneren und 
zwifchen diefer und der äußeren Röhrentour, welche auf dem Princip 
commmmieirender Nöhren beruft, im denen ſich Flüſſigkeiten won 
verſchiedenem ſpecifiſchem Gewichte befinden. | 

Wird nämlich in der inneren Nöhrentour durch das Bohren 
oder Löffel, oder nad) Einhängen eines engeren Steigrohres durd) 
Anpumpen die Kohlenfänreentwidelung erregt, ſo befindet ſich in 
dieſer inneren Röhre bis zu dem Punkte, wo die Kohlenfäure in 
Folge des darauf laſtenden Druces noch Liquid it, ein mit freiem 
Kohlenfänregas reichlich gemengtes Waffer, welches ſpecifiſch Leichter 
ijt, als das in der äußeren Röhre ſtehende verhältnißmäßig wenig 
freie Kohlenſäure entwicelnde „todte“ Wafjer, und wird dasfelbe 
durch die nach oben ftrebende Kohlenjäure und den Drud der 
Ichwereren Waſſerſäule in der commmmieirenden äußeren Aöhre in 
Geſtalt eines Sprudels zu Tage getrieben. Ganz im berjelben 
Weile ift e8 deßhalb auc umgekehrt möglich, den Sprudel in die 
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äußere Nöhre zu bringen, wenn die Kohlenfäureentwicdlung durd) 
länger dauernde Abfperrung des Sprudels in der inneren Röhre ges 
jtört wird. Iſt der Sprudel hiernach in der äußeren Röhre aufge- 
treten, jo iſt e8 fchwieriger denjelben wieder durch Anpumpen in die 
innere Röhre umzuſetzen, indem, die Berfchiedenheit des fpecififchen 
Gewichtes der commmmicirenden Wafferfäulen in diefem Falle nicht 
eher wirkfam werden kann, bis dur) Anfaugen der Kohlenfäure in 
der inneren Röhre das Ausitrömen derjelben nach Außen zum Theil 
unterdrüdt worden if. Daß dies aber beliebig gefchehen kann, ift 
durch die hierüber angeſtellten Verfuche zur Genüge nachgewieſen und 
„hierbei zugleich ermittelt worden, daß e8 zur dauernden Darjtellung 
de8 Sprudels von Wichtigfeit ift, daß die innere engere Steigröhre 
wenigſtens 2— 500 Fuß tief in die weitere Röhre eingelafjen wird. 
Die auf diefe Thatfachen bafirte Einrichtung der inneren Faſſung 
der Bohrlochsquelle Hat ſich nun wie bereits oben erwähnt, als 
zwedentfprechend erwiefen und wird deßhalb noc im Laufe dieſes 
Jahres nad) beendigter Cur und nach dem das in einer 10,5 
Durchmeſſer haltenden Bütte beftehende proviforische Wafferrefervoir 
entfernt und der Bohrſchacht ausgemanert worden ift, die. definitive 
Herstellung des Wafferbaffins und deifen Umgebung erfolgen. 
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über die monatliden Sibungen rer Mitglieder des 
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In der Sitzung des Borftande des Vereins: für Naturkunde. 
am 20. Januar 1858 wurde der Beſchluß gefaßt, nach dem Vor— 
gang anderer naturforfchenden Geſellſchaften und Vereine regel- 
mäßige Situngen der in Wiesbaden anweſenden Vereinsimitglieder 
abzuhalten, in welchen einestheils‘ die neuen Erwerbungen des natur— 
hiſtoriſchen Muſeums und der Vereinsbibliothek vorgelegt, andern: 
theils wifjenfchaftliche Meittheilungen über eigene Forſchungen und 
Berichte über wichtige anderwärts ‚gemachte Entdedungen auf den 
verschiedenen Gebieten: der Naturwiſſenſchaft eritattet werden Tollten. 

Als Local wurde der Verfammlungsfaal un Muſeumsgebäude 
beftimmt, und als Zermin der Sitzungen vorerft in der Hegel 
jeder Iette Freitag im Monat feſtgeſetzt. Der Bereinsfecretär 
Profeffor Kirſchbaum wurde beauftragt, die zur Ausführung 
dieſes Beſchluſſes nöthigen Schritte zu thun. 

Nachdem derjelbe dieferhalb eine Einladung am die Vereins— 
mitglieder hatte ergehen laffen, verfammelten ſich eine Anzahl der- 
jelben zum erjtenmal am 26. Februar Abends 6 Uhr im Mu— 
ſeumsſaal. 


Erſte Sitzung. 

Freitag, den 26. Februar 1858. 
Vorſitzender: Geheimer Hofrath Dr. Freſenius. 
Nachdem der Vorſitzende die Anweſenden begrüßt und auf die 

Bedeutung der neu in's Leben gerufenen Verſammlungen hinge— 
wieſen Hatte, wurde zuerſt beſchloſſen, den Vorſitzenden für jede 
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Sitzung beſonders zu wählen, die Protocollführumg dagegen, für alle 
Sikungen und die Nedaction der in den Jahrbüchern de8 Vereins 
zu veröffentlichenden Sitiumgsberichte dem Bereinsjecretär Profeſſor 
Kirihbaum zu übertragen. Hierauf begannen die Vorträge, 

1. Dr. Neubauer ſprach über das Vorkommen des Vereins im 
thieriſchen Organismus und über die wahriheinlichen Zerſetzungen 
die dalfelbe im weiteren Verlauf des Stofjwehjels erleidet. Die 
Spaltung: die das Leucin in allalifcher Löſung durch übermangan— 
faures Kali erleidet, — Bildung von Oxalſäure, Kohlenjäure, Am— 
moniaf und flüchtigen, fetten Säuren wurden dabei zu Grunde ges 
legt. — Durch die nahen Beziehungen der Körper der Leucin— 
Gruppe zu den ſogenannten Aminſäuren der einbafifhen Säuren, 
worauf zuerſt Cahours aufmerkſam gemacht Hat, hielt Neubauer 
eine ähnliche, Conſtitution beider Körperreihen für wahrſcheinlich; es 
würde ſich dann das Leucin aus der Nitrocapronſäure auf gleiche 
Weiſe darſtellen laſſen, wie die Amidobenzoeſäure aus der Nitro— 
benzoeſäure erhalten wird. Im Leucin wäre dann als Radical das 
Amidocapronyl anzunehmen wie jetzt ziemlich allgemein in der Ami— 
dobenzoeſäure das Amidobenzoyl angenommen wird. 

2. Dr. Neubauer ſprach weiter über die Ueberführung der flüch— 
tigen fetten Säuren von höherem Atomgewicht in ſolche mit niederem 
durch übermanganſaures Kali. Capronſäure, Valerianſäure, Butter: 
ſäure und Metacetonſäure erleiden auf dieſe Weiſe unter bedeutender 
Kohlenſäure und Oxalſäurebildung eine ähnliche Zerſetzung. Bei 
der Oxydation der: Valerianaſäure wurde noch die Bildung von 
Angelicaſäure, die ſich von erſterer nur durch einen Mindergehalt 
von 2Bunterſcheidet, beobachtet. — Schließlich bemerkt Neu: 
bauer, daß ihm die Regeneration der Benzoeſäure aus Amido— 
benzoeſäure durch übermanganſaures Kali, wie von Gerland an— 
gegeben iſt, nicht gelungen: ſei. Neubauer erhielt bei dieſen Ver— 
ſuchen eine tiefer gehende Zerſetzung, Kohlenſäure, Oxalſäure Am— 
moniak wurden‘ gebildet und ein neuer bis jetzt nicht kryſtalliniſch 
zu erhaltender — — MR Re 2% N be⸗ 
Em iin ti Sind 
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3. Geheimer Hofrath Dr. Freſenius ſprach über eine Modi— 
fication des Belouze’fchen Verfahrens zur Beſtimmung der Salpeter- 
ſäure auf maaßanalytiſchem Wege. Das Weſen der Modification 
beſteht darin, daß alle Operationen in einem Strome von Waſſer— 
ſtoffgas vorgenommen werden. Indem auf dieſe Weiſe und mit 
Hülfe einiger ſonſtiger Cautelen (welche in der ſo eben erſchienenen 
4. Auflage von Freſenius's Anleitung zur quantitativen Analyſe. S. 
366 beſchrieben ſind) die Fehlerquellen ausgeſchloſſen werden, welche 
die Anwendung der Pelouze'ſchen Methode unſicher machten, ges 
(ingt e8 mit Leichtigkeit vollfommen zuverläffige Nefultate zu erhal- 
ten. Die mitgetheilten Bejtimmungen der Salpeterfäure in reinem 
Salpeter ergaben, daR ftatt 100,00 erhalten worden waren 100,1, 
— 100,03, — 100,03 ımd 100,5. 

4. Vorlage der in der letzten Zeit gemachten Ermwerbungen 
des maturhiftörischen Mufeums und der DVereinsbibliothef durch 
den Bereinsjecretär. 


Zweite Sigung. 
Freitag, den 26. März 1858 
Borfißender: Öeheimer Hofrath Dr. Freſenius. 

1. Dr. Neubauer fprad) über die verjchiedenen  Duellen der 
Dralfänrebildung im thieriichen Organismus. Er ging daber von 
der von ihm beobachteten Thatſache aus, daß eine große Reihe von 
chemisch Fehr verjchiedenen Körpern, wenn man diefelben unter ähn— 
lichen Berhältniffen mit ein und demfelben Oxydationsmittel behan- 
delt, Oxalſäure unter ihren Zerfeungsproducten Liefert. Neubauer 
wählte dazu die Einwirkung des übermanganjanren Kalis im alka— 
licher Köfung, womit e8 ihm gelang, bei mehr oder weniger voll 
jtändiger Oxydation aus: Harnfänre, Kreatin, Guanin, Amylum, 
Zraubenzuder, Milchzuder, Milchſäure, Bernfteinfänre, Glycerin, 
Leucin, Tyrofin, Valerian- Metaceton- und Butterfäure, Oxalſäure 
darzustellen. »Nenbawer führteferner eine Reihe von Berfuchen an 
wodurd es. im hohen Grade wahrscheinlich wird, daß im frijchen 
Harn der oralfaure Kalt durch das faure phosphorfaure Natron in 
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Löſung erhalten wird. Es fpricht dafür namentlich der Umſtand, 
dag eine Löſung von ſaurem phosphorfaurem Natron auf Zuſatz 
von Gypslöſung und oraljauren Ammon vollfonmten Elar bleibt, 
füttigt man aber die freie Säure davanf theilweife mit Natron— 
lauge, jo fcheidet ſich ach Fürzerer oder längerer Zeit der bis dahin 
gelöjte oraljaure Kalk in jchönen Duadratoctaederı aus. 

2. Profefjor Dr. Greif macht folgende zwei Mittheilungen: 

a. Dr. Bonzano habe in einem in Grunert's Archiv abge 
druckten vom 16. Februar 1856 aus New-Drleans datirten 
Brief an den Herausgeber erklärt, daR es ihm gelungen 
jet „un einen electrijchen Experimente die Erjcheinungen der 
Waſſerhoſe im Kleinen nad zu bilden.“ Nach dent von 
Bonzano genau befchriebenen Berfahren: habe er eben- 
falls Experimente angeftellt, und er könne verfihern, daß 
die Beobachtungen Bonzano’s genau feiern, fo daß die 
Anfiht von der electriichen Natur. der Waſſerhoſe wohl 
eine gerechtfertigte jein dürfte, 

b. In einen der neueſten Hefte von Poggendorff's Annalen 
habe Profeſſor Plüder in Bonn Berfuche, veröffentlicht, 
aus welchen hervorgehe, daß durc einen Fräftigen Magnet 
eine Einwirfung auf das durch einen Nuhmkorffichen In— 
ductionsapparat erzeugle gejchichtete electrifche Licht ſtatt— 
finde, Er habe auch diefe Schönen Verjuche theilweife wies 
derholt, und vollfommen bejtätigt gefunden. 

3. Der Bereinsfecretär Profeffor Kir ſchbaum legte die in den 
festen vier Wochen für die Vereinsbibliothef eingegangenen Schriften 
vor und bejprach die im Situngslocal aufgelegten im letzten Monat 
gemachten Erwerbungen für das Muſeum, darunter eine reiche Sen- 
dung vom Stuttgarter Muſeum. 


- 


Dritte Situng. 
| Freitag, den 30. April 1858. 
Borfigender: Oberbergrath Odernheimer, 
1. Profeſſor Kirfhbaunt legte die bis jest in Naſſau aufge 
fundenen Fledermäufe, 12 Arten vor, erörterte deren unterfcheidende 
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Merkmale und machte Mittheilungen über Vorkommen und Lebens» 
weiſe derjelben. 

2. Geheinter Hofrath Dr. Freſeni us zeigte kryſtalliſirtes Silicium 
vor, welches derjelbe nach der neueren Methode von Saint-Elaire 
Deville und Caron *) dargeftellt hatte. Das empfehlensiwerthe 
Verfahren befteht darin, daß ein inniges Gemenge von 3 Theilen 
Kiejelfluorkaftium, 1 Theil zerichnittenem Natrium und 1 Theil 
grammlirtem Zink in einen vrothglühenden Ziegel eingetragen: wird. 
Nach eingetretener Reduktion, vorübergehenden jtärferen Erhiten und 
langfantem Erfalten findet man den Zinfregulus durchdrungen und 
befetst von nadelförmigen Siliciumkryſtallen, welche iſolirt werden, 
indem man das Zinf durch Salzfäure löſt und ſchließlich die Kry— 
jtalfe mit Salpeterfäure Tocht. 

8. Profejjor Dr. Greif gab die vorläufige Notiz, daß vor etwa 
14 Zagen von der Landesvermeſſungscommiſſion die magnetische 
Declkination zu Wiesbaden beftimmt worden fer, daß er fi) aber, 
da ihm die näheren Details noch. nicht befannt ſeien, weitere Mlit- 
theilungen für eine der nächjten Verfammlungen vorbehalten müſſe. 

4. Vorlage der neuften Eriwerbungen des Muſeums und der 
Bereinsbibliothef. 

Vierte Sitzung. 
Freitag, den 21. Mai 1858. 
Vorſitzender: Geheimer Hofrath Dr. Freſenius. 

1. Profeſſor Kirſchbaum ſprach über den Bau der Fledermaus— 
haare und zeigte dieſelben von 20 Arten unter dem Microſcop. 

2. Profeſſor Greif ſprach über den Einfluß des Reibzeugs auf 
den electrifchen Zuftand, theilte mit, da es ihm theils früher, theils 
vor kurzer Zeit gelungen jet, verfchiedene Körper aufzufinden, welche 
Siegellad, wenn es mit denjelben gerieben wird, pofitiv "electrifch 
machten, und legte zwei Fuchsſchwänze vor, von denen der eine Glas 
conjtaut pofitiv-, der andere conftant negativselectrifch machte, 

3. Dorlage der neuſten Erwerbungen des Muſeums A der 
Vereinsbibliothek. | 


*) Zonen, für praftiiche Chem. Bd. 72, 205. x mnranu 
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Fünfte Sitzung. 
Freitag, den 25. Juni 1858. 
Vorſitzender: Profeſſor Dr. Greiß. 

1. Profeſſor Kirſchbaum legte zwei für Naſſau neue Wirbelthiere 
vor, Petromyzon marinus L., bei Oeſtrich im Rhein gefangen und 
von Herrn Fuckel daſelbſt mitgetheilt, und Tropidonotus tessellatus 
Laur., bei Ems in der Lahn vorkommend und von Herrn Schübler 


dafelbjt eingefandt, und erörterte die Merkmale, wodurd) fie fic) 
bon den verwandten Arten unterfcheiden. 


2. Dr. Neubauer fprach über die Bildung der Hämin-Kryjtalle 
durch Einwirkung von concentrirter Eſſigſäure auf eingetrodnetes 
Blut, Derfelbe zeigte ferner einige Veränderungen der Blutkörpers 
hen durch Salzlöfungen unter dem Mikroſcop. 

3. Geheimer Hofrat) Dr. Freſenius ſprach über den rothen 
Niederichlag, welchen Cyankalium in einer Auflöfung von fchwefel- 
ſaurem Eijenoxydul Hervorbringt und die eigenthümliche Methode, 
mit deren Hülfe e8 gelungen war, die Zuſammenſetzung des frags 
lichen Niederjchlages, welche bisher nicht befannt war, fejtzuftellen. 
Der Niederichlag ift Eiſenchanür, mit welchen jedoch ſtets eine ge— 
wiſſe Menge Cyankalium in unlöslicher Verbindung niederfällt, jo 
daß derjelbe zum Beifpiel in 100 Theilen bejteht aus 85,21 
Theilen Fely und 14,79 KCy, die Menge des letteren Beſtand— 
theiles ijt feine conftante. Sie varürt je nad) dem Verhältniſſe, in 
welchem das Eifenorydulfalz mit dem Cyankalium zuſammenkommt. 

Seheimer Hofrat) Dr. Freſenius benutzte die fich bietende 
Gelegenheit um die Bedeutung maßanalytiicher Methoden hervor— 
zuheben. 


4, Borlage der neuen Erwerbungen des Muſeums der Vereing- 
bibliothel. R 


Naſſ. naturw, Jahrb. H. XIII. 23 
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Sechſte Sitzung. 
Freitag, den 30. Juli 1858. 


Vorſitzender: Geheimer Hofrath Dr. Freſenius. 

1. Profeſſor Kirſchbaum legte eine von Frank im Amſterdam 
angefaufte Sammlung von Reptilien aus verjehiedenen Gegenden 
und von Fifchen aus Amboina, Ceram und Boero vor und machte 
auf die darımter befindlichen Seltenheiten aufmerkſam. | 

2, Dr. Neubauer zeigte die. ftarf polarifirenden Eigenſchaften 
des ſchwefelſauren Jodchinins unter dem Mifrofcop und ſprach über 
die Auffindung des Chinins im Harn mit Hilfe diejer Verbindung. 

3. Geheimer Hofrath Dr. Freſenius jprac über die Grfennung 


von Blutflecken auf chemiſchem Wege, namentlich in den Fällen, in 


welchen nur wenig Subftanz zur Dispofition iſt. Er empfahl für 
ſolche Fälle namentlich die von Schmidt angegebene Methode, 
wonach man die beim Aufweichen des Flecks mit einem Tropfen 
Waffer entstandene Flüſſigkeit mittelft Haarröhrchen aufjaugt und 


dann weiter prüft. Er wies darauf hin, daß man bei diefer Unter⸗ 


ſuchung fich an einer einzelnen Reaktion nicht dürfe genügen laſſen, 
indem ſonſt leicht Irrungen Statt finden könnten, — fo liefert 3. 
B. ein Waffertropfen, der eine Spur Seife enthält, in Berührung 
nit Salpeterfäure eine weiße Trübung, die man mit der verwechjeln 
kann, welche durch das Eiweiß des Blutes entjteht, wenn man 
nicht nachträglich die getrübte Flüffigfeit mit Aether ichüttelt, welcher 
die durch) Seife entftandene Trübung verſchwinden macht, — jo liefert 
mit Berlinerblan geblänte Leinwand eine: eifenhaltige Aſche und giebt 
auch, ähnfic einem Blutfled, an eine Löſung don: fohlenjaurem 
Natron Eifen ab, welches in Yöjung. bleibt 2c. 

4. Profeſſor Dr. Greif theilt mit, daß die Beſtimmung der 
magnetischen Deelination am 19. April, d. J. auf folgende Weiſe 
ftattgefunden habe. Es wurden am Dreieckspunkt dritter Ordnung, 
dem Tempel auf dem Neroberg, von dem Geometer Herrn Friedrich) 


Wagner die wahren Azimuthe von 16 verſchiedenen Punkten durch 


den Theodofithen gemefjen (die meijten diefer Mefjungen waren ſchon 
durch frühere Meſſungen bei der Triangulirung vielfach controlirt). 


* 
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Hierauf wurden diefelben Azimuthalwinkel auch mit einer großen 
Breithaupt'ſchen Bouffole gemeffen, und mußten natürlich alle um 
die magnetische Declination größer gefunden werden, da die Azimuthe 
alfe öftlich genommen wurden. Die größte Differenz, die fich durch) 
die Meeffungen mit der Bonfjole für die magnetische Declination 
ergab, betrug 5° 15%. Das arithmetifche Mittel aus allen Beobadı- 
tungen war 16% 31° 30%. Wegen der Abweichung der Bifirlinie 
mußte jedoch noch eine Korrection von 16° angebracht werden, fo 
daß die magnetische Deckination zu 160 47° 30" gefunden wurde, 


Siebente Situng. 
Freitag, den 27. Auguſt 1858. 


Borfigender: Öcheimer Hofrath Dr. Freſenius. 
1. Brofeffor Kirſchbaum Tegte die von ihm in der Gegend 
von Wiesbaden gefammelten Arten. der Gattung Jassus Germ. Mag. 
vor, beiprad) deren Bau, Lebensweife und Stellung in der Unter: 
ordnung der Cicaden und theilte insbejondere über deren Zerfällung 
in weitere Gattungen Folgendes mit: 

Burmeister (Gen. Insect. V. I.) zerlegt die Gattung Jassus 
Germ., von der Öermar felbft in Guerin’s Magasin' bereits Acu-“ 
cephalus und Selenocephalus abgetrennt hatte, in 4 Untergattungen: 
Jassus, Athysanus, Deltocephalus und Platymetopius. Die große 
Anzahl der Arten (tn hiefiger Gegend allein Haben fie) bis jett 
bereits über SO gefunden, ohne daß ich behaupten kann, diefelbe in 
Bezug hierauf ſchon vollftändig durchſucht zu haben) fo wie nicht 
unweſentliche VBerfchiedenheiten. im Bau derjelben machen cine wei- 
tere Zerfällung wünfchenswerth. Namentlich gilt dies von Athysanus 
Burm., von welcher Untergattung histrionicus Z% und die verwand- 
ten Arten, da der Bau des Sceitels, die Stellung der Neben- 
augen auf der Fläche, nicht auf dem Rand desſelben und der jchmale 
Bau der aufwärts gebogenen männlichen Genitalflappen  diejelben 
der Gattung Acucephalus Germ. in Guer. Mag. näher. ftellen, 


jedenfalls abgetrennt werden müſſen. 
23° 
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Die mir bis jest befannten deutſchen Arten dürften fich nach 
folgendem Schema in 10 Gattungen vertheilen. lafjen: 
I. Nebenaugen auf dent Vorderrand des Scheitels, näher an den Augen, 
A. Vorderrand des Scheitel nicht jchneidend, Stirn und Scheitel 
nad) dem Rand zu gewölbt oder flach, nicht concan. 
a. Borderrand des Scheitels gebogen oder gebogen ſtumpf— 
winkelig. | 
a. Naht der Deden nicht gerade, gegen das Ende mit 
einem Saum, einer Art Membran verjehen. 28 *) 
Arten, Typus Th. atomarius Germ., Th. 4notatus Fall. 
1. Thamnotettix Zelt. 
ß. Naht der Deden gerade, ohne Membran, diejelben 
oft abgekürzt, oder, wo ein Saum vorhanden, wie z. B. 
bei den entwicelten Exemplaren von plebejus Zeit. und 
grisescens Zeit., der Körper viel gedrungener und der 
Scheitel fürzer und breiter. 18 Arten **), Typus 
A. plebejus Fall. Zett., A: argentatus F. 
2. Athysanus Burm. 
b. Borderrand des Scheitels recht- oder ſpitzwinkelig. 31 Arten, 
Typus D. ocellaris Fall., D. pulicaris Fall. 
3. Deltocephalus Burm. 
B. Borderrand des Scheitels eine ftumpfe Schneide bildend. 
a. Borderrand des Scheiteld gebogen. 
a. Scheitel furz, Borderrand desfelben an den Seiten 
mit einer Rinne, 1 Art, S. obsoletus Germ. 
4. Selenocephalus Germ. 
ß. Scheitel lang, VBorderrand desfelben ohne Rinne. LArt, 
D. viridis ». sp. 5. Discocephalus n. g. 


— nn nn 


*) Die Zahlen bedeuten die Anzahl der mir befannten Arteır Die Ans 
zahl, der in Deutſchland vorkommenden Arten wird jedenfalls viel bedeutender 
fein, 

**) Tabellariſch bejchrieben in Kirschbaum, d. Athysanus-Arten der 
Gegend v. Wiesbaden. Wiesb. 1858. i 
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b. Vorderrand des Scheitels fpitwinfelig. 2 Arten, Typus 
P]. vittatus F. 6. Platymetopius Burm. 
11. Nebenaugen auf der Scheitelfläche, jedoch dem Vorderrand fehr 
nahe, entfernter von den Augen. 
A. Borderrand des Scheitels nicht ſchneidend, winfelig, Genital- 
Elappen des J fchmal, nach oben gebogen. 4 Arten, Typus 
A. Serratulae F. 7. Anoscopusn. g. 
B. Borderrand des Scheitel8 eine ſtumpfe Schneide bildend. 

a. Scheitel und Stirn ohne Längskiel, Vorderrand des Scei« 
tels nicht bis auf das Auge fortgejegt, Dornen der Hinter: 
ſchienen zahlreicher und ſtärker. 

a. Scheitel kurz, Vorderrand gebogen, kaum winfelig, 
Genitalflappen des JS unbefannt, 1 Art, A. agrestis 
Fall.? dJ. 8. Amblycephalus n. g. 

8. Scheitel länger, Vorderrand deutlich winfelig. Genital- 
Happen des I jchmal, nach oben gebogen. 5 Arten, 
Typus A. rusticus F. 9. Acucephalus Germ. 

b. Scheitel und Stirn mit Yängskiel, Vorderrand des Schei— 
tel8 bis auf dag Auge fortgeſetzt, Dornen der Hinter» 
jchienen weniger zahlreich und ſchwächer. 2 Arten, Typus 
E. cuspidata Germ. 10. Eupelix Germ. 

Durch die Hinzufüigung der Tettern Gattung ergiebt fich eine 

wohlabgegrängte Unterabtheilung der Jassina Stal *); die Gattung 
Typhlocyba G@erm., welhe Burmeifter (Genera Insect. I.) nad) 
der Entdeckung der Nebenaugen mit Jassus Germ. zu verbinden 
geneigt ift, muß von diefer Gruppe ausgefchlojfen bleiben, da fie 
namentlich auch wegen der Stellung der Nebenaugen der Gattung 
Bythoscopus Germ. viel näher fteht. 

| In wie weit mm der mitgetheilte Verſuch, die Gattungen 
Jassus Germ. in weitere Gattungen zır zerlegen, probehaltig fein 
wird, wird ſich dadurch entscheiden, ob weitere befannt werdende 
Species feine Zwifchenglieder bilden und die gezogenen Gränzlinien 


*) Entomol. Zeit. 1858. ©. 234. 
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aufheben. Am bedenklichjten fceheint mir die Trennung von Thamno- 
tettix. Zeit. (Subg. Jassus Durm.) und Athysanus Durm., die 
vielleicht befjer unter dem Zetterjtedtfchen Namen Athysanus 
vereinigt blieben. Den Namen Jassus laſſe ich als zu verfchieden 
angewandt fallen, verhehle aber nicht, daß der Zetterfjtedtidhe 
feineswegs paſſend erjcheint, indem die hierher gehörigen Arten 
gerade vorzugsweiſe auf niedern Pflanzen leben. 

2. Vorlage der neuen Grwerbungen des Mujeums und der 
Vereinsbibliothek. 


Achte Sitzung. 
Freitag, den 29. October 1858. 


Vorſitzen der: Oberbergrath Odernheimer. 

1. Regiſtrator Lehr legt der Verſammlung die von dem Herrn 
Grafen Brune de Mons dem Verein geſchenkte Collection nord— 
amerifanijcher und cubaner Conchylien vor und knüpft daranı einige 
erläuternde Bemerkungen, insbejondere über die bei manchen Arten 
vorkommende Dedelbildung. 

2. Profeſſor Greiß ſpricht über Verſuche, welche er über die 
electrifche Natur des Cyanzinks angeftellt Hat, Nach denfelben zeigt 
fih Cyanzink ſtets electronegativ, und alle Körper, welche mit dem— 
jelben gerieben werden, ſelbſt Siegellad, Schwefel u. |. w., electro- 
pofitiv. Eine damit geriebene Siegelladitange zeigte noch nad) 3 
Zagen ihren electriſchen Zuftand am Electrofcope an, Verſchiedene 
Berjuche wurden gemacht, um das Cyanzink bei Electrophormajjen 
zu verwenden. Zuerſt wurde dasfelbe ſchmelzendem Schwefel beige: 
wengt, ‚aber der Schwefel entzündete ſich und hinterließ bei der 
Verbrennung einen Rückſtand, der fich bei der. durd) Dr. Neubauer 
angeſtellten Analyſe als. Rhodanzink erwies. Das Rhodanzink hatte 
die electriſchen Eigenſchaften des Cyanzinks verloren. Später wurde 
Cyanzink ſchmelzendem Schellack beigemiſcht, und mit dieſer Maſſe 
ein kleines Electrophor angefertigt. Als dieſes letztere mit einem 
Fuchsſchwanze nur mäßig gerieben worden war, zeigte es noch nach 
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Berlanf von ſieben Wochen‘ feinen electriſchen Zujtand am es; 
feope aıt. 

3. Dr. Guido Sandberger theilt einige Beobachtungen über 
den geſetzmäßigen Bau der polythalamen Cephalopodenſchalen, ins— 
beſondere über die des Nautilus Pompilius, mit und erläutert die⸗ 
BR an vorgelegten Exemplaren. 


1859. 
Erste Sitzung. 
Freitag, den 7. Sannar 1859. 


Borfigender: Hofrath Lehr. 

1. Profeſſor Dr. Greif ſprach zuerſt über, die Erſcheinungen 
der Flubreſcenz im Alfgemeinen, und theilte ſodann mit, wie er 
gefunden habe, daß neben den fchon befannten Baryum-Platincyanür 
und Kalium-Platincyanür auch das Magnejium-Platincyanür zu 
den fluoreſcirenden Körpern zu rechnen fei. Wenn man mit einer 
Löſung diefes Körpers. in Waſſer auf ein Papier fchreibe, ſo ſei die 
Schrift roth und nur an Stellen, an welchen. die Maſſe weniger 
ſtark aufgetragen fei, gelblich. Bringe man eine folhe Schrift in 
ein Käftchen, dejien obere Wand durc ein blaues Kobaltylas, das 
die ultravioletten Strahlen hindurch Kaffe, gebildet werde, fo fehen 
die rothen Züge ziemlich dunkel aus, während die wenigen gelblichen 
Steffen einen gewiffen Glanz zeigen. Dr. Neubauer, der dem 
Bortragenden die Schrift beforgt ‚habe, hätte nun, als bei der An— 
fertigung die Schriftzüge nicht Schnell genug trocdneten, und er zur 
Beichleunigung des Trocknens das Papier an den Ofen. hielt, die 
Beobachtung gemacht, daR die rothe Farbe allmählich verſchwinde, 
fih in Gelb verwandelte, und nad) und nad) fait umfichtbar werde, 
Profeſſor Greif habe num vermuthet, daß, wenn er durch Einwirs 
fung der Wärme die rothe Farbe in die gelbe verwandle, und dann 
die Schrift in das oben bejchriebene Käftchen bringe, die ganze Schrift 
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durch Einwirfung der ultrapioletten Strahlen in hellem Glanze er: 
fcheinen werde. Diefe Vermuthung fei durch den Verſuch volljtändig 
bejtätigt worden, und auf diefe Weife fer demnach die fluorefeirende 
Eigenjchaft auch des Magnefinm-Platicyanür unzweidentig nachges 
wiefen. Da fich die gelben Züge allmählig immer wieder in rothe 
verwandelten, jo habe er ferner vermuthet, daß diefe Umwandelung 
nur durch Anziehen von Wafferdämpfen aus der Atmofphäre ges 
fchehe. Um zu unterjuchen, ob auch diefe Vermuthung richtig jei, 
habe er, nachdem er eine jolche rothe Schrift durch Wärme in eine 
gelbe verwandelt, über das Papier gehaucht, und fat augenblicklich 
fei die rothe Farbe wieder hergeftelft gewefen, jo daß auch die zweite 
Vermuthung zur Wahrheit geworden fet. 

2. Conrector Dr. Sandberger machte einige Furze Mitthei— 
lungen über: 


a. Nautilus Pompilius Z. 

REM. | 
Spirale 34 Breitenzunahmen Z; mit Demonſtration und 
Zeichnungen. 

b. Ammonites Amaltheus v. Schloth. 
Spirale muthmaßlich nad Borverfuchen 4 

c. Vorlage eines neuen Minerald von Obernhof, welches 
Profeffor Dr. Sandberger zu Garlsruhe als Brochantit 
bejtimmt. ChemiſcheZuſammenſetzung S, Cu; —6 H; Kryſtall. 
orthorhombiſch u. ſ. w. 

d. Compaß-Meſſung von Streichen und Fallen des Tertiär— 
ſandſteins an der Heidenmauer. Streichen hora 3,5; 

(\ WO. & 

I SW. in. N. 0. 

e. Notiz über ein Taschenbuch der Leitveriteinerungen. 


3. Vorlage der neuen  Erwerbungen des Muſeums und der 
Bereingbibliothef. 


allen zwilchen 4 und 80 
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Zweite Sitzung. 
Freitag, den 28, Janunar 1859. 
Borfigender: Geheimer Hofrath Dr. Freſenius. 
“4. Profeſſor Kirfhbaum berichtete über den jegigen Stand 
unſerer Renntniffe von der Parthenogeneſis im Thierreich. 
2. Vorlage der neuften Grwerbungen des Muſeums und der 
Bereinsbibliothef. 


Dritte Sitzung. 
Freitag, den 25, Februar 1859. 


Borfigender: Geheimer Hofrath Dr. Frefenius. 

1. Dr. © Neubauer ſprach über eine neue maßanalhtiſche 
Beitinumungsmethode der Phosphorfäure mit eſſigſaurem Uranoxyd 
und ihre hauptfächliche Verwendung in der Harnanalyfe. 

2. Derfelbe zeigte einen von ihm conftruirten Apparat vor zur 
Beſtimmung der gefammten feſten Beftandtheile im Urin. 

3. Vorlage der meuften Erwerbungen des Muſeums und der 
Bereinsbibliothef. ‘ 


Vierte Sisung. 
Freitag, den 25. März 1859, 


Borfigender: Dberbergrath Ddernheimer. 

1. Profeffor Greif theilte mit, daß er bereits feit Tängerer Zeit 
mit einer Arbeit über die DVerhältniffe der Temperatur und des 
Luftdruds zu Frankfurt a. M. bejchäftigt fei. Die Grundlage feiner 
Arbeit bildeten zwanzigjährige, von dent dortigen phyſicaliſchen 
Dereine in den Jahren 1837 bis 1857 angeftellte Beobachtungen. 
Er ſprach fodann über die von ihm bis jet gewonnenen Reſultate 
der Temperaturverhältniſſe. 

2. Vorlage der Erwerbungen de8 Mufeums und der Vereing- 
bibliothef. 
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Fünfte Situng. 
Sreitag, den 29, April 1859 

Borfigender: Geheimer Hofrath Dr. Frefenius. 

1. Profeſſor Greif zeigte zuerst ein zu einer elfectromagnetifchen 
Uhr gehöriges Nebenzifferblatt und erlänterte deſſen Einrichtung. 
Sodann theilte er als Fortſetzung feines in der vorhergehenden 
Sitzung begonnenen Vortrags die von ihm aus zwanzigjährigen Bes 
obachtungen des phyficalifchen Vereins zu Frankfurt gewonnenen 
Nefultate in Beziehung auf die Verhältniffe des Luftdrucks in ge 
nannter Stadt mit, und legte die von ihm gefertigten graphifchen 
Darjtellungen der Temperatur- und Luftdrucdenrven vor. 

2. Dr. Guido Sandberger zeigte einen Eifenkies-Zwilling, foyen. 
„Eifernes Kreuz“, von Dillenburg vor, welcher Heren Marfjcheiderei- 
Berwalter Schmidt angehört. Es iſt dieß eine äußerſt feltene 
Form, welche hiermit auch für das Herzogthum Naſſau nachgewiefen 
it, da Herr Schmidt den Kryſtall jelbft aus der Spar Neuer 
Fa bei Dillenburg entnommen hat. 

Derjelbe Legt einen durchgeſchnittenen Nautilus umbilicatus 
DI vor, über defjen Höhen- und Breitendimenfionen er fi) 
vorbehält, bei einer anderen Gelegenheit Mittheilung zu machen. 

4. Borlage der Erwerbungen de8 Muſeums und der Vereins 
bibliothef. 
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Jahresbericht, 


erjtattet an die Generalverfammlung am 28. November 1858 
von 


Brofejior E. 2. Sirfhbaum, 
Secretär des Bereins. 


Meine Herren! 


Nach 8. 22 unferer Statuten habe ich Ihnen Namens des 
Vorſtands über die VBerhältniffe und die Thätigfeit unferes Vereins 
für Naturkunde feit der letzten Generalverfammlung zu berichten. 
Bei der Kürze des ſeitdem verfloffenen Zeitraums kann ich meinen 
Bericht in wenig Worte fafjen. 

Es freut mich, Ihnen die Berficherung geben zu können, daß 
der günjtige Stand unferer Angelegenheiten in allen Stücken derfelbe 
geblieben ift. Die Thätigkeit des Vereins zur Erforfchung der na— 
turwifjenjchaftlichen Berhältuiffe ımjeres Landes Hat fortgedauert und 
manches fchöne Reſultat auch in bis dahin ſchon wohldurchforſchten 
Branchen geliefert, und es ift der Vorstand in diefer Beziehung wieder 
durch viele Mitglieder des Vereins vom den verſchiedenſten Gegenden 
de8 Landes aus, zum Theil in recht ausgedehnter Weife, unterftütt 
worden. 


Das Jahrbuch für 1858 ift im Drucd: begriffen, und wird 
wohl bis zum Frühjahr ausgegeben” werden Fönnen. Ueber feinen 
Inhalt Habe ich Ihnen bereits bei Gelegenheit der Teten General 
verfammlung berichtet und füge heute nur hinzu, daß es einerſeits 
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eine geognoftifche Unterfuchung der fo intereffanten Gegend von Dil: 
lenburg und Herborn nebſt Karte von Herrn C. Koch zu Dillenburg, 
andererjeits den Anfang einer umfaſſenden chemischen Unterfuchung 
unſerer naſſauiſchen Felsarten bringen foll, die jest in dem chemi— 
jchen Yaboratorium des Herrn Geheimen Hofraths Frejenius 
borgenommen wird. Dei der großen Wichtigkeit, welche forgfältige 
quantitative Analyjen nicht nur für die genauere petrographiiche 
Kenntniß der Gefteine ſondern auch für die Einfiht in die Bildungs- 
gejchichte und geologische Bedeutung derfelben haben, dürfen wir ung 
die Ichönften Früchte für die Erforichung unferes Bodens von diefent 
Unternehmen versprechen, eine Anficht, in der uns das große Gewicht, 
welches auf die in. demfelben Yaboratorium vorgenommenen und auch 
in unferm Jahrbuch früher mitgetheilten Schalſtein-Analyſen gelegt 
worden iſt, nur bejtärfen kann. 


Die naturwiſſenſchaftlichen Borträge im Muſeumsſaale, die 
im Winter 1856/,, durch den Umbau des Locals eine Unterbrechung 
erlitten hatten, find im letzten Winter wieder aufgenommen worden, 
und es wurden von mir die Quellen, Bohrbrunnen, Thermen, Mi⸗ 
neralquelfen, Sprudel und Geyjer behandelt. Auch, für diefen Win— 
ter haben fich bereits eine Anzahl Herrn zu Vorträgen bereit erklärt 
und es fteht dadurch eine recht mannigfaltige Auswahl von natıtr> 
wilfenschaftlichen Mittheilungen in Ausficht. 


Eine wichtige Fortbildung hat die Thätigfeit „des Vereins da— 
durch erhalten, daß nach dem Vorgang anderer naturwifjenjchaftlichen 
Geſellſchaften feit Februar l. J. monatliche Situngen ‚der Vereinsmits 
glieder Statt finden, in welchen einestheils die für. unfere Bereinsbiblio- 
thef eingegangenen Schriften regelmäßig. vorgelegt, und die Erwerbungen 
der naturhiftoriichen Sammlungen aufgeftellt werden, anderntheils 
ſowohl Mittheilungen über die Nejultate eigener Forſchungen als 
auch: Berichte iiber wichtige vanderwärts: gemachte, Entdeckungen in 
dei verschiedenen naturwifjenfchaftlichen Branchen erjtattet werden. 
Daß dieſe Siungen bisher weniger: zahlreich. ‚befucht waren, hat 
wohl in der, Meinung feinen Grund gehabt, als ob nur den Fach— 
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mann interefiirende Einzelheiten mitgetheilt würden, während doc) die 
Borlage der Erwerbungen des Muſeums, fowie namentlich die Be— 
richte über wichtige Entdedungen auch für den Freund der Natur- 
wiſſenſchaften ein gleiches Intereſſe haben wie die bisher jo zahlreic) 
befuchten Wintervorträge. Die Brotocolle diefer Situngen werden 
jedesmal am Schlufjfe des Jahrbuchs veröffentlicht werden. *) 


Die Sammlungen unſeres Mufenms haben eine dei erweiter- 
ten Räumlichkeiten dejjelben entiprechende vorläufige Anordnung er— 
halten. Die definitive Aufftellung glaubte der Vorſtand bei der 
großen Wichtigkeit derjelben und bei den damit. verbundenen Kojten 
un feinen Preis übereilen zu dürfen, indeſſen wird bis zum nächiten 
Frühjahr bereits. der Anfang mit der jucceffiven Umgeftaltung ges 
macht fein. 


Was den innern Ausbau, der Sammlungen anbelangt, fo 
hat jih Herr Negijtrator Lehr durd Einfügung der neuen Erwer, 
bungen, jowie namentlich durch die ſyſtematiſche Umordnung und 
Gatalogifirung der. Conhylienfammlung ein beſonderes Verdienſt 
erworben. 

Mit der Aufſtellung der im den letzten Jahren gemachten Er— 
werbungen find wir zwar um ein Bedeutendes vorangekommen, ins— 
befondere ijt der vor mehreren Jahren angefaufte Elephant, deſſen 
Herrichtung eine geranme Zeit in Anſpruch nahm, jett fertig gewor— 
ben, ſeitdem das dazu nöthige Local uns zur Dispofition ſtand; ine 
defjen find noch jehr beträchtliche Vorräthe unaufgeftellt. Aus dieſem 
Grund ijt es dem Vorſtand räthlich erjchienen, mit neuen Anfchaf- 
fungen zu warten, bis das vorhandene: Material vollitändig aufge 
arbeitet fei, und nur einen Theil des hierfür beftimmten Fonds für 
einige jehr vortheilhafte Anerbietingen, die fih im Laufe des Jah— 
res ergeben haben, zu verwenden. 


*) ©, ©. 348. 
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An Gefchenfen erhielten wir: 

1) Von Heren Grafen Brune de Mons dahier, der fich ſchon 
früher durch ſehr umfangreihe Schenkungen um unfer Muſeum 
jo verdient gemacht, eine Sammlung Lande und Süßwaſſer— 
conchylien aus Cuba, von Dr. Gutierrez beftimmt, welche 
gar manche ur europäischen Muſeen jelten anzutreffende Species 
enthält, eine Sammlung Conchylien aus Alabama und zwei 
Collectionen Vogeleier aus Nordamerica. 

2) Von Herren General Freiheren von Breidbah-Bürres- 
heim einen jehr schönen fpanifchen Seidenpudel, das Sfelet 
einer Dogge und Myoxus Nitela Schbr. 

3) Bon Herren Oberförfter Baum zu Hahnftätten Charadrius 
pluvialis Z. und Fische aus der Aar. 

4) Bon Herrn Rentier Becker dahier Felis Catus Z. juv., Lutra vul- 
garis Z. und mehrere Sumpfvögel. 

5) Bon Herrn Dodel, Herzoglich Naffauifchen Conful für das 
Königreich) Sachfen zur Yeipzig, einen fehr fchönen Balg von 
Gulo borealis Z. 

6) Von Herrn Forfjtmeifter von Graf dahier Astur Nisus Z. d 
juv. und Upupa Epops Z. 

7) Bon Herrn Dr. Huth dahier einen menschlichen: Fötus. 

8) Don Herrn Fr. Yeyendeder dahier Scorpio europaeus Z. 
aus Cremona. 

9) Bon Herrn Obrijtlientenant Rubach dahier mehrere Vögel. 

10) Bon Herrn Schott von Schotteajtein zu Dillenburg 
Fulica atra Z. und Buteo lagopus Z. 

11) Don Herrn Nealfehrer Schübler zu Ems Coluber tessellatus 
Laur. aus der Lahn bei Ems. 

12) Bon Herrn Nentier Zollmann dahier einen jungen Brahnte 
putrasHahn. | 


13) Bon Herren 8. Fuckel zu Deftrih zur Vervollſtändigung des 
von der botanischen Section gegründeten Herbars 220 Arten 
Pflanzen der naffanischen Flora und der Gränzflora unjeres 
Landes. 
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14) Bon Herrn Desnoyer zu Paris DVerfteinerungen aus dem 
Pariſer Beden. 

15) Bon Herrn Zeichnenlehrer Dieffenbah zu Hadamar ver- 
fiejeltes Holz von der Dornburg bei Frichofen. 

16) Von Herrn Gärtner Simon Fernekes einen foffilen Rhi— 
noceroszahır. 

17) Bon Herrn Bergmeifterei-Verwalter Giebeler dahier Gyps— 
kryſtalle in Littorinellen= Kalk aus der Gegend von Soden und 
foſſile Wirbelthierfnochen ebendaher. 

18) Bon Herrn Ingenieur Hardt zu Lord einen in fehr regel 
mäßiger Weife von Eiſenoxyd infiltrivten Taunusquarzit, 

19) Bon Heren BergmeiftereiAcceffiften Huthfteiner zu Ober- 
tiefenbach fofjile Knochen aus einer Braunfteingrube. 

20) Bon Herrn Bauunternehmer Kung zu Höchſt Mammuths- 
zähne und andere. foſſile Wirbelthierrejte aus der Gegend von 
Soden. 

21) Bon Herren Oberförfter von Marillac zu Montabaur Dlatt- 
abdrücde im: thonigem Sphärofiderit aus dortiger Gegend. 

22) von Herrn Oberbergrath Odernheimer ſehr ſchöne Ergän- 
zungen der naſſauiſchen Deineralienfanmlung. 

23) Bon Herrm ‚Grubenbefiger Neus zu Frankfurt mehrere jehr 
Ihöne Stufen von Mineralien. 

24) Bon Herrn Deconomieratb Theiß ein foſſiles Geweihfrag— 
ment aus der Mosbacher Sandgrube. 

25) Bon Herrn Bergmeiſterei-Acceſſiſten Wencken bach Telsarten 
aus der. Öegend von Caub. 


26) Bon Herrn Fr. Rudio zu Weilburg 4 colorirte Pflanzen 
zeihnungen von Apothefer Leers in Herborn, dem. Verfaſſer 
der Flora Herbornensis, und 1 ſolche von C. H. Dörrien, der 
Berfafferin der Flora der 'naffausoranifchen Lande, 


Durch Ankauf wurden erworben: 
1) Eine Anzahl Säugethiere, Vögel, Reptilien, Cruſtaceen, Echino— 
darımen und Zoophyten aus verjchiedenen Gegenden von Süd— 
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american und Africa vom Königlichen Muſeum zu Stuttgart, 

darımter zwei große Weeeresschildfröten; Chelonia Midas Z. und 

Chel. Caouana Lacep., Canis magellanicus Gray, Desmodus 

rufus Mied, Balg und Stelet u. f. w. 

2) Eine Anzahl Säugethiere und Bögel von Naturalienhändler 
Frank in Amfterdam. 

3) Eine Sammlung von 44 Species Reptilien aus verfchiedenen 
Ländern. 

4) Eine Sammlung von 73 Species Fiſchen aus Amboina, Ceram 
und Boero, zum Xheil fehr jeltene Stüde enthaltend, beide 
von Frank in Amſterdam. 

Außerdem wurden eine Anzahl Kleinerer Ankäufe namentlich) 
von einheimiſchen Thieren gemacht, unter denen ic) Petromyzon 
marinus Z., bei Dejtrich im Rhein gefangen, und eine ehr intereffante 
Barietät von Talpa europaea Z. mit fafrangelbem Baud) erwähne, 


Aus dem Mitgetheilten Towie aus der Aufitelung der erwors 
benen Gegenjtände werden Sie erjehen, daß troß des kurzen Zeit: 
raums feit der legten Generalverſammlung und ungeachtet der nur 
theilweife Statt gehabten Verwendung unferer Mittel die Zuwächſe 
unferer Sammlungen nicht gegen frühere Jahre zurücgeblieben find. 


Unfere auswärtigen Berbindungen Haben fid) auch jeit der 
festen Generalverfammlung im jehr namhafter Weile ausgedehnt; 
die Zahl der Gefellfchaften, mit denen ein regelmäßiger Austausch 
der Publicationen ins Leben getreten, iſt 102, Sie finden das 
Berzeichniß derfelben am Schluß des Jahrbuchs. *) Neuerdings find 
hinzugetreten: 

Die Koninkl. zoolog. Genootschap Natura Artis Naistr 
zu Amsterdam. 

Die Vereenigung voor. Volksvlijt zu Amsterdam. 





*) Die bis zur Ausgabe des Hefts hinzugekommenen Taufchverbindungen 
find dort mit aufgeführt; hierdurch fteigt die Anzahl auf 109, 
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- (Unferm Mitglied, Heren Rentier Claterbos dahier, ver» 
danfen wir die Einleitung diefer beiden Verbindungen). 
Der natırwiffenichaftlihe Verein des Harzes zu Blankenburg. 
Die Society of Natural History zu Boston. 
Die Societe Imperiale des Sciences naturelles zu Cherbourg. 
Die naturforschende Geſellſchaft Graubündens zu Chur. 
Das Ohio State Board of Agriculture zu Columbus, 
Die naturforfchende Geſellſchaft zu Dorpat. 
Die finnländiſche Geſellſchaft der Wiljenfchaften zu Helfingfors. 
Der naturhiftorifche Verein zu Paffaı. 
- Der naturforfchende Verein zu Riga. 
Die Ruſſiſch-Kaiſerliche mineralogifche Gejelichaft zu St. 
Petersburg. 
Die Société des Sciences naturelles zu Straßburg. 
Die Königliche Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Upfala. 
Die Kaiſerlich Königliche geographiſche Geſellſchaft zu Wien. 


Druurch dieſe Tanfchverbindungen erhielten wir jeit der letzten 
Generalverfammlung: 
Bon der New-York State Agricultural Society: Monthly 
Journal 1858. Jan. — Aug. 
Bon der Koninkl. zoolog. Genootschap Natura Artis Ma- 
gistra zu Amsterdam: Bydragen tot de Dierkunde. Aflev. VII. 
Bon der Vereenigung voor Volksvlijt zıı Amsterdam: Tijd- 
schrift voor Nijverheid, Landbouw etc. Jahrg. 1857. 
Bon dem naturhiftorifchen Verein zu Augsburg: Bericht Al. 
Bon der naturforſchenden Geſellſchaft zu Bamberg: Witterungs- 
beobachtungen. Jahrg. IV. 
Bon der naturforfchenden Gefellfchaft zu Baſel: Verhandlungen. 
Db. 1. 9. 4 3b. 1.9. 1. 
Bon der deutfchen geologischen Gefellihaft zu Berlin: Zeit» 
IHrift. Bd. IX. 9. 3 und 4. Bd. X. 9.1. 
| Bon dem: entomologischen Verein zu Berlin; Entomologifche 


Zeitfehrift. Jahrg. H. 


Naff. naturw. Jahrb. 6. XIII. 24 
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> Bon dem naturwiffenfchaftlicher Verein des Harzes zu Blan— 
fenburg: Berichte für 1820/14 — 7 /ıg. 1848-49, 1851—56. 

Von der Socieiy of Natural History zu Boston: 1) Procee- 
dings. Vol. VI. Bog. 1-22. 2) Journal’of Natural History. Vol. 
VI. N. 1—4. 

Bon der Kaiferfichen Leopoldinifch-Carofinifchen Academie der 
Naturforscher zu Breslau: Abhandlungen. Bd. XXVI. Abth. 1 

Bon dem Verein Für fchlefifche Inſectenkunde zu Breslau: 
Zeitichrift. Jahrg. X. | 

Bon der Kaiferfich Königlichen mähriſch-ſchleſiſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung des Acderbaues, der Natur- und Landeskunde zu 
Brünn: Mittheilungen. Jahrg. 1857. 

Bon dent Werner-Berein zur geologischen Durchforſchung von 
Mähren und Schleſien: Jahresbericht VII. 

Von der Société Imperiale des Sciences naturelles de Cher- 
bourg: Memoires. Tom. IV. 

Don der naturforfehenden Geſellſchaft Vz ‚u un 
Jahresbericht IL — II. 

Bon dem naturwiſſenſchaftlichen Bereit ‚Mija? zu Sat 
Mittheilungen. Jahrg. 1857. 9. 1. | 

Bon dem Ohio State Board of Agriculture au, Columbus: 
Report XI. | 

Bon der naturforſchenden Geſellſchaft au Danzig; Neuejte 
Schriften. Bd. VI. 9. 1. | 

Don dem: Berein für Erdfimde zu Darmftadt: ‚1) Notizblatt 
des Vereins für Erdkunde und des mittelrheiniſchen geologiſchen 
Bereins. Jahrg. J. 2) Beiträge zur Geologie). des; Großherzog: 
thums Heſſen. 9.1 

Don dem madnrbiiterticen Verein für Anhalt zu Defan: 
Berhandlungen. Heft 16; 

Bon der Naturforicher-Sejellichaft zu Dorpat: Archiv ei 
Naturkunde Liv, Chft- und Kurlands Serie J. Bd II Lief. E 
Serie I. Bd. 1. Lief. 1-10. 2) Sitzungsberichte. ©. 1—256. 
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Bon der. Gefellichaft für Natur: und Heilkunde zu Dresden; 
1), Sahresbericht für. 1853—57. 2) Aerztl. Bericht über die me— 
dieiniſche Poliklinik zu Dresden für; 1850—57, 

Bon der Sejellichaft „Iſis“ zu Dresden: Allgenteine deutiche 
noturhiftorische Zeitung. Bd. III. 

Bon. der, Nedaction des Natural History Review au Dublin: 
Vol. V. (1858). N 1—3. 

Bon dem naturwifjenschaftlichen Verein „Bollihia” zu Dürk 
heim: Jahresbericht XV. 

Bon dem naturwifjenichaftlichen DBerein zu Elberfeld und Bars 
men. Sahresberichte. 9. II. 

Bon der Sendenbergifchen naturforſchenden Geſellſchaft zu 
Frankfurt: Abhandlungen. Bd. II. Lief. 2. 

Bon dem phyiikalifchen Verein zu Frankfurt: Jahresbericht 
für 1856 /z7. 

Bon dem: Berein für Geographie und Statiftif zu Frankfurt: 
Beiträge zur Statijtif der freien Stadt Frauffumt. Bd. 1 9. 1. 

Bon. der. Gefellfichaft für Beförderung der Naturwifjenfchaften 
zu Breiburg: Berichte über Verhandlungen. Nr. 17—29. 
WVon . der naturforschenden Geſellſchaft zu Görlitz: Abhand— 
fingen. Bd. VII. (Bd. VII, H. 1 haben wir noch nicht erhalten). 

Bon der Königlichen Geſellſchaft der. Wiffenfchaften zu Göt— 
tingen: Gelehrte Anzeigen. Jahrg. 1857. Nachrichten 1857. 
Bon: dem geognoſtiſch-montaniſtiſchen Verein für Steiermark 
zu Gratz: Bericht VII. 

Bon der naturforjchenden Geſellſchaft zu Halle: Abhandlungen. 
Bd. IV. 9. 2—4. 
ki Bon dem naturforſchenden Verein für Sadjfen und ne 
zu Halle: Zeitſchrift für die geſammten Naturwiſſenſchaften. Bd, 
WVon dem naturwiljenichaftlichen Verein zu Hamburg: * 
Es, Bd. IV. Abth, 1. 

Von dem naturhiftorifchmedicinifchen Derein zu Heidelberg; 
Verhandlungen. IVB. — 
Von der Ainnländifchen Geſellſcheft der Wiſſenſchaften zu Hel⸗ 
fingfors: 1) Acta. Tom. I—V. 2) Öfversigt af Förhandlingar. 

24* 
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I—IV. 3) Notiser ur Sällskapets pro Fauna et FloraFennica För- 
handlingar. Häft, I—III. 4) Bidrag till Finlands Naturkönnedom, 
Ethnogr. och Statist. Häft I. II. IV. 5) Nordmann, Palaeontologie 
Südrusslands. I. und H. Taf. I-XI. 6) Sveriges Rikes 'Landslag. 
7) Sveriges Rikes Stadslag. 8) Observations "magnetiques et 
meteorolögiques. Vol. IIV (Sect. I. Observations magnetiques). 

Bon dem fiebenbürgiichen Verein für Naturwiſſenſchaft zu 
Hermannftadt: Verhandlungen und Mittheihingen. Jahrg. VI. 

Bon dem Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg zu Inns— 
brud: 1) Zeitfchrift. Folge 11. 9. 6 und 7. 2) Jahresbericht 
26 und 27. 

Bon der Société Vaudoise des Sciences naturelles zu Lausanne: 
Bulletin. Tom. V. N. 38—40. 

Don der Königlichen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften, — 
mathiſch-⸗phyſicaliſche Claſſe, zu Leipzig: 1) Berichte über Verhand—⸗ 
lungen. Jahrg. 1857. 9.2 und 3. 1858. H. 1. — * RU NIE 
Br. IV. Abh. 3 und 4. 

Don der Nedaction der Bibliotheca Nistöreo+hatiräli zu 
Leipzig: Jahrg 1857. 9. 2.1858. 9. 1. | 

Don der Societe des Sciences naturelles üe Liz —— 
Tom. XI. und XII. Iren 

Bon dem Museum Franeisco-Carolinum zu Linz?” N Beiträge 
zur Landeskunde für Deftreich ob der Enns. Pief. XI, 2) Bericht XII. 

Bon der Geological Society zu ve na Journal. 
Vol. XIV. Part. 1—3. 

Dom der Société des Sciences naturelles" F Luxembourg. 
Tom. W. 

Bon den Verein für Naturkunde zu Meet Yapıes 
bericht XI und XIV. 4 

WVon der Geſellſchaft zur Beförderung der geſunmten natura, 
wiljenschaften zu Mannheim: u Pose die de — 
organiſcher Verbindungen. | 

Bon der Société Imperiale des — Noscit 
Bulletin. '1857. N 24. 1858. N. mihligzülunt 10 6 } 

; wi 5A dl —— 
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WVon der Königlichen Academie, der: Wiſſenſchaften, mathema— 
tiſch⸗phyſicaliſche Claſſe, zu Münden: 1) Abhandlungen Bd. VIII. 
Abth. 1. 2) Lamont, magnetiſche Ortsbeſtimmungen. Th. II. Münch. 
1856. 1) Jolly, Phyſik der Molecularkräfte. Münch. 1857. 
4) Herrmann, Anbau und Ertrag des Bodens in Baiern. Abth. I. 
Mind. 1857. 

Bon dem Verein der Freunde der Naturgeſchichte in Mecklen⸗ 
burg zu Neubrandenburg: Archiv. Heft X. 

Bon der Societe des Sciences naturelles zu Neüchatel : Bul- 
letin. Tom. IV. Cah. 2. 
0 Bon dent natirhiftorifchen Verein zu Paſſau: Jahresbericht J. 

Von der Academy of Natural Sciences zu Philadelphia: 4) 
Proceedings.‘ 1857. und. 1858. P. 1—128.. 2), Notice. of some 
— by the late Mr. Hugh Miller. Phil.: 1857. 

7 9 Bon demnaturhiftorifchen Verein „Lotos“ zu Prag: Zeit 
Schrift „Lotos“. Jahrg. XII. 

J Von dem Verein für Naturkunde zu Presburg: Berhanblinte 
gen. Jahrg. —2 2. 

WVon dem naturforſchenden Verein zu Riga: Correſpondenz⸗ 
blatt. Jahrg. IX. 

Bon der. Société Geographique Impériale de Russie zu &t. 
Petersburg: 1) Reglements de la Societe. 2) Proc&s verbaux 
des seances. 1856—57. 3) Compte-rendus. 1850—57. 4) Sapiski 
(Memoires). Tom. II—XIl. 5) Sjelskeja Ljetopis (Chronique rurale). 
6) Geodätifhe Beſchreibung des Kobifinifchen Kreiſes des Twer— 
fhen Gouvernements. 7) Der nördliche Ural und 008 Küſtenge⸗ 
birge Päi-choi. 2 Bde. St. Petersb. 1833 56. 

Von der Ruſſiſch-Kaiſerlichen mineralogiſchen Gefellſchaft zu 
St. Petersburg: Verhandlungen. Jahrg. 185758. 

Von dem allgemeinen deutſchen Apothekerverein, Abtheilung 
Süddeutſchland, zu Speyer: Neues Jahrbuch für Pharmacie und 
verwandte Fächer. Bd. VIII. H. 5. — Bd. X. H. 4. | 

Von dem entomologiſchen Verein zu; Stettin: Ertomutogiſche 
J Jahrg. XVII und XVIII. | — 
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Bon dem Verein für vaterländifche Naturkunde zu Stuttgart: 
Jahreshefte Jahrg. XIII. H. 3. XIV. 9. 1-83. 

Bon der Geſellſchaft für nützliche Forfehungen zu Trier: Jah— 
resberiht für 1857. 

Von der Königlichen Societät der Wiſſenſchaften zu Upſala: 
Nova Acta. Ser. Ill. Vol. I. und II. Fasc. 1. 


Bon der Smithsonion Institution zu. Washington; .1) Report. 
1856. 2) Osten Sacken, Catalogue of Diptera of North America. 
3) Baird, Catalogue of North American Mammals. , 


Bon ber deutſchen Geſellſchaft für Hydrologie: ——— 
Zeitung. Bd. VI. (Bd. IV. md V. find uns nicht zugegangen). 


Bon der Kaiſerlich Königlichen Academic der Wiſſenſchaften, 
mathematifch- phyſicaliſche Claſſe, zu Wien: Sitzungsberichte. Bd. 
XXI. 9.2. Bd. XXIV. XXV. XXVL XXVISSML XXVIII. N. 
1—5. | z Du 

Von der Kaiferlih Königlichen —— ee au 
Wien: Jahrbuch. Jahrg. VI. N. 2—4. 

Bon der Kaiſerlich Königlichen ——— — zu 
Wien; Mittheilungen. Jahrg. 1 und 1. H. 1 


Von der Kaiſerlich Königlichen ———— botaniſchen Geſell—⸗ 
ſchaft zu Wien: 1) Verhandlungen. Bd. VI. 2) Perſonen⸗ Orts⸗ 
und Sachregiſter für die Verhandlungen. Bd. I—V. 


Don der medieciniſch-phyſicaliſchen Geſellſchaft zu Würzburg: 
Berhandlungen. Bd. VL. 9. 3. und IX. 9.1. 


Von der naturforichenden Gefellichaft ac Zürd; Biere 
ſchrift. Fahrg. I. und I. 9. 1 und.2, 

Bon dem Verein, für *** auenhumlunde und Ge⸗ 
ſchichtsforſchung: Annalen. Bd, V. 9.1 

Bon den Gewerbeverein des Serzontfims —3— — 
lungen. Jahrg. 1857. 


Von dem Verein naſſſauiſcher Lande und —*—— Land⸗ 
wirthſchaftliches Wochenblatt. Jahrg. XXXVII und XXX. 


N RE 








375 


An Gefchenfen erhielt die Vereinsbibliothek: 

Bon dem mittelcheinifchen geologischen Vereins Geologische 
Specialfarte des Großherzogthums Heſſen und. der: vangrenzenden 
Landesgebiete. Sect. Büdingen, Gießen und Offenbad). 

Durch weitere Werke und Abhandlungen bereicherten unfere 
Bibliothek die Herrn Hofrath Dr. Broum zu Heidelberg, Dr, Ger: 
ſtäcker zu Berlin, Geheimer Hofrath Dr. Hausmann zu Göt- 
fingen, Oberlehrer Kaltenbad zu Aachen, Dr. Kenngott, Pro— 
fejfor am eidgenöſſiſchen Polytechnicum zu Zürch, G. Koch zu 
Frankfurt, Dr. Oppel, Fr. Rolle, Aſſiſtent am! Kaiſ. Königl. 
Hofmineraliencabinet zu Wien, Dr. G. Sandberger zu Wiesbaden, 
Dr. Sr. Sandberger, Profeſſor am großherzoglichenBolytechnicum 
zu Carlsruhe, Dr. A. Senoner zu Bien, Dr Speyer zu Wilduns 
gen, Dr. Wirtgen zit Koblenz, Dr. V. Ritter von Zepharovich, 
Profejfor an der Univerfität zır Kralau, Dr. Zuchold zu Leipzig. 


Leider find dem Verein auch feit der letzten Generalverfamms 
fung wieder eine Anzahl zum. Theil jehr —52 Mitglieder 
durch den Tod entriſſen worden: 

Herr Bernhardt, Reviſionsrath zu Wiesbaden, 
„ "Brönmer, Domdelan zu Lunburg. 

Dambmann, Reutier zu Wiesbaden. 
von Dungern, Freiherr, Geheimerath zu Weilburg. 
Tranden, Kaufmann zu Wiesbaden. 
„ Heydenreid), Dr. theol., Yaudesbifchof zu Wiesbaden. 
„ 2er, Präſident zu Wiesbaden. 
„ Mager, Dr., Educationsrath zu Wiesbaden. 

Mepler, Dr., Geheimer Negierungsrath zu Weilburg. 
Moureau, Hofrath zu Wiesbaden. 
„ Nicol, Bezirksthierarzt zu Ransbach. 
Ufener, Laudoberichuftheigerei-:Verwalter zu Diez. 
Weiß, Schiremverwalter zu Wiesbaden. 

Ins Ausland find ubergefiedelt: 
Herr Marburg, Kaufmann zn Wiesbaden. 

»„ Rudio, Apotheker zu Weilburg. 
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Ausgetreten find: 
Herr Gaffer, Oberlehrer zu Frankfurt. 


" 


” 


0) 
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Genth, Oberforftrath zu Dillenburg. 
Korb, Apotheker zu Biebrich. 
Münzel, Nevifor zu Wiesbaden. 
Stirn, Pfarrer zu Harheim. 


Aufgenommen wurden dagegen: 
Herr Alfter, Rentier zu Wiesbaden. 


Althouſſe, Rentier zu Wiesbaden. 

Beder, Rentier zu Wiesbaden. 

Büsgen, Ncceffiit zu Wiesbaden. 

Claterbos, Rentier zu Wiesbaden. 

Dambmann, Schreinermeifter zu Wiesbaden. 
Dümmler, Oberlientenant zu Wiesbaden. 

Freitag, Badehausbefiter zu Wiesbaden. 

Fuchs, Regierungs-Acceſſiſt zu Wiesbaden. 

Genth, Dr., Forftrath zu Wiesbaden. 

Genth, Dr. med. zu Wiesbaden. 

von Gödede, Hauptmann zu DBiebrid. 

Bunt, Spielbankfdirector zu Wiesbaden. 

von Hadeln, Freiherr E., Hauptmaun zu Wiesbaden. 
von Hadeln, Freiherr H., Hauptmann zu Wiesbaden. 
Herget, Hüttendirector zu Ems. 

Heyl, Bergmeiſterei-Acceſſiſt zu Wiesbaden. 

Hofs, Dr. phil. zu Erbach. 

Kauth, Bergmeiſterei-Acceſſiſt zu Dillenburg. 

Lade, Rentier zu Wiesbaden. 
Leyendecker, Lehrer an der höheren Bürgerſchule zu Wies- 
baden (nach längerem Aufenthalt im Ausland wieder 
eingetreten). 

Müller, Bergmeiſteren Acceſſift zu Dillenburg. 
Münzel, Major zu Wiesbaden. 

Pagenſtecher, Dr., Hofrath zu Wiesbaden. 
Scheuten, Rentier zu Wiesbaden. 

Schwendt, Spielbankdirector zu Wiesbaden. 
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Herr Selbach, BergmeiftereisAcceffift zu Weilburg. 
„ Stafemann, Königlih Hannövriſcher Hauptmann zu 
Wiesbaden. 

„ Stifft, Bergmeifterei-Acceffift zu Wiesbaden. 

»„ Stippler, BergmeiftereisAcceffiit zu Diez. 

„ bon Tengg, Freiherr, zu Geifenheim. 

Hierdurch ift der Beftand der ee Mitglieder auf 415 
geftiegen. 

Herrn Sr. Rudio zu Beilburg, der. im letzten Sommer nad) 
Brafilien auswanderte, hat, der. Vorftand in Anerkennung feiner 
Berdienfte um die inländifche Flora, fowie um die Fortbildung des 
Vereins durh die Gründung der Sectionen arbeitender Mitglieder 
vor ſeinem Abgang das Diplom eines Chrenmitgliedes ertheilt. 

. „Die von. uns angeforderten Zuſchüſſe aus. der Landesſteuer⸗ 
caſſe haben Seine Hoheit der Herzog. auch für diefes Jahr in den 
Landeserigenzetat. aufnehmen laſſen und find diejelben von Hoher 
‚Ständefammer ungefchmälert bewilligt worden. 

Die Rechnung für 1857 Tiegt dermalen noch Herzoglicher 
Rechnungskammer zur Reviſion vor und werden wir diefelbe bei 
nächiter Generalverfammlung Ihnen zur Einficht bringen. 
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Verhandlungen 


der Generalverſammlung am 28. November ‚1858, 
Vormittags 1 Uhr. 5* 


1354 


Nachdem der Vereinsdirector, Herr Redlernhehte ſhent Frei 
herr von Winkingerode, die Fehr zahlreich von Mitgliedern und 
eingeführten Gäften beſuchte Verſammlung durch eine Auſprache an 
dieſelben eröffnet hatte, trug der Vereinsſecretär, Profeſſor Kirfch⸗ 
baum den Jahresbericht über die Thätigfeit des Bereits (1 ©. 263) 
in üblicher Weife vor. 

Hierauf folgte ein mit Eperimenten begleiteter Vortrag des 
Herrn Geheimen-Hofraths Dr. Freſenius über die Ermittelung 
des Arſeniks bei Vergiftungen. 

Gin weiterer Vortrag, über Parthenogeneſis bei Inſecten von 
Profeffor Kirſchbaum, wurde, da die Zeit zu weit vorgerüdt war, 
auf eine der nächjten monatlichen Situngen der Mitglieder des 
Vereins verjchoben. 
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| Verzeichniß 
der Academien, Inſtitute, gelehrten Geſellſchaften, na— 
turforſchenden Vereine und Redactionen, 
deren 
Druckſchriften der Verein FürNaturfunde regelmäßig 
im Tauſch gegen die Jahrbüder erhält. 


Albany, New-York State Agricultural Society. 

Amsterdam, -Academie Royale des Sciences. 

— — , Koningl. zoolog. Genootsehap Natura Artis Magistra. 

— — , Vereenigung voor Volksvlijt. | 

Augsburg, naturhiſtoriſcher Verein. 

Bamberg, naturforichender Verein. 

Baſel, naturforſchende Gefellfchaft. 

B N Königliche Academie der Willenfchaften. 
, deutsche geologische Geſellſchaft. 

— — , entomologifcher Berein. 

Bern, allgem. Scweizerifche — *— Geſellſchaft! 

— —, naturforſchende Geſellſchaft. 

Blankenburg, naturwiſſenſchaftlicher Verein des Harzes. 

Bonn, naturhiſtoriſcher Verein für die preußiſchen Rheinlande und 
Weſtphalen. 

Boston, Society of Natural History. 

Breslan, Kaiferliche Leopoldinifch-Garolinifche Aeademie der Nas 
tmforfher. 

— —, —6 Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
‚ Verein für ſchleſiſche Inſectenkunde. 
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Brünn, Werner-Verein zur geologischen Durchforſchung von Mäh- 
ven und Oeſterreichiſch-Schleſien. 

— — Kaiſerlich Königlihe mähriſch-ſchleſiſche Geſellſchaft zur 
Beförderung des Aderbaus, der Natur- und Landeskunde, 

Cajfel, Darmftadt ꝛc, periodifche Blätter der Geſchichts- und 
Alterthumsvereine. 

Cherbourg, Societ€ Imperiale des Sciences Naturelles. 

Chur, naturforfchende Gejellihaft Graubündens. 

Clausthal, naturwiſſenſchaftlicher Verein, „Maja.“ , 

Columbus, Ohio ‚State Board. of Agriculture. 

Danzig, natırrorichenbe Geſellſchaft. 

Darmſtadt, Verein für Erdkunde. 

— —, mittelrheiniſcher geologiſcher Verein. 

Deſſau, naturhiſtoriſcher Verein für Anhalt. 

Diebzig, Naumania. 

Dorpat, Naturforſcher-Geſellſchaft. st „vuasdik 

Dresden, Gefellichaft für Natur- und Heilkunde. | 

— — naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft „Ziis.“ or 

Dublin, Natural History Review. 

Dürkheim, Pollichia, naturwiſſenſchaftlicher Verein der sierhen 
Pfalz. 

Elberfeld und Barmen, naturwiffenfchaftlicher Verein. 

Emden, naturforschende Geſellſchaft. 

Frankfurt, Senkenbergiſche naturforfchende. Gejellfchaft. 

— — , geographiicher Berein. 

— — , phyfifalifcher Verein. 

Freiburg, Gefellfchaft zur Beförderung der Dt nepiiatäi 

Gießen, oberheſſiſche Geſellſchaft für Natur- und, — 

Görhitz, naturforſchende Geſellſchaft. Pr 

Göttingen, Königliche Gefellichaft der Biffenfeaftengi 

Grat, geognoftiich- montaniftischer: Verein Tün, Sistsemaptıı 

Halle, naturforschende Geſellſchaft. — / 

— — naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sacjen u und ——— 

— —, Zeitſchrift „Natur.“ lebt - 

Hamburg, naturwiſſenſchaftlicher Verein.) % 
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Hanau, wetteranifche Geſellſchaft für die gefammte Naturkunde. 

Hannover, naturhiftorifche Gejellichaft. 

Heidelberg, naturhiftorifchemedieinifcher Verein. = 

Helsingfors, Societas Scientiarum Fennica. 

Hermannftadt, fiebenbürgifcher Verein fir Naturwiffenfchaft. 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg. 

Kiel, Verein für Verbreitung naturwiffenfchaftlicher Kenntniſſe. 

Klagenfurt,naturhiſtoriſches Landesmuſeum für Kärnthen. 

Laibach, Verein des Krainifchen Landesmuſeums. 

Lausanne, Sociéêté Vaudoise des Sciences naturelles. 

Leiden, Nederlandsche entomologische Vereenigung. 

Leipzig, Königliche Gefellfchaft der Wiſſenſchaften, mathematifch- 
phyfifalifche Elaffe. 

— — , Bibliotheca historico-naturalis, 

Lemberht Kaiſerlich Königliche Tandwirthichaftliche —— 
für Galizien. 

Liege, Société Royale des Sciences. 

Linz, Mufeum Franzisco-Carolinum. 

London, Geological Society. 

Lüneburg, naturwiffenfchaftlicher Verein für das Furſtenthum 
Lüuneburg. 

Luxembourg, Société des Sciences Häturellen. 

Mannheim, Verein für Naturkunde, - 

Marburg, Gefellichaft zur Beförderung der gef Natur: 
wiſſenſchaften. 

Moscou, Société Impériale des Naturalistes. 

Münden, Königliche Academie der eg mathematiſch⸗ 
phyſicaliſche Claſſe. 

Naſſau, Verein der Aerzte. 

Neubrandenburg, Verein der Freunde der Rate in 
Mecklenburg: 

Neuchatel, Soeiete des Sciences naturelles. 

Nürnberg, an foeliege Geſellſchaft. 

Paſſau, naturhiſtoriſcher Verein. 

Philadelphia, Academy of Natural Sciences, 
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Prag, Königlich böhmifche Gefelffchaft der — 

— —, naturhiſtoriſcher Verein „Lotos.“ 

Presburg, Verein für Naturkunde. 

Regensburg, zoologiſchmineralogiſcher Verein, 

Riga, naturforſchender Vereiu. 

Speyer, allgemeiner deutſcher Apotheker-Verein (Abtheilung Süd— 
deutſchland). 

St. Louis, im Staat. Missouri, Acadenıy of Science, 

St. Petersburg, Societe Geographique Imperiale.de Russie, 

— — Ruſſiſch Kaiſerliche mineralogiſche Gefellfchaft. 

Stettin, entomologijcher Berein. 

Stockholm, Kongl. Svenska Vetenscaps-Academien. 

Strassbourg, Société des Sciences naturelles, 

Stuttgart, DBerein für vaterländifche Naturkunde, 

TIharand, Königliche Academie für Land» und Forſtwirthe. 

Trier, Gefellichaft für nützliche Forfchungen, 

Upsala, Societas Reg. Scientiarum, 

Washington, United States Patent Office. 

— — , Smithsonion Institution. 

ne deutjche Geſellſchaft für Hydrologie— Ä 

Wien, Kailerlih Königliche Academie der Bifienfhaften, mathe- 
mathiſch-naturwiſſenſchaftliche Claſſe. 

—, Kaiſerlich Königliche geologiſche Reichsanſtalt. 
—, Kaiſerlich Königliche zoologiſch-botaniſche Geſellſchaft. 

„Kaiſerlich Königliche geographiſche Geichſchenn 

— —, dbotaniſches Wochenblatt. 

— —, Redaction der. allgemeinen Zeitung für Biffenfchaft 

Wies b aden, Gewerbeverein. 
„Verein für Alterthumskunde und Serichtefnihung | 

— — Verein der. Lande und Vorftwirthe, | sy fe 
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13 Zeile 2 v. oben I. Hörre ftatt Höre. 
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3 u nn Dintergeamd ftatt Hindergrumd, 
»  „ Sramberg ftatt Camberg. 
„ un Bahlunite ftatt Fallunite. 

‚ Zeile 19 und 3. 23 von oben I. Bariolit ftatt Variolith. 
v. unten I. Hornblendefelje ftatt Hornblendefelje-. 
"nn Neue Luft ftatt Nene Luft. 

„nn Zinkoryd ftatt Zinnoryd. 
„ oben „ dunkelgelb ftatt dunkelgeld. 
„ unten „ Spiriferenf. ftatt Speriferen]. 
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